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I. Einleitung. 



Wenn man aach Plato, der die Dichter als Lfl^er von 
seinem Idealstaate fern gehalten wissen will, und Sehopen- 
baner, nach welchem man ein Dichter nicht ohne einen ge- 
wissen Hang: zur Verstellung und Falschheit sein kann, nicht 
durchaus bciHlinimcn dürfte, so lässt sich die Poesie doch 
als eine Kunst des LUgens betrachten, falls man nur nicht, 
wie jene, das Hauptgewicht auf den moralischen Gesichts- 
punkt legt. Nicht ohne (Iruud ist es, dass die ältere Be- 
deutung des Wortes „Gedicht' der von „Erfindung, Lüge" 
gleichkommt, wie wir heute noch erdichten" „Erdichtung** 
in diesem Sinne gebrauchen.^ Lebt doch die Phantasie des 
Dichters von dem, „was sich nie und nirgends hat begehen*', 
ttbersteigen doch, wie Wieland sagt, die Sehöpfiingen der 
dichterischen Einbildung Daijenige weit, was die Natur 
unsem Sinnen darstellt: „sie hat etwas Glftnxenderes als 
Sonnenglanz, etwas Lieblicheres als die süssesten Düfte des 
Frühlings zu ihren Diensten, unsre iiiuern Sinne in Ent- 
zücken zu setzen; sie hat neue Gestalten, höhere Farben, 
vollkommenere Schönheiten, schnellere Veranstaltungen, eine 
neue Verknüpfung der Ursaclien und Wirkungen, andere 
Zeitmaasse — kurz, sie erschallt eine neue Natur und ver- 
setzt uns in der That in neue Welten, welche nach ganz 
anderen Gesetzen als die unsrige regirt werden'' und, können 
wir hinzufügen, nie existirt haben und nie existieren weiden. 
Und je augenscheinlicher die Poesie in dieser Weise sehafit, 
je mehr ihre Erzeugnisse als LQgen bezeichnet werden 
können, desto leichter und allgemeiner vollzieht sich die 

Maller, Deatioh« LOgendiohtiiiigea. | 
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Wirkung, welche sie austtben sollen« Wenn, nm den Alt- 
meister der Dichtkunst selbst spreehen zu lassen, „die man- 
tersten wie die emstesten ihrer Werke den gleichen Zweek 
haben, so Lust als Sehmerz zu rnftssigeu, durch innere 
Heiterkeit, durch ftusseres Behagen uns von den irdischen 
Lasten zu befreien'^ ^, so ist es in erster Keilie uud bei der 
Mehrzahl der Sterblichen die Poesie als „Belustigerin"* 
welche diesen Zweck zu verwirklichen geeignet ist. "Kur 
einem kleinen Bruchtlieil der Menschheit ist der andächtige 
Genuss hoher Dichtung zugänglich, welcher nur „durch die 
Sammlung und Anstrengung sämmtlicher Kräfte des Geistes'^ 
ermöglicht wird; der Mensch des gewöhnlicheren Schlags, 
der Vertreter der grösseren Zahl, sieht sich auf eine leichtere 
Art der £rholung angewiesen, er sucht und findet sie bei 
den niederen Erzeugnissen der Dichtkunst, die ihn im 
Augenblick die Enge und M&bseligkeit der täglichen Wirk- 
lichkeit veigessen lassen und, worauf es ihm vor Allem an- 
kommt, lachen machen. Auf diesen Erfolg können neben 
andern untergeordneten Gattungen der Poesie namentlich 
die leichtesten Erzeugnisse der Phantasie, diejenigen ihrer 
Erfindungen rechneu, die mit der schlechten Wirklichkeit so 
kühn umspringen, dass man sie geradezu als Lügendichtun- 
gen bezeichnet. Mit dem Gaukelspiel der Lüge täuscht sich 
der Mensch am leichtesten über die Alltagswelt hinweg und 
verschafft sich das ßebagen, das die Mühen des Lebens so 
schwer aufkommen lassen, ganz wie sie dem Arzt als i^e- 
ruhigungsmittel gegenüber dem Kranken dient.^ In ihr veiv 
mag nicht nur fast Jeder als „Dichter^* aufzutreten, denn 
der „Hang zum arglosen Lttgen wird% um mit Kant zu 
reden, „bei Kindern allemal, bei Erwachsenen, aber sonst 
gutmQthigen, dann und wann, bisweilen fast als anerbende 
Krankheit angetrofien''^^, sondern sie ist auch diejenige Poesie, 
deren Wirkungen Keinem verschlossen bleiben, so dass der 
LQgendichter des allgemeinsten Beifalls sicher sein kann. 
Man braucht, um dies bestätigt zu sehen, bei uns nur den 
Namen Münchhausen auszusprechen. Kein Ruch wird sich 
rüliuien können, so viel Menschen erheitert zu haben, als 
dieses, in welchem der grösste Theil der deutschen LUgeu- 
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dielitiingen sieh abgelagert hftt. Es reebtfertigt sidi daher 

wohl und lohnt sich der Mühe, einmal den Quellen dieseB 

Buches nachzuspiüCD, eine Darstellung Dessen zu geben, 
was im deutscheu Volke an Lligcumärchen und Ltigenge- 
schichten geleistet worden oder im Umlauf gewesen ist, und 
vor Allem aucli aus diesen kleineren Erzeugnissen der Phan- 
tasie ein Menschliches herauszuschälen. 



IL Lttgenmirchen. 



Das älteste uns erhaltene LflgjDnmärehen — von diesen 
im engeren Sinne des Wortes soll zunächst gehandelt werden 
— fällt infolge seiner äusseren Form spätestens in den An- 
fang des 11. Jahrhunderts, es ist eines der lateinischen Ge- 
dichte, welche zum Tlicil uoch unaufgeklärte Bezeichnungen 
tragen, der sogeuaimte „Modus florum", abgedruckt in den 
Denkmälern von Miillenlioft' und Scherer.'' Sein Inhalt ist 
ein Lügenmärchen in ausgebildetster Gestalt, und es wQrde 
im Deutschen etwa folgendermassen lauten: 

„Ein Ltigenlied will ich euch Bingen, 

Das soll euch wol zum Lachen bringen. 

Es war ein König, der sein Tüchterlein, 

So kündet' er, dem Manne wollte frei'n, 

Der also Meister wär' im Lügen, 

Dass sich der König ihm mUsst' fügen. 

Das hört' ein Schwab', uud alsobald er sagt: 

„AIb «tust im Hain leb püeg der Jagd, 

Treff ich ein Häslein mit dem Pfeüe, 

Das ich in Kopf und Rumpf lerthelle; 

Und «1b des Haaen Kopf ich hob empor, 

Da fliesBt ihm Honig aus dem rechten Ohr, 

Wühl hundert ScheflFel, und im linken 

Seh ich gleich viel Goldfüchse blinken, 

Uud als den Hasen ich zerlegte ganz, 

Fand eine Urkund' ich in seinem Schwanz, 

Da sei'st mein Knecht, stand d'riu geschrieben — 

1* 
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„Das ]og Bie'S rief der KOnig, „so wie Da!** 
Da war besiegt vum Sehwaben er im Nu, 
Der ward sein Sohn nnd ist*s geblieben/* 

Was 7Aiii5ichr»t die Einkleidunir anlaii|Lrt, in welcher der 
fahrende Sänger seine Lügen vortnigt, so könnte man den 
Zug, die (Tewinuuiii!,- eines Preises, wie eine Königstochter 
ihn repräsentirt, von der Fertigkeit des Bewerbers im Lttgen 
abhängig zu machen, auf verschiedene Weise erklären. Will 
man spitzfindig sein und besonderes Gewicht auf den zwar 
niebt hervorgehobenen, im Stillen aber doch vom König ge- 
fassten Vorsatz: Nil admiraril legen, so kann man die Ent- 
stehung dieses Motivs in einer Zeit suchen, die mit Lflgen 
angefüllt war, in der Alles, besonders vielleicht religiöse 
Vorstellungen als Läge sich erwiesen, in der man wohl 
einen hohen Preis auf eine Lüge setzen durfte, weil man 
gewiss war, nichts zu erfahren, was durch seine Neuheit 
tVajtpirte — allein eine solche Motivirung wäre dem Charac- 
ter des Märchens kaum entsprechend, dem ja Nichts mehr 
eignet al8 Naivetät. Es ist die Lust au den Gebilden der 
Lüge, d. h. die iu naivster Weise sich kundgebende Ancr- 
kenuung der Kunst des Dichtens, welche unser Märchen ab- 
spiegelt. FOr ein wirklich gutes „Gedicht'' ist eine Königs^ 
toehter kein zu hoher Preis. Das Lttgen ist in den Augen 
des Märchenerzählers eine Gabe, ein Talent, Aber welches 
nicht Jeder verftigt, und wenn er den König eine Goncurrenz 
unter den Lttgncrn, d. h. den Dichtem ausschreiben lässt, 
so zeigt der au8;5esetzte Preis, dass er den Dichter dem 
Köni^^ el)eul)iu•til,^ „l)cide auf der Menschheit Höhen stellend" 
craclitct. Wenn (kiniiacli eine Reihe von Märchen dieselbe 
Einkleidung lial)en, wie der modus tloium, und die Fertig- 
keit im Lügen zu einer Bedingung machen, unter welcher 
ein hoher Preis gewonnen werden kann, so will dies min- 
destens e])cu so viel sagen, als wenn anderwärts ein Preis 
auf das Lösen von Käthseln, auf das Verkünden dreier Wahr 
heiten^ u. dgl. gesagt wird. Hat man in Derartigem den Aus- 
druck der Anerkennung zu erblicken, die das Volk in seiner 
Kindheit der Verstandesklugheit, der Weisheit zollt, so legen 
die Märchen, an deren Spitze der modus florum steht, in 
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)iai\er Weise Zeu^^niss von der hohen Meinuug ab, welche 
die Poesie bei ihm geniesst. 

Gleich (lein modus Horum berichtcu auch ei» Märchen 
aus (lern Mlhi.stcrschen und ein norddeutsches von einem 
Köui^, der seine Tochter einem ihn zur Anerkennung zwin- 
genden Lügner geben will, während ein norwegisches die 
Königstochter selbst eine Wette mit dem Lügner eingehen 
läset In einem scbleswig-bolsteinisehea Mftroben rettet sich 
ein Spitzbube dureh Lflgen vom Tode, und in einem wen- 
disehen und siebenbttrgischen l&set ein Richter um einen 
Hasen eine Lttgenwette zwiscben drei Brttdem anstellen. 
Die siebenbtirgische Fassung dieses MArehens, der gegen- 
über die wendiscbe nur wie ein Auszug ersebeint, motiWrt 
die Bestimmung des llielitcrs in hübscher Weise durcli die 
Art, in welcher die Brüder iingcbiii li in Besitz des Huseu 
gehingt sein wollen. Der eine ist blind und will den Hasen 
zuerst gesehen, der andere ist lalim und will ihn gefangen, 
der dritte, ein Nackter, ihn eingesteckt haben. Da spricht 
der Richter: „Ihr braven Leute! ich höre, dass ihr alle drei 
gut lügen könnt; wer mir von euch die dickste Lüge sagen 
kann, dem soll der Hase gehören^', worauf die Brüder sich 
entfernen, um am anderen Tage wiederzukommen und ihre 
Lügen vorzubringen. Ein weiteres deutsches Mftrehen, wel- 
ches ebenfalls durch sein Auftreten in Siebenbürgen sich als 
ein sehr altes erweist, erzählt von einer Lflgenwette, in 
welehe sich ein Edelmann mit einem Bauer einlftsst und 
deren Preis ein Gespann Pferde bildet, ebenso wetten in 
einem litauischen ein Bauer und ein Edelmann um 200 
Thaler, und ein serbisches endlich theilt die Lügen einem 
Knaben zu, der mit einem „Bartlosen" um ein Brod wettet^ 
Ferner gehört auch ein Fastnachtsspiel aus dem 15. Jahr- 
hundert hierher, in welchem ein Vater dem seiner drei Söhne 
seine Mühle geben will, „von welchem man erkennet pas die 
allergrosten lugerei" eine ganze Reihe anzufahrender LUgen- 
stUeke werden von fahrenden Leuten des Idittelalters blos in 
der Absicht vorgetragen, am Schlüsse einer Belohnung in Ge- 
stalt eines Trunkes theilhaftig zu wordenes ^i* Lttgen 
gewährt ein Wirth wandernden Gesellen freie Zeche.^' 
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Im modus floram wie in einigen anderen der angefShr- 

teu LUgeumarchen ist es übrigens die Lüge nicht als solche, 
die den König u. tü. vv. zur Anerkennung nöthigt, sondern die 
in ihr erhaltene Beleidigung. Dasselbe Kunstniittel, dessen 
sich der schlaue Schwabe zuerst bedient, wendet auch der 
Spitzbube an, welcher sich durch die „aufrichtige" Lttge 
rettet, er habe in der Hölle den Herrn Amtmanns Mutter 
auf der Schiebkarre fahren sehen, und der Bauer, der 
ganz ähnlicli den GroBsvätor dee Edelmanns im Himmel 
als Sänbirten wiedergetroffen haben will; auch im nord- 
deutsehen platet die Königstochter infolge einer ihre Ehre 
angreifenden Lflge mit den Worten heraus: „das ist nicht 
wahr'', und im norwegischen unterliegt sie ihrem Bewerber 
auch nur dadurch, dass dieser erzählt, ihr Vater sei von 
seiner Mutter über dem Schuhflicken geschlagen worden. 
Ueberau bekommt man hier den Eindruck, dass der Lügner 
sich von vornherein klar ist über die Art, wie er «ich die 
Anerkennung seiner Lüge verschaffen will: Alles, was er 
an unglaublichen Diogen vorbringt, erscheint nur als ein 
beliebig zn vermehrendes Beiwerk, als Mittel, den Hörer in 
eine Stimmung sn versetzen, in welcher ihn der Hauptschlag, 
die Beleidigung, ganz unversehens treffen und zur Entgeg- 
nung reizen mnss. Betrachtet man diese eigentlichen Lügen 
näher, so zeigen sie Stoffe, die als uraltes Out sich er- 
weisen, die nur, wie W. Grimm sagt, in einem anderen 
Tone erzählt zu werden braueben, ura in weitverbreitete 
Mythen einzugreifen. So weisen im modus Horum beson- 
ders zwei Züge, weil sie auch im serbischen Märchen vom 
Bartlosen und dem Knaben auftreten, auf eine Sage, einen 
Mythus hin, welcher in uns dunklen Zeiten Slaven und Ger- 
manen gemeinsam war. Die grosse Menge Honig, die dem 
Ohr des Hasen entfliesst, findet sich im Serbischen in noch 
mehr Übertriebenem Maasse, man darf sie wohl mit der 
alten Sage vom Schlaraffonland| dem Land, da Milch und 
Honig fliesst^', in Verbindung setzen. Und auch im ser- 
bisdien sowie im litauischen Märchen ist die Beleidigung 
auf einem Zettel verzeichnet, der an einem ebenso seltsamen 
Aufbewahrungsorte zum Vore<^ein kommt, wie im modus 
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florum. DasH in diesem eiu Hase an Stelle des Fuchses 
im serbischen und des Hundes im litauischen tritt, ist der 
deutschen Thiersage ^cmässer, in welcher der Hase, gern 
aU Botculäufer erscheint 

Wenn ferner in fast allen der angeführten Litgenmär- 
eben sowie in dem vom himmlischen Dreschflegel (bei Grimm 
1fr. 112) der Lügner in den Himmel steigt, sei es an einem 
grossen Koblkopf oder an einem Banme oder i^tange, die 
ans einem Bttbsamen- oder Hirsen- oder Buehweizenkom 
aufgesprosst sind, oder aueb an einer Eiebe oder Tanne, 
die über Nacbt ebenfalls bis in den Himmel gewaebsen sind, 
so ist dies ein Zug, der gleichfalls einen indo<;crniauischeu 
Ursprung zu haben scheint; ähnlich wie in den deutschen, 
wendischen, litauischen und serbischen Märchen steigt auch 
in einem englischen Märchen ein Knabe in den Himmel, 
und zwar an einem Buhnenstcngcl.i^ Dass dann das Herab- 
steigen an einem Striek von llaferspreu oder Häcksel (im 
norwegiseben Märchen von Mehlbrei und im serbiscben an 
aneinandergeknttpften Haaren) erfolgt, erinnert an die spriob- 
wÖrtHebe Wendung im Grieebiseben: ^ äfiftov cxotvlov xXi- 
xsiv (ex arena funem neetere), an das aueb sehen im Kor- 
diseben vorkommende Winden eines Seiles aus Sand, an die 
englisehen Redensarten von „Dieks batband made of sand'' 
und an die Forderungen, die in einem dithmarsischen Volks- 
lied «gestellt werden: Seide aus Haferstroli zu spinneu, aus 
Lindenlaub Kleider zu schneiden u. s. ^\. und namentlich 
eine Peitsche zu drehen aus Wasser und Wein.^*^ 

In den beiden westphälischen Märchen sowie im nord- 
deutschen sinkt der aus dem Himmel Zurückkehrende ein 
Stück in die Erde oder gar in einen Kieselstein, ein Zug, 
den auch das serbische Märehen enthält. In diesem ist von 
einem Pferde die Bede^ das zwei Tage lang und bis Mittag 
breit ist und anf dessen Backen Weiden waebsen; ein Wald 
wächst auch aus den Weiden, mit denen nach dem sieben- 
bflrgiseben Märchen ein verwundetes Pferd sugefloebten 
wurde, während diesem im norwegischen eine Bippe aus 
Tannenholz eingesetzt wird, aus dem eine Tanne bis in 
den Himmel spriesst'^, und dieser Zug bildet zum Theil den 
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Inhalt eines deutschen LttgenmärehenB, von dem bisher noch 
nicht die Rede war und welches Bartholomaeus KrUf^er, 
dem „märkischen Bulenspiegel'' Hans dauert in den 
Mund legt. Am Ende seines 1587 zuerst erschienenen 

Schwänkebuchs: ^HaiiR Ciawerts werckliche Historien"'* theilt 
der Trebbiner Stadtschrciijer zwei „Gedichtcr mit, durcli 
deren Erzählung (Mauert „ott't die Leute vom schlaffe er- 
muntert nnd wacker macht." Da, wie Godeke mit Recht 
sagt, Hann dauert au Naivetät Alles Übertrifft, was in dem 
ganzen Jahrhundert geschrieben ist, und die leichte Anmuth 
seiner Lügen von Keinem der Späteren, am wenigsten wohl 
von den modernen Märchenerzählern'* getroffen worden ist, 
so mdge die eine der beiden Lttgengesehichten, ein Lügen- 
märchen i e. S.y hier eine Stelle finden, während die 
andere unten in einen andern Zusammenhang eingereiht 
werden soll 

Hans Ciawerts Werckliche Historien etc. Durch Barthol 
Krüger. Berlin 1587. S. 96 ff.: 

„Ciawert pflag ofl'tmals von sich selber zu sagen, wan 
er bey guten leuten war, vnd sähe das sie unlustig worden, 
so fien^ er enstlichen von seiner Kindheit au, bisB zu seiuem 
alter mit naclif'olg:cnden Worten: 

Alss ich ein kleines Kiiidlein war und offtmals ersähe, 
das unsere nachbaren Kinder auss dem Uoltze kamen vnn 
Junge Vdgiein zu hauss brachten, die sie auss den Kesten 
genommen hatten, gedacht ich auch einmal in den Waldt 
zugehn ynnd Vogelnester zusuchen, do ich aber in den Waldt 
kam, sähe ich ein kleines Ydgelein auss einem Baum fliehen, 
ieh gieng hinzu, da fand ich ein kleines löchlein, das ich 
kaum einen finger hinein bringen mochte, vnnd als ich den 
iinger hineinsteckte) fiel ich mit dem gantzen Leib hernach 
in den Baum hinab, darunter fand ich einen Teich, darin 
ge(8. l)7)bratene fische jrieng^en, vnnd vbcr dem Teiche war 
ein Butterberj:;k, daiioii die Butter durch den Warmen 
Sonnenscliein herab auff die u:ebrateiie Fische tröffe, der- 
selben Fisclic ass ich micli so sat, das ich auss dem Hauni 
nicht widerkommen kuudte, lietf derhall)en lieim, holet ein 
Barte uud hieb mich auss dem Baum borauss, jedoch war 
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tnirs leidt, dass ich der gebratene Fisch nicht etliche mit 

mir jj^cnonicn, davou ich iictt RliUiiicii mögen , trüge sich 
glcichwol zu, (las am wcgo ein grosser häuften Tauben sass, 
darunter wartV ich, dass die federn so dicke blieben liegen, 
das ich meine Barte nicht wieder finden kunte, ich lieft* 
eilends zu Hauss, holete Fevvr und zündet die ledern an, 
da verbraudte die Barte, und der Stiel blieb liegen, das ich 
also zu meinen Eltern nicht wider kommen dorfl'te, gedachte 
mich derwegen auff die Wauderscbafilt zu begeben, vud kam 
zu einem Brunnen, do hette ich gerne getruneken, wüste 
doch nicht, worin ich Wasser schöpffen solte, weil mir aber, 
als einen gar jungen und' kleinem Kinde, die (S. 98) Hirn- 
schalen noch nicht i-echt zusammen gewachsen waren, nam 
ich den halben teil derselben vom Kopff herab, schöpffet 
Wasser darein vund tranck daraus, es schmachte mir auch 
das Wasser so wol, das ich darüber entschlatTen ward, vnn 
do ich erwachte, war es fast abendt worden, dessen ich 
sehr erschrack, und lieft' gantz unbesunnen davon, kam in 
ein Dorrt', to Dreschete ein Bawr die Erbsen auft' dem 
Balcken, und das Stro fiel herab, die Erbsen aber blieben 
aufi' dem Balcken liegen, dessen ich mich sehr verwunderte, 
uund fragte den Bawrn, wie solchs keme, das die Erbsen 
au£f dem Baloken blieben? Oer mich dann wider fragte. 
Wie das ich mit dem halben Kopff daher keme? Da ge- 
daclit ich erst an meine Hirnschale, Lieff als bald zurttck, 
fand sie auch und sieben Enden Ejer darin, dieselbe legte 
ieh unter eine Henne und Hess sie ausbrüten. Daraus ward 
ein Pferd, sieben meilen lang, mit demselben verdienet ich 
viel geld. Dann wann die Leute über Land reisen wollen 
vnnd am Koi)ft" auft' sassen, vnd das Pferd sich nur umb- 
(8.99)wendct, so waren sie vier zehen meilen weck, vnd 
eins mals hatte ich etliche von Adel gedinget , die gern 
eilends weren an jhren be8timj)tcn ort gewesen, vnd als sie 
fast dahin kamen, mistet das Pferd, wendet sich auch umb 
und weite darnach riechen, nun brachte die Edelleute noch 
eins so weit zurttcke, al» sie zuvor sich auffgesetzt hatten, 
derhalben sie vor zorn mein Pferd mitten entzwey hawen 
thoten, dem ich nicht besser zu helffen wüste, Sonder nam 
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die rote Weiden vnd band das Pferd darniit wider zu- 
siuiiiiicu. Die Wcidcii hcklcilitcii in dem Pferde uud wueliseu 
so sehr, diiH ein g:ant'/er Wald aufi" dem Pferde ward, das 
aueli die, so daraufl' Kitten, Sommerzeit im külen schatten 
sasscn, dadurch mir das Pferd hernaih viel mehr erwarb, 
als zuvor, uud gegen den Winter Hess ich die Weiden jär- 
lichen verhawen und kauffte aus demselben Holtze so viel 
geld, das ich autl den heutigen Tag noch ein zehrpfennig 
habe, sonst were ich leogst zum Betler worden.^' 

Abgesehen von den £inzelheiten, in welchen dieses Mär- 
ehen mit den anderen abei'einstimmt — so hat z. B. auch im 
siebenbttrgischen Märehen eine Henne Eier in den Mund 
des Kopfes gelegt, aus dem die Htlhner dann herausfliegen 
— fftllt uns an ihm eine Eigenschaft auf, welche es auf 
eine Linie mit dem serbischen stellt: wie dieses zeigt es 
das Bestreben, nicht nur an und für sich unglaubliche That- 
sachen m;lrchcnhaft aneinanderzureihen, sondern auch durch 
VerdrchuuLi der begleitenden Umstände noch eine besondere 
Art vou Lüge zu Tage zu fördern. So zählt der Knabe 
im serbischen Märchen ii] seinen jungen Jahren, als er noch 
ein alter Mann war, die Bienen, dasselbe mit den Bienen- 
stöcken zu thun, ist er nicht im Stande; der Honig steigt 
in den Thälern bis zu den Knöcheln, auf den Gebirgen bis 
aber die Knie; als er nach Hause kommt, ist eben sein 
Vater geboren; nachdem er bis an die Brust in die Erde 
gesunken ist, kann er sich nicht helfen, geht nach Hause, 
holt ein Grabscheit und gräbt sich heraus (aueh die beiden 
westphälischen Märchen schlagen in diesem Punkte den- 
selben Ton an); mit seinem Kopfe schlägt er ein Loch ins 
Eis und merkt erst später, ganz wie Clauert, dass er ihn 
niclit mehr bei sich hat u. s. w. Kurz, wir befinden uns 
hier mitten in der verkehrten Welt, in der Kegion des Un- 
sinns uud der Verdrehung, in welcher eine ganze Reihe von 
deutschen Ltigengedicliten ihr Behagen findete Von ihnen 
soll jetzt die Rede sein. 
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III. Lieder von einer verkehrten Welt 
und andere Poesien des Unsiuns. — Bomau 

vom Finkeni*itter. 



In diesen Ln^cngedicbtcn, die zum grössten Theil in 
das 14. und 15. Jahrb. fallen , werden beseelten und unbe- 
seelten Wesen Handlungen und £igen8chaften zugeschrieben, 
die ihnen ihrer Natur nach nicht zukommen können. Aller- 
lei GerUth und Geschirr, zumeist altes und verlegenes, ist 
in mensohliohem Treiben begriffen, ebenso die Thiere, die 
aber ihrem natOrliehen Wesen gänzlich entrQokt sind und 
häufii:: iluc Ei^^eui^chaften untereinander vertauschen, während 
die Menschen die seltsamsten und abcrwitzi^^sten Dingo 
treiben. Aneinanderreihung und Häutung von Unmöglich- 
keiten, Verkehrtheiiru und Widersprüchen, Aut'hel)ung und 
Verleugnung der Wirklichkeit und natürlichen Ordnung der 
Dinge: Das ist's, woran die Darstellung sich vergnügt, worin 
die, wie man bei den meisten anzunehmen bat, vom Weine 
erregte Phantasie ttbermQtbig sieh ergeht, und wodurch der 
Darstellende seine Absicht zu erreichen sucht, womit er 
Lachen erregen will Je grOsser die Kflhnhelt und der 
Uebermuth ist, mit welcher das zerstreuende Spiel seiner 
Laune alle Formen und Lebensbedingungen der wirklichen 
Welt auf den Kopf stellt , desto eher erreicht es seinen 
Zweck. Von keinem der auf uns gekommenen LligenstUcke 
dieser Art ist es möglicli eine Analyse zu j^a^ben, die sich 
nicht mit einer einfachen Abschrift oder Uebersetziing deckte, 
da jeglicher Zusammenhang- in ihnen felilt, in einem und 
demselben Reim])aare die heterogensten Dinge mit einander 
verbunden sind. „Nur hie und da ist es möglich, Gleich- 
artiges auszuscheiden, nur da und dort haben sich Gruppen- 
bildungen angesetzt, wenn sie auch schnell wieder zerfliessen*', 
und an ganz yereinzelten Stellen „scheint ein Ternttnftiger 
Sinn hindurch". Da Uhland, dessen Worte ich hier dtire 
die Aufgabe, die in den Ltigenliedem enthaltenen gemein- 
samen oder Ähnlichen Züge neben einander zu stellen und 
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in einer zusaniiuenhänf^endcn Darstellung zu verweben, 
bereits in der wünschcnswcrthestcu Wei.sc gelöst hat (in 
seinen Abhandlung über das Volkslied) 2', so kann ich mich 
hier auf eine ZuRanmicii.stcllun^' dos Materials und einige 
Aumerkungen dazu beschränken. 

Es sind an mittelhochdeutschen LügeustUcken, 
Gedichten von einen verkehrten Welt u. dgl. zu verzeichnen : 

1. Ein Spruch Beinmars des Alten (gest. 1210), in v. d. 
Hagens MinneBingern 1, 197^ : Blatte unde Krone wellent 
muotwiilik sin ete.^ 

2. von Reinmar yon Zweter die Sprüche in v. d.HMS 
2f 206* Kr. 151 : Ich kwam geriten in ein lant ete. und 
2, 206^ Nr. 162: Ein höu schrekke wände ein löwe ein 
etc^ ans der Mitte des 13. Jahr. 

3. Ein Spruch des Marncrs (^^est. um 1287) in v. iL HMÖ 
2,245'' Nr. 12: Maniger saget maere etc.*^* 

4. Aus einer Wiener Handschrift des 13. Jh. Es ist der 
liigenaere etc., abgedruckt in Haupts Zeitschrift (1812) 
•2, 560 f. und in v. d. Hagens Germania (1848) 8, 308 f. 

5. Aus einer Strassburger Hs. des 13. Jb. das Gediciit: So 
ist diz von lOgenen, abgedruckt in den Altdeutschen 
Wäldern von Haupt und Hoffmanu (1836) 1, 163 ff. und 
darnach erzählt in den Märchen der Br. Grimm (Nr. 158) 
als Märchen vom Schlauraffenland. 

6. Aus einer MQncher Hs, Tom Jahre 1347 das Gedicht: 
Ich bin komen an die stat etc. abgedrackt in Pfeiffers 
Altdeutschen Uebungsbuch 1866, S. 158 f., und dasselbe 
aus einer Hs. vom J. 1371 in Lassbergs Liedersaal 
2, 385 ff.'^" 

7. Das Waclitelmacre aus dem 14. Jh., in Massmanns 
Denkmälern dcutscber Sprache und Literatur, 1. Heft 
1828, S. 105 — 112, und in v. d. Hagens Germania 8 
(1848), 308. Bruchstücke des Gedichtes aus einer 
anderen Hs. veröffentlichte J. Zacher in der Zeitschrü't 
für deutsches Alterthum 13 (1867), 332. '^^ 

8. ,^in rad yoo bUbBcher lug^ von Peter Sueben wirt (aus 
der zweiten Hälfte des 14 Jh.) in der Ausgabe von 
Alois Pnmisser, Wien 1827, S. 148 f. Nr.XLV.^« 
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9. drei Meisterlieder der Kolmarer E». (hg. von Bartsch, 
Statt^. 1802), ans dem 15. Jb. 

n) Nr. LXXVII, S. 394f.: sint lügene, 
b) Nr. XCVI, S. 433: von jiventiurc, 
o) Nr. CXLII, S. 51 8 f.: aventiure. 

10. „Der Windbeutel" von Hans Kuj^Ier, aus einer Hs. des 
If). Jh. abgedruckt in Kollers Kr/ähluugen auH alt- 
deutscheu Haudschr. 1855, 8.490 0'.»» 

U. „Von den Kussin Leutcn^^, aus einer Hft. des 15. Jb. 
abgedruckt ebenda S. 487 ff. 

12. „Der Baekofen'^, MOncb. Hs. (egm) 714 in 4. aas dem 
15. Jb. Bl. 13. Anfang: 

Ains tags vor alten seyten 

Ain paokoffen begnnd änsreiten." 

13. Bin Fastnachtspiel aus dem 15. Jabrb. bg. von Keller 
1, 91 ff.5» 

Ein grosser Theil der in diesen Liigenstücken vor- 
kommenden ungereimten Einzellieiten und noch viele andere 
seltsame, ansinnige Dinge dazu bilden die Ingredienzen der 
„ertzneien und medieinae ad omnes morbos", zu deren Be- 
reitung komisebe Kecepte Anleitung geben, wie sie sieb z. B. 
in der Zeitsebr. f. deutsches Altertbum 15, 510 f., in Pfeiffers 
Germ. 8, 63 f. und wobl am längsten und ausfübrlicbsten in 
dem Glediebte des Hans Folz „Von einem grieebiscben Arzt*' in 
Kellers Fastnacbtspielen 3, 1197 — 1201 abgedruckt finden** 

Auch das beliebte Lied vom Doctor Eisenbart gcluht 
hierher zu den Liedern des Unsinns, der seine Kranken in 
der verkehrtesten Weise kurirt. Es findet sich schon vor- 
gebildet in den Fastnachtspielen des 15. Jahrb., wo es z. B. 
von Meister Viviam heisst: 

„Wer du ist gesnnt, den macht er sieh. 
Aueh mseht er die geraden lahm, 
Ein gntwerk hat er nie getan, 
Kr kan die gesebenten plint machen 
Und den gesunten vertreiben das lachen, 
Einen hat er pracht von dem Leben etc." 

oder 

„Er kan mit maisterlicben sacben 
Di plinten reden machen 
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Und das ein stniniii gesibt drat, 

Ist, das er vor gut äugen hat eta.^'^ 

Bevor ich den der Zeit nach hier anzunihreDdeu kleinen 
Koman vom Finkeuritter etwas eingehender betrachte, seien 
noch die Volkslieder erwähnt, welche ganz in der Weise der 
bereits anfgeftthrten LQgenstäcke in der Häufung von Ver- 
kehrtem und Unsinnigem sich ergehen, in vielen Zttgen mit 
diesen abereinstimmen und daher auch von Ubland ange- 
zogen sind. Im Ambraser (Frankfurter) Liederbuch 
V. J. 15S2 (hg. V(»u liergmauu 1845) 8ind es Nr. 140: Von 
einem Schlisselkorb, wie es jm ging auft' der Hochzeit 3*, 
Nr. 141 : ,,Elie ich auti' erd geboren wart'', dasselbe, nur mit 
orthograj)hi8chen Abweichungen nach einem biegenden Hlatt 
V. J. IÜ12 abgedruckt in Haupts Zeitschrift (1842) 2, 563 f. 
Ferner ist zu nennen ein plattdeutsches Tanzlied aus Hans 
DetlefH Dithmars. histor. Relation v. J. 1634, welches sich 
mit Versetanng der Sti'opben auch in Uhlands Volksliedern 
findet (Nr. 240 A B).'? Aus diesen gehört auch Nr. 241 
hierher, „das neu Schlauraffenland**, nach einem fliegenden 
Blatt aus dem ersten Viertel des 17. Jh. 's Da das Sehla- 
raflSsnland das Land der Unmöglichkeit ist, so ist es er- 
klftrlich, dass man diesen Namen auch auf Lieder Übertrug, 
welche ebenfalls von allen erdenklichen Unmöglichkeiten 
handeln.'^' Die Lieder vom Schlaraflenland selbst enthalten 
aber auch ihrerseits Dinge, die nur in einer verkeil i ten Welt 
möglicii sind. So wird, gemäss der ironischen Tendenz, die 
sie namciitlif'li i;c^cnLiber der faulen Zunft" verfolgen, die 
Faulheit in ihnen l)elohnt, wie es dem Fleisse nie wider- 
fahren kann. „Wer gern arbeit mit der Hand, Dem verbeut 
maus Sclilauraffenland".^^ Auch die Spieler, Trinker u. s \v. 
werden auf die generöseste Art belohnt, vor Allen aber die 
Lfigner: „Fflr eine gi'oss Lflgen gibt man ein Cron'' im 
Schlaraffenland des Hans Sachsas woran ein anderes Lied 
die weitere Ausffthrong knüpft: 

„Hie langt mancher viel mnbsoiiBt, 
dort helt maas fUr di« beste kirnst, 
sl die wol können lOgoni 

die auch davon i\\t werden rot, 
thnn in daa Land all wol tttgen/'«* 
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Wenn 154S bei Alberus, Dialogus Yom Interim , das 
SeblaraffeDland als idas Land bezeichnet wird, wo man den, 

der die ^rösste Lüge sagen kann, zum K(inii; macht, so 
stimmt Üies ganz gut zu der Gei)Hogenheit der Lügen- 
märchen, den grössten Lügner mit einer Königstochter zu 
belohnen. — Indem ich in allem Uebrigen auf Poeschers 
Abhandlung über das Märchen vom Sehlaraffenlande ver- 
weiset^, führe ich nur noch den hübschen Zug an, auf 
welchen schon Wackernagel aufmerksam machte „dass gerade 
an Birken und Weiden, an den Bäumen also, von welchem 
man sonst Ruthen schneidet, hier so gute Dinge wachsen 
wie Speekkuohen, Semmel und Lö£fel dazu.*' 

Der Finkenritter, dieses 1559 zuerst erschienene 
Lfigenbuch^«, ist eine Gompilation eines grossen Theils yon 
Dem, was schon in den angefahrten LOgensttteken enthalten 
ist, und was sonst noch In der Zeit seiner Abfassung als 
Lüge im Munde des Volkes ganjrbar sein mochte, „Alles 
gesteigert und erweitert."-»'^ Wenn Ii. Kurz mit Keeht sagt, 
dass die im Fiukenritter an einander gereihten Lügendinge 
„ohne inneren Zusammenhang erscheinen und dass, ohne 
dass dem Ganzen der mindeste Abbruch geschähe, die Hälfte 
derselben ausgelassen werden könnte, wie man hinwiederum 
hundert ähnliche hinzufügen könnte''^", so ist das ein Vor- 
wurf, welcher nicht nur alle die Dichtungen, mit denen wir 
es hier zu thun haben, sondern mutatis mutandis so manches 
moderne Buch trifft. Will man zu einem weniger ab- 
sprechenden Unheil Über dieses Volksbuch gelangen, als 
€h>edeke^'' und Böbertag^^, so darf man es nicht als ein 
Ganzes auffassen wollen, sondern man muss, den Mangel 
der Abgeschlossenheit und Abrundung in Kauf nehmend, es 
in die Theile zerlegen, aus denen es sich zusammensetzt, 
und diese Einzelheiten im Zusammenhange mit anderen 
ähnlichen Erscheinungen betrachten, um zu linden, dass der 
Finkenritter eben auch ein Product seiner Zeit ist und als 
solches beurtheilt sein will. 

Zunächst sei die Rede von den MärchenstolTen , welche 
der Finkenrittcr in sich aufgenommen hat. £r erzählt ganz 
in der Weise des serbischen Märchens in der yierten und 
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fllDften Tagereise — die von ihm beschriebene Ritterfahrt 
vertlieilt »ich auf 8 Tagereisen — wie er durch ein Bienen- 
loch in einen Eiohbaum kriecht» um Honig aus ihm zu 
nehmen. Als er den Stichen der Bienen xu entgehen den 
Rficksug antreten will, ist ihm das Loch zu klein geworden, 
er läuft heim, holt ein Beil, haut den Baum ab und kriecht 
unten heraus. Um den Bienen die Rfickkehr in den Baum 
abzuschneiden, will er das Loch verstopfen und zu dem Zwecke 
eine Dornlieckc Jilihauen, in deren Dickicht aber die Axt 
fällt. Er zündet die Dornen an, dabei verbrennt die Axt, 
der Stiel bleil)! unvcrnehrt. Weiterziehend g^elan^rt er an 
eine (iniswiesc, die er abmühen will. Mit der Sense 
schlägt er aber an einen Maulwiirfshaufeu und dabei sich 
den Kopf ab, der schuell entläufl. Indem er ihm nachspringt 
stdsst er sich an einen Ast, dass ihm die Stirne blutet; 4* 
wieder im Besitz des Kopfes setzt er ihn das Gesicht nach 
hinten gekehrt auf, um beim Gehen durch den Wald nicht 
von den Reisern in die Augen geschlagen zu werden und 
hinten und vom sehen zu kdnnen. Ein Windstoss nimmt 
ihn aber wieder hinweg, er erhascht ihn und bindet ihn 
„mit rothen Ncsten" fest auf, so dass er ilim wieder an- 
wächst. Verj::leicht man diese Erzählung des Finkeniitters 
mit dem ähnliche Din:;c enthaltenden Lü^^eiiniärchen Hans 
Clauerts, so wird man die naiv kindliche Lust am Unge- 
reimten^ weiche dieses durchzieht, im Tone der erstereu 
vermissen; im Finkenritter tritt die Absiebt, Unsinn zu 
reden, schärfer hervor als in dem etwa« dreissig Jalirc 
nach ihm von Krttger niedergeschriebenen Gedicht**. 
Letzterer fasste sein Mfirchen mehr als solches auf, wäh- 
rend der Verfasser des Finkenritters seine Erzählung weit 
mehr um ihrer verkehrten und verdrehten Situationen 
willen gibt. 

Sein Streben, solche zu scliaffen, entschiedenen Unsinn 
zu erfinden, lässt ihn namentlich ein Mittel für unsern Ge- 
schmack zu oft anwenden : die Nebencinandersetzung und 
Verbindung von Attri hüten iranz entgegengesetzten Sinnes 
bei ein und dem.selhen (Jcuenstaud. Wenn er erzählt von 
einem , grossen, dicken, geschmeidigen, kleinen Eich bäum'*. 
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einem „sebönen, weiseiL, dfliren, grOneD, langen^ kurzen ge- 
wachsenen Rasen yoll Gras^, einem absehen, besslieben, 

starken, schwarzen ^ feinen, grauen, jungen, blöden, alten 
langsamen, hurtigen Manu", von einem „schneeweisen 
Köhler", einem „lichten, grossen, ungeheuren, kleinen, 
dicken Wald", der aber baumlos ist, einer „alten, krummen, 
jungen, geraden Frau'': so ist dies die einfachste Form, in 
welcher die Poesien des Unsinns ihren Zweck erreichen 
können. Die Neigung zu dergleichen Wendungen zeigt sich 
auch anderwärts^'', und solche, wie „ein greiser Jüngling^ 
sind auch uns gelftufig. Dass aber auch mit einem so ein- 
fitöhen Mittel y ttber welches der „Dichter'' verfUgt, Manches 
sich anmnthig .gestalten, zum wenigsten Lachen erregt 
werden kann, beweist der Finkenritter in der 4. Tagereise^ 
wo er erzählt: „Ich kam an einen grossmächtigen, erschreck- 
lichen, tiefen und SehifiMchen Baeh , da war kein Wasser, 
darinnen gingen drei wohlbeladene Schiffe, das erste hatte 
keinen Boden, das andere hatte keine Wände, das dritte 
war nicht da, ich gedachte, wie ich es anfangen wollte, dass 
ich über das Wasser käme, und setzte mich in das Schiff, 
das nicht da war, und fuhr hinüber". Es ist das Märchen 
von Knoist und seinen Söhnen'^*, welches uns hier zuerst 
entgegentritt, und dessen übriger Inhalt ebenfalls ein £r- 
lebniss des Finkenritters bildet Auf der dritten Tagereise 
trifft er auf drei Gesellen, von denen der eine nackt, der 
andere blind und der dritte lahm ist „Der Blinde ersah 
einen Hasen, der auf der Stelzen Krtteke) erlief ihn, 
und der Kackende steckte ihn in den Busen, auch zeigte 
mir den Blinde den Hasen, den kaufte ieh ihm ah^ um zwey 
gute alte Knittelgroschen, der Nackende aber zog den Beutel 
aus dem Busen, steckte das Geld in die Blanderbosen hinein, 
und gab es dem Blinden, der kaufte ein schweinen Kalb^^ 
und hölzerne Buttertiegel und eine glüende heisse Laterne, 
damit leuchtete er seinen Gesellen, und weisete den Weg 
hinaus, dass sie desto besser sehen könnten. Aber der auf 
den Stelzen lief immer forne hin und bestellete die Herberge, 
wiewohl er cinmahl strauchelte und sicli fast übel an die Ver- 
sen stiesSy dass ihm der Kopf heftig blutete.^^ Der Nackende 

Hllllar, Deattehe LflgoodlohtongOL. 2 
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zog sieli aaB, dass er ihm wohl folgen möchte, und liehe 

dem Verwundeten seinen Mantel, dem Blinden seinen Rock, 
und zog in Hoscu und l*elz mit blossen Hanfkörueru daher." 
In fast allen Lü^enstÜckcu treten diese „schadhaften Leute" 
in Gesellschaft oder einzeln auf^^ und bilden, wie Uiiland 
sagt, „in der Art, wie sie beschäftigt und verbunden sind, 
einen so scharfen und einfachen Ausdruck des AVidersinns 
und haben sieh dem Ldgenwesen so fest eingepflanzt, dass 
man sie zu den alterthümlichsen Gesaltungen derselben zn 
reehnen hat/' Dass das schadhafte Kleeblatt auch in einem 
schottiBchen und dänisohen Lttgenlied, weiche ühland zu seiner 
Darstellnng heranzieht^, auftritt, bestätigt Tollends, dass wir 
es hier mit uraltem Gut zu thun haben. In den Finkenritter, 
der ja selbst mehrere male zu den schadhaften Leuten gehört 
— er TerHert nieht nur seinen Kopf, sondern ein andermal 
auch sein Eingeweide, das er aber in einem trockenen Bach 
sauber abwäscht — passt es ganz besonders, uud er stellt 
es auch am ausfühilichsten dar. 

Neben seiner Neigung ftir die coutradictio in adjecto, 
die auch wir noch theilen — citiren wir doch gern IJchten- 
bergs „Messer ohne Kliuge, an welchem der Stiel fehlt — , 
bedient sich der Verfasser unseres Volksbuchs auch noch 
eines anderen, womöglich noch wohlfeileren Mittels zur Er- 
zeugung von Unsinn, nämlich der einfachen Umstellung und 
Verwechslung der Satztheile. Bei Antritt seiner Beise nimmt 
er den Weg auf die Achsel und den Spiess unter die Ffisse, 
gürtet seinen Rock bis an die Knie u. s. w., eine Art der 
Erzählung, die aueh einige Schwänke des 16. Jahrb. zeigen.^'' 
Es ist „die verkehrte Geschichte", jenes beliebte Kindel^ 
spiel, das wir hier vorgebildet sehen und welches darin be- 
steht, dass Jeiuaud eine Erzählung vorträgt, in der alle 
Sätze in derselben Weise wie in der Stelle des Finken ritters 
verdreht sind, und derjenij^e mit einem Pfand bestraft wird, 
der beim Nachsprechen der Sätze den Vortrairenden corri^iren 
will uud die Redetheile an den logisch richtigen Ort setzt.^*» 
£b wird dabei an Gelegenheit zum Lachen nicht fehlen, 
„es können, indem man sich fortwährend verspricht, Hede- 
tbeile verwechselt und verstellt, manehmal drollige Dinge 
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herausgewQrfelt werden" (Ubiand). Geschieht es hier mit 
Absieht, so verwiekelt sich noch beute mancher Spreeher 

unfrei willig; bei feierlicher Gelegenheit in solches HinterfOr: 
der Bürgermeister der Stadt Schiida, der bei Ueberrcichung 
eines Hafen Senfes an den Kaiser seine wohleinstudirte 
Rede in der B^)rni zu Taire fr)rdcrte: „Vester Junker Senf, 
da verehren wir euch diesen Kaiser-'»", bat jedenfalls mehr 
als einen IJnglücksgenossen gefunden. 

£infacbe Yertauschung von Subject und Prädioat ist es 
ferner, wenn der Finkenritter in der zweiten l'agereise von 
einem Ort berichtet, wo unter Anderm das Obst die Bäume 
trägt, die Hunde von den Hasen gefangen werden, die Schafe 
die Wdlfe hängen, Htthner and Gänse den Fttehsen und 
Mardern mit Fallen und Garnen nachstellen und die Mäuse 
den Katzen auflauern und sie fressen. Die vor den Finken- 
ritter fallenden Lttgenstadte gefallen sich Ja ganz besonders 
darin, das Object der Wirklichkeit zum Subject der ver- 
kehrten Welt zu machen, Hund und Hase, Koch und Gänse, 
Storch und Frosch , Fuchs und Huhu u. s. w. ihre Rollen 
tauschen zu lassen.*»" Auf derselben Linie liegen Stellen 
wie „an selben Ort gieng der Weg über die Weydeu^', da 
brannte der Bach uud löschten die Bauren mit Stroh, Pulver 
und Pech"**2, und in der 7, Tagereise: „da bellten die Bauren 
uud liefen die Hunde mit Spiesen heraus, da krunzten die 
Hähne und kräheten die Säue und brUUeten die Httner, und 
stöberten die Schaafe'^*^^, Dinge, die in dieser oder ähnlicher 
Form nicht nur frtther beliebt waren, sondern auch noch 
heute im Volke fortleben als landläufige Umschreibungen 
fttr „Nirgends" und. „Nie''<^<, namentlich als ausweichende 
Antworten auf zudringliche Fragen. Wenn die gute Sitte 
heute ein derartiges Verfahren beim Ertheilen einer Antwort 
verbietet, so ist im Mittelalter eine bis zu sprichwörtlicher 
Ueberlieferung ausgebildete Kunst vorhanden, dem Fragen, 
Bitten oder Schelten Jemands mit höhnisch ungehöriger, ja 
sinnloser Antwort auszuweichen.''"» Auch der Finkenritter 
bekommt, als er einen alten Mann anredet, ganz unpassende, 
sinnlose Gegenrede: in gleicher Weise vexiert ihn ein 
„schneeweiser Köhler", der sich damit abgiebt, Leberwarste 

2* 
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aus Tannenzapfen zu brennen, grUnes Tneh mit weissem 

Kohlenstaub zu färben und Breter daraus zd schneiden 
mit albernen Antworten, „disputirt ilim zu hoch" und „sieht 
übel an den Ohren "ß", und eine alte Frau erwidert seinen 
„^uten 'liv^" mit den Worten: „Es j^^ehen viel Kornmaas 
darein". Diese Art der Kede und Gegenrede, die zu einander 
passen, wie die Faust auf's Auge, kann man wohl in Zusam- 
menhang bringen mit der Neigung der ältern Zeit fUr die sog. 
Quodlibets, welche ja auch Dinge auf einander reimen, deren 
Verbindung durohaus keinen Sinn giebt, so namentlich aller- 
hand Sprachbroeken und Liederanfönge*^, eine Neigung, die 
ebenfolüi noeh heute im Kinderspiel fortiebt.** 

So knüpft; der Finkenritter alle seine Lttgen an Dinge 
an, welche zu seiner Zeit lehendig waren und in Nachklängen 
in die Gegenwart hereinragcn, um schliesslich den letzten 
Trunii)f auszuspielen und mit seiner Geburt zu schliessen.'^* 

Es erübrigen noch einii^c alli;cnicine Betrachtungen über 
ihn und die mit ihm im Grossen uud Ganzen abgeschlossnen 
Lögen stücke. 

Was ihre Verfasser, ihren Stammvater anlangt, so weiss 
niemand einen solchen zu nennen. Hie setzen ihrer ganzen 
Manier nach eine gleich lange UebeMieferung und Grundlage 
voraus, wie die Räthsellieder, denen sie auch inhaltlich vielfach 
nahe stehen. »Ohne Zweifel kannte man ähnliehe und gewiss 
bessere vormals B<^on in stabreimender Form ebenso gut als 
die Räthsellieder*' ^d jedenfalto gehdiien sie nicht, wie 
ihre Ueberreste, die Kinderreime heutiges Tages, blos den 
Kindern und Ammen an, „sie wurden von denselben fahren- 
den Leuten vorgetragen, die vorzüglich die Gattung der 
Schwanke, überhaupt aber die sogenannte niedere Epik 
cultivirteu," von den gemeinen Spielleuten uud Gauklern, 
denen man nach dem Sachsensj)ie^^el mit dem Schatten 
eines Mannes bUsste. Und diese hatten bei ihrem Vortrag 
auch ihre bestimmten Zwecke im Auge; das Begehren eines 
Trunkes am Schlüsse der meisten Lügenmähren ^- zeigt, 
worauf es von ihnen abgesehen war. Ihren Zweck er- 
reichten sie um so sicherer, je mehr sie es verstanden, 
durch das von ihnen Vorgetragene Laehen zu erregen. 
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DftrauB erklärt tieb aneb die Oberall m Tage tretende and 

uns namentlich nicht zusagende Absichtlichkeit, mit welcher 
sie ihre unsinnigen, oft erzwungenen und überlustigen Ein- 
fälle zu Tage fördern. Die schnelle, hetzende Aufeinander- 
folge dieser Dinge „on sinn, witz und on verstandt " "'^ lässt 
es uns allerdings fraglich erscheinen, ob die Erzäliler bei 
jedem einzelnen Satze, den sie aussprachen, eine klare Vorstel- 
lung semes Inhaltes hatten: flir uns, die wir von Kindheit 
an zu geregeltem Denken und Vorstellen angeleitet werden, 
ist eine Einbildungskraft „fUrehterlieh^^, um mit Goethe zu 
reden''^, die ohne Eblt, ohne Zusammenbang, wie ein gebetster 
Vogel Yon Ast zu Ast, von einem Unsinn zum andern springt, 
die Seele jeden Augenblick mit einer andern Anschauung 
fUllt. Nicht so ftlr die Zeit, welche die LUgenmähren benror- 
brachte. Für die Phantasie ihrer Mensehen waren die 
Sprünge nicht vorhanden, ihre bewegliche und durch keine 
Regeln gehemmte Einbildungskraft vereinigte das Unverein- 
barste, erklärte das Unerklärlichste und fand vor Allem 
lächerlich, was wir heute leicht geneigt sind für albern oder 
abgeschmackt zu erklären. Wenn schon wir anerkennen 
mttssen, dass bei der Absichtlichkeit, mit weicher die Lttgen- 
stücke Unmögliches und Unsinniges hervorbringen, „Manches 
sich anmuthig und phantasiereich gestaltet hat, was auf einen 
keineswegs unpoetischen Gruudtrieb des Ganzen weist'' 
so fanden sie in ihrer Zeit jeden&lls eine noch allgemeinere 
Anerkennung — un Falle des Gegentbeils wttrden sie ja kaum 
auf uns gekommen sein. So einfach auch das Mittel ist, 
dessen sie sich bauptsftcblich zum Erfinden bedienen, näm- 
lich das Gegentheil von Dem auszusprechen, was in der 
vernünftigen Welt allgemein gültig ist'**, so Groteskes und 
Barockes auch inuner in ihnen uns entgegen tritt, so musste es 
doch sicher den Beifall der Zeit finden, der sie ihre Entstehung 
danken. Denn auch diese kleineren Erzeugnisse sind nichts 
anderes als die Producte der bewussten oder unbewussten 
Bestrebungen ihrer Zeit, auch sie tragen das Gepräge der- 
selben und spiegeln nur den Gruudton des Volkslebens selber 
wieder. Es ist der Geist der Narrheit, der über ihnen wie 
aber dem ganzen Gesohlecbte ruht, der Trieb, ein Thor zu 
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sein oder wcui^stciis als tliöricht zu erscheinen; ein Wunder 
wäre GS zu nennen, wenn da« Leben nicht auch nach dieser 
Richtunji; hin einen adäquaten Ausdruck in der Poesie ge- 
funden, wenn die in der wirklichen Welt herrschende Fast- 
nacht nicht auch in der gefabelten zum Vorschein gekommen 
wäre. Wie die fiulenspiegel sich um die Wette bemühten, 
^die abentttrlichste narry zft thuD, daz in der ander nit nach- 
tbat and vil affenspil za treiben mit krummen meulem und 
selaEemss reden , and was einer vor dem andern erdenken 
kunt"^^, 80 liesaen auch die „Dichter^ des Volks „die Weis- 
heit anstan"^®, die Ungereimtheit sich reimen, ersannen die 
unmöglichsten, unsinnigsten neuen Mähren von alten Dingen'* 
und befolgten vor Allem auch ihrerseits den Grundsatz: „In 
diser Quotlilietischen Welt mus alles unibkert seiu".^® 

Indem aber so die verrückte und und verkehrte Welt 
des Lebens ihren Ausdruck in der Dichtun^^ fand, so dass die 
Lügeustiu'ke „dem uubemesseneu, verkehrten und vergeb- 
lichen Meuschentreiben im Allgemeinen einen Spiegel bieten'^ 
(Uhl. 3 , 227), 80 konnte es, zumal bei der Neigung des 
Volkes zum Spott, bei der satirischen Richtung seiner 
Dichtung ttberhaupt, nicht ausbleiben, dass die Lflgenm&rcheny 
die Darstellungen einer verkehrten Welt in einzelnen Zttgen 
bestimmte satirische Zwecke verfolgten, dass sie zum 
wenigsten Manches enthalten, worein man einen satirischen 
Sinn ohne Weiteres legen kann. Wenn auch nicht in be- 
sonders auflalliger Weise auf einen satirischen Nel)ensinn 
hingewiesen ist oder unmittelbare Nutzanwendungen ange- 
kniiplt werden, so scheinen doch auf viele Stellen der LUgen- 
stücke die Worte im 4. Scherzgedicht Laurembergs an- 
wendbar: 

„Se Beggen de Wahrheit mit lögenhafftigen munte 
Wenn it de, de it hdrt, man recht verstände.'' 

(V. 321 f. bei Lsppenb. S. 62). 

Zu satirischem Zwecke benfltzt die Form des Lttgen- 
märchens ganz entschieden Keinmar der Alte; er bezieht die 
in seinem Spruche vorgeftlhrten Bilder der verkehrten Welt 
mit vollem ßewnsstsein auf die öffentlichen und sittlichen 

Zustände seiner Zeit — mau kauu darin übrigens, da die 



Digitized by Gopgle 



23 



Satire bei den Lügenmärchen doch sicher etwas Secundftres 

ist, einen ücweis dafür ciblickeu, dass diese Furni schon 
vor diesem ihren ersten Erscheinen in der Literatur eine 
geläuhge gewenen sein u)uss; die Aunahme, dass Keiumar 
selbst sie zu seinem spccicllcn Zwecke erfunden habe, ist 
wohl ausgeschlossen, schon wenn mau die K.Urze seines 
Spruches in Betracht zieht. 

Ganz in den von Keinmar aogesehlagenen Ton stimmen 
auch V. 48 £ in den altd. BL 1, 163 ein: 

dö swsh ieh swel afigende kint 
ir nmoter heiaen 8w!geii*S 

und bei iSuchenwirt V. 3G f.: 

Vasten und veyreu 

lat der Christenheit verboten^ 

sowie V. 73 ff: 

Das hab ich oft und dik gehört 

'frew sei noch nie tzerstort, 

Des wett ein ochs nm groz gelt. . . 

Aehnlich empfehlen die komischen Recepte neben anderen 

seltenen und nicht existircnden Dingen (z. B. 1 ^. eselwicz) 
als lui,nedienzen zu Arzneien auch: „III lot junchfrawge- 
dankch, V lot weibstrew, 11 lot witil) klag, X lot nuunen- 
gesankch etc.''^'^ Die Steilen des LUgenliods in Lassbergs 
Liedersaal Y. 28 f.: 

]>es mttss ain esel Ischen 
Sid niemant'win trincken mag» 

V. 104 f.: 

Es ist uioiiiau uugemut 

Wauu einur der vil pfeuuig bat 

und V. 108 f.: 

Michel nngestrUsB 
Kont von sttssen werten, 

sowie bei Suchenwirt V. 62: 

Ich hab sein wol omphunden, 
Waz fraw Eva der slangen riet, 

sind, wenn vielleicht aneh nicht als satirisch, so doch als 
deutliche Anspielungen auf bestimmte Lebenserfahrungen 

bemerkenswertb. 
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Eine andere Reihe von Stellen macht nicht sowohl die 
Wirklichkeit zum Gegenstand ihrer Satire, iiires Spottes, 
als vielmehr die Thatsachen, von welchen die Geschichte 
oder die Heldensage bericbteu. iSo im Liedersaal 2, 385 
V. 17 f.: 

Uff sineni haimgarten 

Mit einer hellenbardeii 

Facht ein keifer dancklicb, 

Er slug den konig von Franckrich, 

bei Suchen wirt 148, 32 tf. „ein maus ein leben sluog zu tot 
Zu Tirol in dem walde", und eine Anzahl Stellen im Wacbtel- 
maere, die man ebenfalls wenigstens als bestimmte An- 
spielungen zu betrachten bat, falls sie nicht geradezu den 
.Stil der Heldenlieder, den Gesang der Fahrenden Ton er- 
staunliehen Thaten verspotten.^ 

Als eine mehr oder weniger gelungene Satire ist endlich 
auch der Finkenritter aufzufassen. Man kann ihn, um einen 
etwas „stattlichen Vergleich" zu ziehen, den „Wahren Ge- 
schichten" Lucians an die Seite stellen.*** Wie diese in der 
Absicht geschrieben sind, die bewusst oder unbewusst lügen- 
den Reiseberichte der alten Ethnographen zu persiflircu, so 
setzt der Finkenritter nicht nur mit Bewusstsein die Poesien 
des Unsinns fort, sondern er „verneint die Märchenwelt" 
und sucht auch durch Uebertreibnng und Häufung der Lügen 
— und gerade diese Iftsst ja die grösste Absiehtlichkeit er- 
kennen — die Lttgenlieder der Land&hrer zu verspotten. 
Dies ist wohl als der Sinn aufeufassen, der unter dem schein- 
baren Unsinn sieh birgt Und dass der Verfasser des Volks- 
buchs zur Einkleidung seiner Lttgen, Verkehrtheiten und 
Uebertreibuiigeii die Form eines Berichtes von den wunder- 
baren Fahrten und Abenteuern eines Rittere wählt, der selbst 
eine Carricatur des in Verfall gekommenen Ritterwesens 
darstellt!, darin Hegt zugleich eine Persiflirung der Hclden- 
büchcr, der Kitterromane und der in ihnen beschriebeneu 
Thaten und Erlebnisse. 

Wenn der Finkenritter am Schlüsse sagt: „Vor Zeit ich 
gross Ritterschaft pflag, Dieselb gebraneht ich all mein Tag 
Mit Mannheit auf dem Finkenheerd**, und den Bitttersehlag 
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erhalten haben will, nachdeni er sich „in der Jupen^ hart 

an dem Finkenlagei , zwischen Eimitliugeu uud dem Schwa- 
derloch ritterlich mit den Versen g:ewehrt", so ist dies eine 
Verspottung des Ritterthunis seiner Zeit, wie sie ähnlich 
eine Stelle in der Zimmerischen (-hronik darbietet. Hans 
Sebastian von Hirnheini, ein tüchtiger Mann, Beisitzer des 
Kammergericht zu Speyer um 1540, der ein grosses Misa- 
fallen hatte «ab den kauflcuten und burgern, die nach langen 
getribnen wueher sich herrea Uesen und adlen", erzählt 
unter Anderen von einem Haller von Nttmberg, einem Kitter, 
^und für war ainem unschuldigen ritter, wie er den ritter- 
standt erlangt hat^ nämlichen das er ainsmals Winterszeiten 
hnnder offen wer gesessen und het bieren braten, do het er 
ain blater an dem finger brent; von solcher grosen tther^ 
standenen gefahr wegen were er zu ritter geschlagen wor- 
den, wie dann bei unsern zeiten dergleichen juppenritter 
gewesen, als nemlich der Berchtold von Kot, den Kaiser 
Carle mit aim hendtschuch zu ritter schlueg"^', ganz 
wie dem Finkenritter der Ritterschlag mit einer „rost- 
richen löchericheu Castanienpfanne" zu theil wird. Man 
sieht daraus, dass die Satire, die der Finkenritter sein 
soll, auch nach dieser Seite ihre vollständige Begründung 
hat, so mancher Ritter seiner Zeit mochte der Ritterschaft 
nach einer Beschäftigung mit „WQrsten und Häringen'' 
theilbaftig geworden sein und die bildliche Darstellung des 
Polykarpus, wie er auf Esel, Schneeke und Heuschrecke 
reitet, rechtfertigen.^ 

So findet denn auch diese Erscheinung ihre Erklä- 
rung in ihrer Zeit, und wenn man auch die Durch- 
führung der im Volksbuch vom Finkenritter versuch- 
ten Satire nicht für eine unserem Geschmacke angemes- 
sene erachten kann, so wird es doch ebenso wie die 
ihm voraufgegangenen Lügenstückc auch in der Gegen- 
wart wenigstens ein gewisses Interesse beanspruchen 
dürfen, einestheils insofern, als sie Vieles enthalten und 
erklären, was in der Gegenwart im Volkslied, im Einder- 
reim fortlebt^*, und andemtheils, weil in ihnen mit Vor- 
liebe gans dasselbe Aiittel zur Anwendung gebracht wird, 
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dessen sich namentlieh die politisehe Satire der Gcgcu- 
wart liftafig bedient: Glasbrenners „Verkehrte Welt*', die 

Kladderadatsch, Wespen u. s. w. beweisen , „dass auch zu 
weilen die umgekcbiten Sachen etwas wertb und angenehm 
sein können".'*'** 



IT. Lügeuschw&nke. 



Unserem Gescbmacke stehen die Lügengescbiehten näher, 
die uns Bebel und seine Nachfolger bis auf Mflncbbausen 
erzählen. Wir haben es hier niebt mehr mit Lügenmäreben, 
nicht mehr mit Schilderiiu^^cn einer verkehrten Welt, son- 
dern mit wirklichen Lügen, sog-. Aufschneidereien zu thun. 
Jene als solche zu bezeichnen, ist falsch und giebt zu sach- 
lich unstatthaften Vergleichungcn Veranlassung, bei welchen 
die bisher ciörtcrtcn LUgenstUckc schlechter wegzukommen 
pHegen, als die nunmehr zu besprechenden LUgengeschichteu. 
Wohl sind auch in diesen Einzelheiten enthalten, die auf 
jene zurückweisen, von ihnen bereits vorgebildet sind, die 
Erzählungen selbst aber tragen ein durchaus anderes Ge- 
präge: sie bilden nur eine besondere Kategorie jener 
Schwänke, kleinen Geschichten, Aneodoten u. dgl, an denen 
unser Volk während mehrerar Jahrhunderte fast aussehliess- 
zehrte, wie Liebraeht sagt, „connected by their snbstanoe to 
that cyclo of fiction which, since the middle ages, has spread 
from the East into every part of Europe, and has peue- 
trated so far into every action of society".®* Wie sehr unter 
diesen gerade die Lügengeschichten im Schwange waren, 
beweist der Unistand, dass sie sich durch fast alle Schwänkc- 
uud Anccdoteusamralungen Lindurcliziehen, bis der Verfasser 
des Mtiuchhausen den grössten Theil der vorhandenen Lügen 
zusammenstellte I während jene Schwankbücher selbst erst 
in der Gegenwart wieder hervorgezogen worden sind. Und 
wenn unsere Zeit nicht mehr daza angelegt ist, Dmge her- 
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vorzubringen, die vlcn besprochenen Lttgennuirchcn ähnlich 
wären, so ist es auch heute noch mensühlieh, iu Gesellschaft 
Gle'chgesiiuiter der Zunge freien Lauf zu lassen, und, wo 
das wirklich Erlebte nur niag:eren Stoß" bietet, die Lücken 
durch Erfundenes auszufüllen und sehr gern greift man 
hierbei auf die Liigenschnunen zurUck, die seit Bebel bei uns 
gangbar sind. Doch ist auch heute noch nicht die Gattung 
derjenigen Genies ausgestorben, welche „Tag und Nacht 
denken, wie sie durch allerhand Possen und Narrendeutungen 
andern ein Gelächter verursachen, und einen grossen Ruhm 
machen, wenn sie bei den Tafeln , Mahlzeiten, Zusammen- 
künften und in den Wirthshäusern wadLer aufschneiden 
können nnd lügen, dass sich die Balken möchten biegen^^ 

Bevor ich jedoch darangehe die einzelnen Lügenge- 
schichten von ihrem ersten Auftreten an zu verfolgen, möge 
noch Einiges Aber die „C^päss-Lttgen*" im Allgemeinen 
vorausgeschickt sein, namentlich im Hinblick auf die Menge 
der Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten, die sich 
an Wort nnd B^ff „Lüge'' anknttpfen.«« 

Gegenftber dem Mittel, dessen sich die Lügenlicder zur 
Erzeugung von Lügen bedienten, dem Umkehren des Wirk- 
lichen, ist die einfiichste Art, mit welcher die Lttgenschnurren 
verfahren, das Uebertreiben, das m&rehenhafte Vergrössern 
und Vermehren desWirklichen, was man am allgemeinsten als 
„aufschneiden^ bezeichnet. Die Redensart: „mit dem grossen 
oder langen Messer aufschneiden*' ist als die gebräulichste 
„Pcriphrasis und beschneidung des harten worts : Er leugt*'** 
zunächst zu betrachten. Ursprünglich auf das Auf- oder Vor- 
schneiden des Brodes bei Tische zum Zwecke des Vorlegens 
sich beziehend, gewann aufschneiden den Sinn von vorlegen, 
auftischen überhaupt, und aus diesem erweiterten Gebrauch 
„scheint sich die gangbare Vorstellung des Prahlens und 
Vorlügens, meistens doch in einem leichten heiteren Sinn, zu 
entfalten''.'**' Wie man beute beim Vorschneiden ein besonderes, 
grosses Messer bandhabt, so schon in früherer Zeit. In der 
Zinunerischen Chronik z. B. heisst es einmal, wo vom Vor- 
legen bei Tisch die Rede ist, „wie dann der zeit (1548) die 
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langen meBser nser Frankreich und Italia kommen, die ^icli 
warhaffHigclichcn mer aim Kalbnticher, dauu aiui dischmesscr 
vergleichen".'^' Der figürliche Gebrauch der Redensart ist 
in Dedekinds Grobianus (durch C. Scheid, Erfurt 1615) voll- 
ständip; durchgedrungen, wenn er die Weisung gibt, bei 
Tische soviel Keiselügcn zu erzählen, das» das Brotmesser 
Scharten und Zacken bekommt und der Gast^ber damit 
das Brod sägen kann. Es beisst Bl. J Vll: 

Sott anoh glatt nieht kein messer leiden, 

Das über sich ligt mit der Schneiden, 
Schlag mit eim cissnen üäfft dareis, 
Dess Bossen wird zu luchen seyn, 
Ihr etlich zohlen drauft" {?ar frey, 

Wie viel Meil wej^s j^en Rohm hin sey, 
Und schlugen so viel Streich dar uff, 

Das gibt dem Messer manchen Bull', 
Vnd wenn die Reise ist geschlagen auss, 

So wird dn feine Seg daiaoes, 
Der Beelen geht Biemlieh wol ab, 

Und hab ein ander Lust darab, 
Dardorch du denn sehr angnehm bist 

Dem, dessen solohM Messer ist. 
Das du hast nach dem Messer griffen, 

Und ihm die Scharten ausgeschliffeu, 
Das er das Brod nun segen kan, 

Vnd hat ein Wolgefallen dran 

ünd lugt wo ers yersebulden kao. 

Mit dem grossen Messer beschäftigt sich ein (liegendes Blatt 

vom Jahre 1621 sehr ausführlich, das den Titel trägt: 

„Ambassador des Lucifers, jetzo aus der Höllen in die Welt 
gesandt, ein grosses Messer allda einzukaufen, damit mau weid- 
lich aufschneiden kann,"** 

und noch heute findet mau in i^ierstuben ein grosses Messer 
in einer Glocke an der Decke befestigt, an der geläutet 
wird, wenn Einer handgreifliche LQgen erzählt — Endlich 
knflpft sieh an das ^ofschneiden** eine, wie es seheint, aus 
dem Französischen stammende kleine Gesohiehte, die selbst 
ein Aufschneiderei im wahren wie im bildlichen Sinne des 
Wortes ist Ein Sehmied erzählt: „do er hette Morgenbrod 
gössen, und das Brod angeschnitten, hott er durch das Brod 
mitten durch geschnitten, und durch seinen Leib, und durch 
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die Wand, und seinen Nachbarn etlichermassen in RUckeu 
verwundet**.** 

Eine Aufschneiderei ist es auch, die sich aus einer 
andern Redensart heraus crystallisirt hat, und die von einem 
Heiligen berichtet wird. Wenn nämlich in den Annalen der 
Oapuziner beim Jahre 1575 verseichnet ist, der h. Padfieus ' 
habe, um einen Unglänbigen zu überzeugen, in Frankreich 
einmal ge8a§;t, der wahre Leib Christi sei im Sacrament 
des Altars enthalten, so wahr der nftehste Eiehbaum mit 
seinem Gipfel die Erde kOssen werde, und dann wirklich 
durch sein Gebet dieses Wunder zu Wege gebraclit, so liegt 
dieser Erzählung die Redensart zu Grunde: „Er lügt, das» 
sich die Balken oder Bäume biegen", die schon in Hans 
Kuglers Spruch vom Windbeutel vorkommt. Wenn es dort 
(bei Keller S. 493, 38) beisfit: 

„Doch weiss ieh ein in diesem hanss, 

Der wol kunt lug und possen maeben, 

Und sollt ein haus von Ilgen crachen. 

So must sich oflft vor seyneni lif^en 
Rigel, sclilos und palken bigea'', 

SO beweist diese komische Steigerung der Redensart ein 
hoch höheres Alter derselben, einen älteren Gebrauch in 
ihrer einfacheren FormJ<^<* Wenn schon Abraham a Santa 
Clara zu der dem Paeificus angedichteten Geschichte be- 
merkt, dass „die Widersacher wohl etwan darQber werden 
den Kopf schütteln" so schlägt Sam. Gerlach dem Fass 
vollends den Boden aus, wenn er im 1. Buche seiner 
Eutrapeliae (I^eipzig 1656) S. 670 bericlitet: „In den Päpst- 
lichen Lügenden (sicI) wird dreyer Bekenner Christlichen 
Glaubens gedacht, welche auf einen hohen Turn gefangrcn 
gesetzt, aber, als sie die heilige Jungfer Maria üm HUlÜ'e 
angeruffen, wunderbarlich erlöset worden, indem der Tum 
sieh bis zu der Erden nider geneiget, dass sie können zum 
Fenster aussteigen und also entkommen. HierOber schreibt 
ein gelehrter Hann: Die Layen pflegen bisweilen zu liegen» 
dass sich die Balken biegen, aber die Geistlosen (im Fapst^ 
thum) dass sieh die Tttme biegen.'^i^^^ 

Es wird sich im Weiteren öfters zeigen, dass die Gleii- 
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kalen es vielfaeh nicht verscbmäbton, im Volke gangbare 
Lügcngescbiebton in ein beiliges Gewand zu kleiden und 
als Wunder der Heiligen aufzutiseben, ein Verfabren, ftlr 

welches der Spruch im Marcusevangelium: „Dem Gläubigen 

int Alles möglich'' als zureiclicudcr Gniiul gelten kann. 

Noch möge hier einer Anecdote des RoUwagenbttclileins 
gedacbt sein, welche sich an das Sprichwort: grober 
Lttge muBB man pfeifen'^ und die ihm entspreehende 8itte 
knüpft. £in Pfarrer gebietet auf der Kanzel, man solle, um 
dem unmftssigen Lügen zu steuern, bei jeder Lüge pfeifen. 
Als er gleich darauf mit grosser Anschaulichkeit erzählt, 
Gott habe, während er Eva schuf, den eben geschaffenen 
Adam einstweilen „an ein Zaun geleint", führt ein hauer 
sein Gebot sofort aus und pfeift : er will von dem Pfarrer 
wissen, wer dcu Zaun gemacht habe. 

Hans Sachs ist es, der in seinem ,,8pruch oder Schwank 
vom Lflgenberg^ in anschaulichster Weise eine Classification 
der LOgner giebt Das Tortreffliche kleine Werk verdient 
wohl eine nähere Betrachtung. Der Dichter ist einst als 
Wanderbursch an ein hohes Gebirge, den Lttgenberg, ge- 
kommen, auf welchem neun Ctosellen, einer höher als der 
andere, stehen. Es sind Schwätzer und infolge dessen — 
„das Schwatzen geht selten ohn Lugen ab" — Lügner, die 
sich auf des LUgenberges Wände verstiegen haben, jeder 
„nach seiner Art mit grossen Lügen", 

„Und Bich beklagen aliesander 

Ob dieseti) gefährlichen Stand, 
Der Schwindel thut ihn also and." 

Zu Unterst steht der „Ehrenlfigner", ein Handwerks- 
mann, der „Yon Ehren wegen** der Lüge gepflogen hat: mit 
Lügen „versprach", d. h. beseitigte er die Gebrechen seiner 
Arbeit oder entledigte er sich der Pflicht des Bezahlens 
u. 8. w. Er ist hier nicht von Belang, ebenso der au sechster 
Stelle stehende Schmeichel-Lügner; ferner der „Trug-Lügner", 
ein Krämer, der sich von Lügen und Trügen nährte und 
mit allen Mitteln und Listen seinen Vortheil suchte; der 
«Hader- Lügner", der zu Allem, was er hört, noch mehr 
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hinzulOgti es weiter trägt und Alles auf einander hetzt, und 
der „Doppelt-LOgner" auf dem Gipfel des Beleges: 

„Waa ihr Acht lügen könnt gemein, 
Das kann Alls lügen ich allein.** 

Ihm ist Lügeu Gewohnheit, er schämt sieh dessen nicht, 
kennt den Lügenberg durcliaus und sitzt jetzt ^gerüglich 
auf dem Spitz". Sie alle stellen mehr die moralische Seite 
des Lttgens dar, die aueh im Beschluss betont ist Was 
hier einen Platz finden soll, sind die Reden der vier Übrigen 
Lügner. Der zweite unter Denen, die „die Lttgengloeken 
aebellen", ist der „Mfthrlttgner'*, der also spricht: 

Ich hab gesagt viel neuer Mähr 
Von Königen nnd groBsen Herrn, 
Von Kfiegsttafen nah und fem, 
Hab den viel Pfefferköndein geben. 

Voraus, wo es sich fdmet eben, 
Olm die ich selber gar erdichfi. 
Und so man gleich oft zu mir spricht, 
Ich hab gethou ein guten Schuss, 
Auf dass man niirs gclauben muss, 
Nenn ich ein tapfere Person, 
Von der ich es gehöret hon, 
Und Bchnell mich also in die Backen 
Und wirf oft gar zu weit die Hacken, 
DasB ich ihr nit mehr holen mag. 
Kein Heiitlein ich auch darnach frag, 
Ob man gleich Uber mich thu pfeifen, 
Wenn man mich thut in Lüg ergreifen, 
So wisch ichs Maul und geh davon, 
Sprich: ich gibs euch wie ich es hon, 
Drum muss am Liigenberg ich Btohn. 

Ihm folgt der „alt Lügner": 

Ich hab gesagt von alten Geschichten 
Und kann fein artlich dasu dichten, 
Ich hab dieses und jenes gesehen, 
Bei mein Zeiten ist das jjeschehen. 
Ich Hey gewesen dort und da, 
Das tliät icli hie, jenes auderswa, 
Ich denk, dass das nit also war, 
Vor Zdten waren andre Jahr. 
AIbo leug ich durch alle Land, 
Weil mich lagenatrafen darf niemand, 
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Das tehaffl, 6mm ich bto »It und grab, 

Der Lud ieh viel durohfiüireii hab, 

Und wenn man mir genau merkt zn 

Fehl ich oft um drei Bauernschuh, 

Duell schweigt man »tili und schmutst mich an, 

Und weil mir iiecht lässt jedermann, 

Versteig ich mich täglichen sehr, 

Wiewohl ich lügens hab keiB Ehr, 

THtot ieh mich doeh, ihr sind viel mehr. 

Der Sehwato-Lttgner: 

Ieh schwatz nnd klapper Über Tag, 
Was mir einfällt, ich alles sag, 

Es sey geleich b()8 oder guts, 
Es bring mir Schilden oder MutX, 
Es sey erlogen oder wahr, 
Darauf hab ich kein Achtung gar, 
Wie es sich werd zusammenreimen. 
Thu oft swo Lttg zusammenleimen, 
Oft flUit man mich mit einem Possen, 
Spricht: ieh hAb nnter Taaben geschossen. 
Ein Lttg ich oft verfechten thn 
Und mach ans einer Lügen zwn, 
Versteig mich denn damit noch weiter, 
Dass ich bedürft ein lange Leiter, 
Oft gar nimmer zuländen kanu, 
Dass mein denn lachet jedermann. 
Jedoch kann ich d' Läng nit schweigen, 
Und soUt ich mich gleich gar venteigen, 
Jedermann Finger aaf mich aeigen. 

Der RObin-Lttgner: 

loh hab verstiegen mich ' 

Mit giMsem Ruhm hoüSrtiglieh, 

Von Kriegen gross bei meinen Tagen, 
Wie ich hab den und jen ersclilagen, 
Dergeleichen mit Buhlerei, 
Auch wie ich so geschicket sey 
Aller Ivurzweil, Fechten und Springen, 
Dcrgleich mit sprechen und mit biugeu, 
Auch wo man redt roa grosser Knnat 
Hach ich daan ein bhuien Dnnst, 
Und es mit LOgen alle Terbllim, 
Sehr weiter Wanderschaft mich rühm. 
Dergleichen aach mit dem JEtoiehthom 
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Qeh ich nur mit dem Taasend um 
Und leng, sich möchten Batken biegen, 
Und hab mich oft so hart verstiegeii, 

D:iss ich ^'nr iiiinmer SU könnt länden 
Hie an des Liijijenberges Wänden, 
I.t'Uf; ich eins ant", das ander ab, 
Kin frische Lehern ich doch hab, 
Ich bitt euch, helfet mir hinab. 

Der „Mähr-" und „a\t Lügner'' gehören zasammen: gie 
beide sorgea für die Befriedigung der bo menschlichen Neu- 
gierde; ihr danken sie ihre Cxistenz. Diese Schwäche, ver- 
möge welcher ,^lle leut und menschen gemeinkliehen be- 
gcren zu hören newe mer und zu wissen newe ding''*<>^, 
augenscheinlich seit den Kreuzzügen besonders stark augc- 
rcgt, deren neue, l)untc Ereignisse die D.iheimgebliebcnen 
nicht weiiig:er als die Wiederheimgekehrten abstiini))teii 
mussten geg:enül)er den altbekannten, altgewoimteu Vorfällen 
und Zuständen des heimathlichen Lebens, die Sucht nach 
immer neuem bunten Wech^l unerhörter Stoffe beklagt 
schon der Stricker, der von seinem Hörern sagt, sie seien 
,,niugeme'' geworden. Was die heimiBchen Sänger vorzu- 
bringen wissen, hat man l&ngst an den Schuhen abgelaufen, 
man wendet sich lieber an die Weitgereisten, die xoXmqoxot, 
setzt sich an die Thore und lässt «niemands passiem unge- 
rechtfertigt: Woher? Wo hinaus? was sein die gescheftcn, 
lieber? was hörestu newes?"'^ und namentlich die letzte 
Frage wird immer liäutij^er gestellt, „also dass man noch 
täglich erlahret und höret, das die erste Frag, die man die 
fremde oder erst ankommende Leut fraget, ist: Was News? 
was NewsV was gut (leschraysy Uringt ihr kein Zeitung? 
Wat sägt man gotsV Wie steht» in der WeltV"i"' 

Wie die Antworten auf derartige Fragen sich gestalteten, 
darüber liegen gleichfalls authentische Zeugnisse vor. So sagt 
Fischart an der zuletzt citirteu Stelle: „Was soll der gefragt 
Gesell thun? Wann man also umb ihn wie umb ein Meer- 
wunder stehet, das Man! aufsperrt, die Augen zerzerrt, die 
Ohren herzu streckt, und ihne einer fernen, der ander binden 
leckt: will er ihr abkommen, er rouss wohl etwas liegen, 
dass er sie mög verlUgen: Hau, so leugt er dann auss 

MttUer, Deutsclio LUgendichtungeo. ',^ 
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Schwäbisch Indien und Welmhen Krabaton heraus^ das« es 

möcht Stichen cto." Und der SimplieissiniuR gesteht mit 
lobeuswcrtlicii) Fioiimith: „Wann mich irgeiuls ein Für- 
witziji^er meiner Seitzamkcit wegen anfnalim, uni etwas 
8(>nderliohes von mir zu iiörcu, so tractirte ieli denselben, 
wie crs liabcn wolte, und erzehlte ihm allerhand Storgen, 
die ich hin und wieder auf meinen weiten Hciscn gesehen, 
gehört und erfahren zu haben vorgab; schämte mich auch 
gar nicht, die Einf&ll, LOgen und Grillen der alten Scri- 
benten und Poeten vonsubringen und vor eine Wahrheit 
darzugeben, als wann ich Belbst flberall mit und darbey 
gewest wäre.**!** 

Wenn die Gereisten nicht ihren Spott mit dem ,,New- 
Zeitung gclchig und Leichtgläubigen Völcklcin" trieben, wie 
dies mehrere der Lii^cngeseliichten darthun, so brachte es 
der eigene Vortheil mit sich, dass ihre Berichte nicht an 
allzu peinlicher Wahrhaftigkeit litten. Denn je „feister" die 
Lügen sind, desto besser werden ihre Träger, die man zu 
Gaste ladet, belohnt^^-' Und obsehou die Leute wissen, dass 
sie es mit Lügnern zu thun haben, dass ihre Gäste es um 
so mehr sind, je älter und je femer sie gereist sind^'<>, so 
flbt doch das, was sie hören, einen so mächtigen Reiz auf 
sie aus, dass sie Alles gern mit in Kauf nehmen. Und 
die Zahl der ,,wol gewandert Knaben, die sich gar wol 
versuchet haben und gesehen maniehs wunder** war 
entprechend der Nachfrage keine geringe. Die Zeit, welche 
die Wandrer für ihre Erzählungen so gern mit Jiotenlohn 
bedachte, musste Leute in Menge hervorbringen, welche 
aus dem Wandern, dem „Zeitungtnigen*' ein Geschäft 
machten. Den „ehrwürdigen Wallern, denen 72 Lande kund 
sind^^, gesellen sich die zu allen Zeiten in Menge vorhan- 
denen ,)faulen gesellen, die weder hewen, schneiden, noch 
sonst halt arbaiten wellen" i^^, und berichten alles Mögliche 
„von ferren landen, da sie nie hinkamen**. 

Zu dem Trachten nach handgreiflichem Lohn, der die 
„Luginprivilegirte wortbeutelige Landfahrer *'*i^ erfüllte, 
tritt als weiterer Beweggrund sehr gern die menschliche 
Eitelkeit, die Bucht, Etwas aus sieb zu machen, hinzu. 
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Eiu Jeder unter uns macht sieli ^ern zum Tniorer wich- 
tiger oder ungewöhnlicher Dinge, ottenhar, weil immer ein 
gewisser Schein von ihnen mit auf seine Person fällt. Da 
es nun aber nicht Jedem verirönnt ist, von „hocinvichtigen", 
„au8serordentli(!hen" Gegenständen zu reden, muss man sich 
dadurch zu helfen suchen, dass man die oft recht unbe- 
deutenden Vorfälle des Tages zu einer Grösse aufbauscht, 
die zu der wirklichen in keinem VerhältnisB steht Je mehr 
bei dem Berichteten die eigene Person mit betbeiligt war, 
desto grösserer Spielraum wird natürlich der Erfindung ein- 
geräumt, vermöge welcher „beim Erzählen die Begebenheiten 
und vorgeblichen Abentheuer, wie eine lierabroUende Sehnee- 
lawine wachsend, aus der Einbildungskraft henorgchen, 
ohne irgend einen Vortheil zu beabBichtigen , als blos sich 
interessant zu machen". So geschieht es, „dass sich oft 
einer ruerapt, das im uit halb geschelien ist", Dieser in 
der menschlichen P^itelkeit, die weiter verbreitet ist, als 
man gewöhnlich glaubt, begründete Hang zur Uebertreibung 
wohnt voi'uehmlich der Jugend inne, die selten eine dem 
Thatsäcblichen entsprechende Darstellung giebt, sondern mit 
Vorliebe in Superlativen redet, eine Bemerkung, die schon 
der Verfasser der Zimmerisehen Chronik gemacht su haben 
scheint 

Die Jugend stellt wohl auch das grösste Gontingent 
derjenigen Classe von „rttmaeren unde lttgenaeren% die man 
als Aufschneider wxx h^o^H^- Ansehen muss, die auch von 

Hans Sachs vorangestellten Erzähler ihrer Kriegsthaten. 
Das Wort Cicero's: „Deforme est de se ii)8um pracdicare, 
falsa pracHcrtim" •'^ beherzigen die Bramarbasse jedenfalls 
am wenigsten.'"^" Zur Classe der Alt- Lügner" hingegen 
gehören die, „die da Alles wissen, von allen Dingen Beiicht 
ertheilen, und wovon man nur immer redet und gedencket, 
auch mit einstimmen wollen, da sie doch in Summa weniger 
als nichts, ja gar nichts ott'tmalen von einer Sache wissen. 
Sie sind überall gewesen, sie haben alles gesehen, sie sind 
bey allen Discursen mit gesessen, sie haben zu allen (Jeheim- 
nttssen mit gerathen, und kurtz, sie haben das Gras und 
den Isop aus der Wand wachsen hörend 

3* 
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Die y\l)sclmitto aus dem Spruche des Hans Sachs, welche 
zu der v<»rsteh(MHleii Auscinanilersetzunjr veranlassten, ver- 
dienten uanieutlicii deshalij eine \V ie<ler;jral)C , weil sie ein 
sehr anschauliches Hild \<>n der Art und Weise jreben , mit 
welcher die Lügner von Profession bei Ausübung!: ihres 
Lügenberufs verfahren, um etwas Tüchtij^cs zu Tage zu 
fiJrderD. Er führt uns damit gleicbsaiii in die Werkstatt des 
LDgners ein, und um die AusfUhrongen des Hans Saehs zn 
vervollständigen, mdgen hier noch einzelne sprichwörtliche 
Wendungen eine Stelle finden, aus denen sich eine Art Theorie 
des kunstgerechten LQgens aufhauen lässt Dies ist näm- 
lich zu unterscheiden von dem gewöhnlichen Lügen, von 
welchem Simj)licissimus sagt, es sei .,keine kunst, sondern 
jetziger zeit last das gcmeiiisic h and werk". Kinder hört 
man wohl zu einander sagen: „Kannst du aber lügen!'" und 
zwar weniger im Tone des Vorwurfs, als vielmehr der ße- 
wunderung, ein Beweis dafür, dass nicht Jeder die Gabe 
hat zu lUgen. „Liegen daz wil haben list'^, „Es kAu einer 
der Lügen besser ein färb anstreichen als der ander** 
auch die LOge hat ihre Genies, welche Besonderes leisten 
und von deren Erfindungen kleinere Lichter mitleachten^ 
und Johann Sommer empfiehlt denjenigen, welehe „keine 
gratiam mentiendi hahen'^, sich durch erprobte Lügenmeister 
ausbilden zu lassen, sie sollen ,,beim Vincentio Ladislao und 
bei den Herrn Laien von der Laienburg in die Schul gehen 
und daselbsten Sylvam mendaciorum |)roiitircn hören. Wenn 
sie nun darinnen ziendich proticirt, so sollen sie sich bei 
voi iichmen J^euten grosser thaten riüimen und sagen etc.'' '2* 
Als ein „a(>////ou xal AuhtoxaZoi: t?i^ nuavTt/j: (^cofioÄoyJa'^^^ '-^ 
muss vor Allen Bebels Canstadter Schlosser gelten, der „von 
vilen genannt ist worden ein Schmid der Lüge und nit der 
Schlüssel". ist ja der Vater der hauptsächlichsten 

Lllgenfünde, und man darf es wohl als ein Geftthl ihrer 
Verwandtschaft betrachten, wenn heute noch namentlich 
Schlosser und Schmiede es sind , die auf DC^rfem und in 
kleinen Städten als Erzähler von LQgenschnurren sieh her- 
vorthnn,«*^ 

Den faber Cantharopolitanus und nach ihm Münchhausen 
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inüsstc Job. Sommer für den „besten Mann" erklären.*^» 
Wer CH ihm naclitliun will, nmss vor Allem Khr«j;eiz zeigen 
und das Wart Hippel's beherzigen: „Es ist eine Schande, 
etwas, and wenn es auch eine Tborheit wäre, halb zu 
thnn'*'^', er muss etwas in sich Abgerundetes leisten. Wenn 
auch dem Hörer klar ist, dass ihm etwas Unglaubliches 
aufgetischt wird {yn'tQifiov (ihv cbt€t6i xo tpevdog xlatta- 
fisvog 80 darf sich der LWs^ner doch keine Blösse geben, 
aus welcher die Lüj^e in ihrer Nacktheit herausrückt'", 
er darf nicht lügen, „dass maus greitVen kan' ' '-, dein Hörer 
keine Handhabe bieten, bei der er ihn lassen und Uber- 
führen kann. Will er sich nicht in tlairranti ertappen und 
zu dem demUthi^cnden (ieständniss zwin.^cn lassen, „dass 
es eine hundsfuttisebo Sache ums i^ügeu ibf su muss 
vor Allem sein Wahlspruch sein: „Mendacem oportet esse me- 
morem".*** Denn da die Lüge nicht ,,l»cfreit, wie jedes andre 
wahrgesprochne Wort^, da sie vielmehr den Lttgner verpflichtet, 
Schande halber nicht nur, um Goethe nochmals zu citiren, 
„das Unwahre zu wiederholen, weil er's einmal gesagt hat^'>'^, 
sondern der Lügner oft zu ihrer Bestätigung einen ganzen 
Rattenkönig von Lügen in die Welt setzen muss, so ist es 
nothwendig, dass er die zuerst ausgesprochene beständig im 
Gedächtniss behält und die ihr folirendcii in keinen Wider- 
spruch zu ihr bringt: „die Lügen müssen gleich sein den 
Schachtelfuttern, welche sich alle ineinander schicken und 
verbergen lassen''.'-''' Mit einem Worte, die Sache muss 
Methode haben. Das Mittel endlich, dessen sich der „Mälir- 
Ittgner" bediente, um seine Lüge glaublich zu machen, eine 
„tapfere Person** als Autorität und Quelle anzuführen, kann 
nur bei Denen verfangen, welche gleich ihm nicht selbstän- 
digen Geistes sind und in gläubiger Anerkennung von Au- 
toritäten ihr Glfick finden, bei einem: ^^avrog lijpa" sich be- 
ruhigen. Er läuft immer Gefahr, dass man ihm zuruft: 
„Was ist dir noth, das du rttffst zeugen? So du war 
redst wirds niemand leugcn.^^^^ Wer weniger äusserlich 
und pythagoräiseh verfahren will, wird, falls seine Lüge 
einer Stütze bedarf, diese bei ihrem Gegcntheil, der Wahr- 
heit, suchen und sie „als Sparrwerk seines Lügeumörtels 
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hinsetien^ wie Jean Paul sagii^ Je mebr er es yenteht, 
Beine Lttge aus Wahrheit und Unwahrheit zu spinnen, um 
80 „feiner^ wird sie, und das Zeichen ihrer VoUeiiduug ist 
es, wenn der Lügner iu den Belogenen iihergülit und seiner 
eigenen Lüge glaubt.'-'^'* Er kann dann füglicli des „Lngeu- 
bucbes'' entljchreu, da er es „mit einander ausswciulig kan"'^^' 
und man 8tet8 den Eindruck hat, aU lUge er nauM dem 
Buch'' oder „wie gedruckt" J*^ 

Wenn dieser Redensart die pessimistische Vorstellung zu 
Grunde liegt, dass die Bücher, daa Gedruckte mehr oder 
weniger aus Lflgen sieh zusammensetzen, so wird es vor- 
zugsweise Aufgabe der folgenden Blätter sein, Dasjenige 
Torzuführen, was irgend an „Gtespftss- Lägen*' aufgezeich- 
net ist 

Die ersten Lügengeschichten treten uns noch vor Bebel 
in einer Pfälzer Handschrift aus dem 14. Jahrhundert ent- 
gegen. Es sind deren zwei, die E. Martin in der Zeit- 
schrift lUr deuts(?bes Alterthum 13 (ISOT) 8. 578 f. ver- 
öffentlichte und wir haben es in ihnen sogleich mit einem 
Lügner von Profession zu thun, der selbst das glaubt, was 
er als ihm passirt vorträgt Weigger, Einer von Landsberg 
im ElsasB, bindet einmal im Winter bei tiefem Schnee sein 
Pferd, von dem er auf kurze Zeit abgestiegen ist, an einen 
Baumasty den die Last des Schnees niederdrückt Das 
Pferd zerrt an dem Aste, so dass der Schnee herunterfilllt. 
Sogleich schnellt der von der Last des Schnees befireite Ast 
empor und mit ihm zugleich das Pferd. Als Weigger dieses 
wieder besteigen will, sieht er es nicht, aber auch keine 
vom ßaurae ausgehende Sj)ur, und es bleibt ihm nichts 
übrig, als ohne sein Pferd den Heimweg anzutreten. Nach 
lauger Zeit aber, etwa im Herbst, kommt er wieder einmal 
desselben Weges und zu jenem Baume und erinnert sich 
natürlich seines Pferdes, das er hier einbüsste. Indem er 
sieb dabei umsieht und in die Höhe blickt, gewahrt er auf 
dem Gipfel des Baumes den Gadaver seines Pferdes, dessen 
Inneres bereits den Vdgeln anheimgefallen ist Er besohtiesst, 
den Gadaver herabzuwerfen, steigt auf den Baum und findet 
ihn voll Honig und in einen Bienenstock verwandelt Voller 
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Freude holt er aus dem nftchsten Gehöft einen Wagen, er 
ladet den gesamniten Honig auf, wobei er seine Kleider mit 
Honig beschmiert Während er den Karren vor sieh her- 

schiebt; kotimit ein ^rut^scr Hfir und leckt seine Kleider ab. 
Weiggcr schmiert immer wieder von Neuem Houig aus dem 
Karren darnn, und der IJär leckt so lange, bis Weig^^er sein 
Haus in Laiidsbcri:: oiicicht. Da ruft er seinem Weib zu, 
das Thor zu öttiicn und ihm die Axt zu reichen. Als dies 
geschehen, schliesst er wieder zu und tödtet den Bär. Und 
von dem Honig und dem Hären hat er mehr Crewinn als 
der Werth des eingebüssten Tferdes betrug. 

Der Schlusssatz dieser £rzählung, die im schönsten 
Mittellatein abgefasst ist und nur die deutsche Uebersebrift: 
„Lagin*' trägt, ist ganz im Geiste der LUgengeschichten. Es 
kommt dem Erzähler nicht blos auf die Unglaubliohkeit des 
von ihm Berichteten an, sondern er Hebtet es auch so ein, 
dass er persönlich noch einen Nutzen aus der Afbire zieht. 
Die Erzählung selbst findet sich in derselben Gestalt nicht 
wieder. Mau kann zwar au Münchhauseu denken, der 
ebenfalls bei tiefem Schnee sein Pferd anbindet und dann 
auf der Spitze eines 'rhurnics entdeckt, doch fehlt zwischen 
ihm und Weigger jedes Mittelglied. Vielleicht befindet es 
sich in irgend einer alten uns unbekannten Schardeke. Das 
Honiglecl^en des Bären könnte entfernt an die von Mtinch- 
hausen mit Honig bestrichene Deichsel erinnern. — Das 
Emporschnellen des Astes oder Baumes, der sich hier mittels 
der Aufschneiderei von der Last des Sohnees biegt, kommt 
aneh anderwärts vor. Im Märehen vom tapfern Schneider- 
lein ist es eine Gerte, die diesen emporschnellt und auf 
einen MärchenstofT bezieht es sieh wohl auch, wenn Galderon 
im 1. A<^ der grossen Zenobia den Persius erzählen lässt, 
er habe, um auf einen Wall zu gelangen, eine daneben 
stehende Tanne mittels eines Strickes niedergezogen, sich 
auf ihren Wipfel gesetzt, die Schlinge losgelassen und so 
mit der aufschnellenden Tauue sich auf den Wall setzen 
lassen. 

Die andere, deutsch ahgefasste, aber mit lateinischer 
Uebersebrift („aliud mendacium'^) versebene Erzählung ist 
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ktlrzer. Ein Bauer haut Weidenrathen an einem Flusse ab, 
wobei ihm die Axt vom Stiel fährt und in das Wasser fällt. 

Weigger kommt daiaut' au dieselbe Stelle, um zu au^^chi. 
Da fügt es sieb, dass die Augclschuur dureli das Oer der 
Axt fälirt, darauf ein Fisch anbeisst uud Weigrger, indem 
er Fisch und Axt licrausschleudert, einen ilascn crscblägt, 
der hinter einer Staude lag. ,jUnd also fyng er die axt, 
den rotten und den hasen.^' Dieses eiuiach und sehmucklos 
erzfililtc^ Geschicbtchen eröflnet die lange Reibe der sprieb- 
wöiüieh sogenannten JägerlQgen. Doch lässt sieh auch 
schon der modus florum als eine solche betrachten. Em 
dem Teichner zugeschriebenes (Gedicht „Von Yalchneren^ 
aus dem 15. Jb.i<<^ sagt, man lüge nirgends so viel, als wo 
von Federspiel, von der Jagd die Rede sei. Keiner spricht 
davon, dass es ibm übel gegangen sei, sondern „sie babent 
ez allez wolgctan^'. Das wirklieb Erjagte wird jxttcuzirt, 
man bat einen ganzen Sack voll Wachteln gefangen, was 
nocb wenig ist im Vergleich zu dem, was ein Anderer oder 
was man ebedem selbst erlieutet bat oder biitte, wenn nicht 
besondere Hindernisse voi gelegen — kurz, die Jägerei ist so 
recht der Tummelplatz für Aufscbneidereien , zumal ja auch 
tbatsäcblich oft „sich wunderlich Ding zutregt bey dem 
Weydwerk^.^^^ Bezeichnend ist es, dass z. B. in der Zimme* 
risehen Chronik das Wort „Waidtspruch** gleichbedeutend mit 
Lüge ist, auch wo nicht Jägerlügen gemeint sind und wenn 
heute noch der Franzose im Sprichworte („mentir oomme 
un cbasseur ") den Jägern eine besondere Virtuosität im 
Lügen viudicirt, so werden es ihnen diese selbst am wenig- 
sten übelnehmen, sind sie es doch allein, denen das Latein 
keine tudte Spraclie ist. '^'^ 

Auf einer blossen Häulung des angeblich erbeuteten 
Wildes beruht die in einer Weimariseben Handschrift ent- 
haltene Erzählung, nach welcher Einer nach einander einen 
Hasen, einen Bären, einen Hirsch, eine Hindin, einen Lucbs 
und einen Fuchs gefangen baben will, ohne aber irgend eine 
Andeutung über die Art und Weise des Fanges zu machen.^^* 
Doch gebührt diesem Gedieht deshalb ein Interesse, weil, 
wie sein corrupter Schluss ergiebt, von dem Erbeuteten ein 
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fWihlicbes Mabl anftgericlitet wircl, ein Abnehluse, den auch 
mebrere der Kpäteren J:i^(l<!:cKcl]icbteu fiiuleD. 

Acbnlicbkeit mit der von Wciirj^er bcriditctcti zcij;t eine 
von dem Jesuiten Jacob Hidermann latciniscli eizäblte 
Jagdlüge, die aber auf eine französiscbe Quelle zurückzugeben 
scbeint. Ein Bogcnscbütz zielt naeb drei auf einem Zweite 
sitzenden Holztauben. Üer Pfeil durcbbobrt deu Ast und, 
während die Vögel in den entstandenen Spalt eingeklemmt 
dem Schützen anheimfaUen, ebenso einen Uber den Tauben 
hinfliegenden Habicht, trifft im Fallen einen Storch tödtlicb 
und bleibt in einem grossen Fiecb stecken, der in dem unter 
dem Baume fliessenden Bach schwimmt. Der Schütze er- 
groift Pfeil und Fisch, wirft beides heraus und dabei einen 
Hasen todt. Der Erzähler, der diesen wunderbaren Erfolg 
seines Scbusses nicbt blos seinem Glücke zuschreibt, sondern 
auch seiner Gescbickliclikcit, scbliesst mit den WOrtcn: „Ita 
sagittarium me probaturus uno documeuto et vcnatorem 
dedi et aucupem monstravi et piscatoreni ostendi." 

Diese (Icschichte zeigt namentlich im Anfang viele 
Aehnlichkeit mit einer Erzählung des, soweit zu erkennen, 
1579 zuerst erschienenen LOgenbuches: La nouvcllc fabriquo 
des excellens traits de y^ritö etc. par Mr. d'Alcripe^^S „Des 
bonnes rencontres d'nn Quidam^ Da Bidermanns Darstellung 
im weiteren Verlauf nicht ganz mit dieser franzi^sischen 
Fassung der LOge übereinstimmt, ist wohl eine ältere Quelle 
anzunehmen, aus welcher beide schöpften, sei es eine schrift- 
licbe oder eine den Deutschen und Franzosen gcnjeiusame 
mündliche Tradition. 

In an<iern Jagdgcscliiciiten tödtet äbnlicb ein Scbuss 
einen Hirsch, ein Rebhuhn und einen Karpfen zugleich'^-, 
oder Einer wirft mit einem Stein einen Hasen, mit seinem 
Mantel aber ein paar Kebbübner ein Anderer schickst 
einen Hasen aus der Luft (den ein Vogel ergriffen hat)'^, 
ein Dritter wirft einen Hasen mit einem Bebhuhn todt^^^ 
u. 8. w. Es wQrde zu weit f (Ihren, alle Jagdgeschichten zu 
analysiren, das Thema, welches sie behandeln, ist wie es 
scheint unerschöpflich, und ev soll hier nur noch die Jagd- 
Ittge angeschlossen werden, welche zu Anfang des 16. Jahrb. 
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im EuleDspiegel euerat aaftritt. Wenn er erzählt, er habe 
an einem mit Brucbtilekchen versehenen Faden Ober 200 

Hühner aueinander grekoppclt, „luaclit, daz die liUuer zn^en 
das luder" '^^'j so ist dies die einzige Lüirc, welche er zum 
Münchhausen beisteuert, zuj^leidi aber auch die ciiizij^c 
deutsche Quelle für den Kntcnfan^ rcpräsentirend , den der 
Lügenbaron mittels eines Fadens und Specks bewerkstelligt, 
Kur im iVanzusischcu Lügenbueii wird die Geschichte uuch 
erzählt als „l'rinse d'tni compagnie de Grues'*, aber mit 
einer soleben Ausführlichkeit , ja Breite, dass sie kaum die 
erste Bearbeitung darstellen kann. 

In derselben Kttrze und Schmucklosigkeit, welche die 
zweite deutsch abgefasste LOge Weiggcrs zeigt, sind auch die 
in den Facetien H. Bebers enthaltenen LQgenschnurren 
gehalten. Ellissen in seiner Einleitung zum Müncbhansen 
nennt sie mit Recht „frostige Ilistürchcn" gej^cn Uber Dem, was 
der Verfasser dieses Hucbes aus ihnen gemacht hat. Wenn 
man jedoch bedenkt, (hiss Bebel der Erste ist, der sie er- 
zählt, und dass der Ton, in dem er es thut, nur dem Cha- 
racter angeniossen ist, den überhaupt alle seine Schwanke 
und Anec<l()ten an sich tragen, so wird man ihm aus dem 
Mangel moderner Eleganz und Leichtigkeit, zumal bei dem 
schlechten Latein, über welches er TerfOgt, keinen aUzu 
grossen Vorwurf machen. Bebel zeichnete seine Geschiehten 
in der kurzen Form auf, die tlberhaupt den Aneodoten 
eignet, ihr Inhalt ist die Hauptsache, und die Aussehrnttekung 
des unmittelbar dem Volksmunde Nacherzählten überlässt 
er Späteren. Es dürfte sieh kaum nachweisen lassen, dass 
Bebel seine (iescliichten nach schriftlichen Quellen wieder- 
p:ab; was immer zu seiner Zeit sich an Lächerlichem zu- 
tragen mochte und ihm zu Gehör kam, Das zeichnete der 
jedenfalls beständig in und mit dem Volke verkehrende 
Mann auf, etwa in der Weise, wie heute die kleinen Vor- 
fälle des Tages Aufnahme in die Zeitungen finden, wie der 
Sammler von Härchen und Sagen aufmerksam auf Das 
achtet, was aus dem Volke ihm entgegentönt In den 
LQgenschwftnken , die er dem gewöhnlichen Manne abge- 
lauscht hat, lässt sich bezOglich ihrer Gttte eine Stufenfolge 
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beobaebten. Die zuerst auftretende Lttge kennzeicbnet sieb 
selbst als keine vollkommene. Es ist ein nnbedaebtsamer 

Gesell, der, um seine Furchtlosigkeit zu beweisen, sich rühmt, 
er sei in einem Jabic in mehr als 400 Nächten durch \\'al(l 
und Feld geritten. '^^ Dass er nnt seinem Hauscbquiintum 
des Guten zuviel gethan, muss den Hörern und ihm selbst 
im nächsten Augenblicke klar sein. IJebel selbst zieht die 
Lehre aus der Geschichte, das» man beim Lügen mit CalcUl 
verfahren müsse, um nicht gezwungen zu sein, die öaitcu 
herabzui^timmen. Kirchhof, der in seinem Wendunmutb die 
Lüge zuerst naeh Bebel erzähU, knüpft eine ganze Anzabl 
von sprichwörtlicben Redensaiien daran. Obne eine Ab- 
weichung von Bebel giebt Jacob Pen tan us die Lüge wieder 
in lateinisehem Gewände während in der Zimmeriscben 
Chronik Paul Meier, genannt Bader, ein Kn^bt des Grafen 
von Zimmern , in unverschämtester Weise 4000' Näcbte im 
Jahr gewacht haben will.*®* 

Ein Vielgewanderter ist es auch, der in einer anderen 
Liigengeschichte Uebels infolge seiner Unbedachtsainkeit auf 
seiner Lüge crtapiit wird. Da er Venedig zu Pferd durch- 
reist haben will, ist es klar, dass er Venedig nie gesehen 
bat. Hier zeigt sich Bebel selbst als bei der Gelegenheit 
anwesend: er hilft dem Unvorsichtigen und Ungeschickten 
dadurch aus der Klemme , dass er hinzufügt, es. sei im 
Winter gewesen, „super glacie equitasse ad urbem.^^^^ 
Kirebhof erzfthlt die Geschichte etwas anders; er lässt 
namentlieh einen Anderen dem Gewanderten helfen, ,,ein 
wenig bein eren zu bleiben'', worauf dieser es seiner Unter- 
brechung durch die Hörer beimisst, dass er den Zusatz be- 
trefls der Jahreszeit nicht selbst habe machen können. 
liier hat der Lügner also etwas vdi dem Hebeischen voraus. 
Eine ganze Reihe von Schwanke- und Anecdotensanindungen 
haben diese Erzählung in gleicher oder wenig abweichender 
Form aufgenommen ein Zeichen dafür, welch Vorgn Il- 
gen es gewährt, Jemand auf einer Schwäche ertappt zu 
sehen. 

Der Aehnlichkeit ihres Inhalts, also auch ihres gleichen 
Werthes wegen mdgen sieh diesen beiden Lügen Bebels 
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einige aoderwfirts Torkommende hier anreihen. So erzählt 
Mel ander in seinen ^yJoooseria'* von einem Aufschneider» 
der 50 berühmte Städte durchreist und in jeder 1 V2 Jahre 
sich aufgehalten zu haben vorgiebt. Damit veranlasst dieser 

,,nup) Icpidus", der im 39. LebeiiKjahrc steht, ein förmliches 
l\CL'heuc\t.'mj)('I, denizulolge er 1^5 Jahre vor seiner Geburt 
gereist sein würde'"'', was an den Finkenritter erinnert, der 
drittlialbhundert Jahre vor seiner (Tei)urt reiste. In der 
Zininicrisehcu Chronik ist es der „alte Gabriel Mageu- 
buch'^ („ain erlicher Webermeister von Magenbueeh' ), der, als 
ein sehnurriger Kauz, „von merers gelecbters und vatzwerks 
willen^ öftei-s in die Gesellschaft der Herren gerufen, einmal, 
als man. „unter andern reden und propositen** auf das Schloss 
zu Stuttgart zu sprechen kommt, auch seih Theil dazu redet, 
„gleichwol er sein leben lang nihe alda war gewesen^, und 
erzählt, wie er oftmals den Schlossberg hinaufgeritten sei und 
dabei „ganz otemlos und nmhed worden". Da das Scbloss 
aber thatsäclilich in der Ebene liegt, verfällt er dem Gc- 
läeiiter der Gesellschaft."''* Im Anschluss daran ist noch 
von einem Andern die Kede, der hei Andorf ,,im gebirg 
gegen blandem" beraubt worden sein will, obgleich „in et- 
lichen meil wegs umb Antorf kain Gebirg gefunden wurt". 
Von Andern, die auch von ihren Reisen aufschneiden, stellt 
sich dei: Eine dadurch bloss, dass er auch in Cosmographia 
gewesen sein will, infolge der missverstandenen Aeusserung 
Jemands: „dieser Mensch scheine wohlbewandert zu sein in 
der Cosmographia'* ein Andrer antwortet auf die arglistig 
gestellte Frage, ob er auch „zu Mentiris oder Lieguitz" gewe- 
sen sei, mit Ja'«* u. s. w. Alle diese mit Vorliebe von 
den Anekdotensanindungen colportirten weniger gelungenen 
Lügcngescliichtcn bestätigen die vorhin gemachte IJenierkiing: 
der Philister hat keine grössere Freude, als wenn er Einen 
ertappen oder in die Falle geben lassen kann. — Doch 
zurück zu Bebel. 

Wie mehrere sprichwörtliche Redensarten yai kleinen Er- 
zählungen sich krystallisirt haben (s. oben 8. 29), so bat auch 
zu einem Geschichtchen Bebels eine solche \' eranlassung ge- 
geben. Wenn er als eine „res gesta atque sibi cognatissima'* 
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erzählt, ein Rote habe einem neugierigen Frager als Neuig- 
keit aufgebunden, dasR Kiner verbrannt worden sei, weil er 
Schnee hinter den» Oten gedr>rrt und für Salz verkauft habe, 
so kann die Dummheit der Keuzeituugssüelitigcn durch keine 
Ente mehr versj)ottet werden, als durch die Verwendung 
eines weit verbreiteten locus tx rov advrcWov, wie es die 
Redensart vom Sehneedörren ist, zu einer SeDHationsnach rieht. 
Man könnte in ihr das fiesultat erblioken, zu dem die phy- 
sikalische Speculation einer naiven Zeit gelangte, die sieh 
sagte, dass beim Schmelzen des Schnees Salz ttbrig bleiben 
müsse, wie es denn aneh im LOgenlied bei Suehenwirt 
148, 7*2 heisst: „daz salz sendet man auz snee". Doch wurzelt 
die liedeneart jedenfalls in der noch früher vorkommenden 
vom Brennen des Schnees zu Pulver, die ihrerseits wieder mit 
der Sage oder Vorstelluni:: zusammenhängt, nach welcher 
Eis brennbar ist. An diese letztere knüpft schon das ßrueh- 
stück einer WeltbeschreibuDg aus dem 11. Jb. an, welche 
aus Island berichtet: 

fon diu Tuirt daz ts da 
zi ehriBtaUan so herta 

80 man daz fiur dar ubcra maohot 
unzi dir ehristalla irglöt. 

daiuite machint 8i iro «iz/.an 
unte hcizzittt iro gadam.^'^" 

Die mittelalterlichen Lttgenstilcke haben sieh nattlrlieh die 
Wendung vom Brennen oder Dörren des £ises und Schnees 
zu Pulver nicht entgehen lassen, und die Geschichte Bebels 
giebt ihr nur eine besondere Einkleidung, in welcher sie 

ohne jegliche Abweichung nach Bebel Pauli's Sehimpf und 

Ernst, Kirchhofs Wendunmuth und andere Schwankbttcber auf- 
genommen haben. 1'" Das Huch von den Schildbürgern streift 
die Schnurre aucli, indem es einnurl als ein Mangel em|)funden 
wird, dass seine Helden die Kunst der Gewinnung des Salzes 
aus bchnee uicht auch erlernt hätten. 

Unabhängig von Bebel, wie sich weiter unten erweisen 
wird, wird diese Botenlflge auch in dem ebenfalls zu An- 
fnngr des 16. Jb. verfassten Lagengedicht wiedeiigegeben, 

welches Wagner in der Zeitschrift f. d. A. 16, 437 ff. mi^ 
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thcilt. Die Ki. uene Zeituuir beliebtet sie dort nicht aus 
Au^Hburg:, sondern aus „der uüehsteu Stadt", im übrigeu 
aber ^anz wie Hebel. 

Hei diesem fol;!;en nun die Liig:cn des Canstadter Schlos- 
sere. Unter ihnen zei§:t die erste die rrcrin^stc Erfindungs- 
kraft sowohl als Verbreitung. Die Aufschneiderei von dem 
auf seinem Sattel aufgefrorenen Reiter ward wohl bei einem 
Crespräeh Uber „die grosse Kälte^ aufgetisebt, Frey in seiner 
Gartengesellschaft sehmttekte sie gemäss seiner sonstigen 
breiten Erzählungsweise mehr aus, während Kirehhof sie 
direet nach Bebel und y^ehertz mit der Wahrheit^' noch 
kflnser als dieser erzählt. Erst der Verfasser des 4. Bänd- 
ebens der Münchbausiadeu hat die Lüge wieder hervor- 
geHiicbt.'^^ 

Die zweite Ltige, welche Hcl)el seinem Liigenscbmied 
in den Mund legt, bat vielleicht an die s])rU('bwr>rtliebe 
Redensart „unter das Eis geben", so viel wie „spurlos ver- 
schwinden"'"', angeknüpft: besteht sie doch lediglich in der 
Erzählung des Schlossers, er sei einmal ins Eis eingebrochen 
und dadurch naeh längerem Umherirren unter der Decke 
den Feinden entgangen. Grösser als bei Bebel und dem 
ganz an ihm sich haltenden Kirehhof ^''^ ist die AufMshneiderei 
bei Frey, der den Reiter ftlnf Tage in der Donau zubringen 
lässt."^ Auch ans dieser Ltige macht er eine wirkliche Er- 
zählung, besonders gibt er ihr einen localen wie geschicht- 
licbem Hintergrund. Dass er die Gestliicbte nach Ungarn 
verlegt, ist vieileiclit ein Hinweis darauf, dass er weniger 
Hcl)cl als Quelle folgte, als vichnebr dem fast alle seine 
neuen Zeitungen in die Krunländer verlegenden Liigenge- 
dicbt, welches vorbin schon erwäbnt wurde. Der 18. Zei- 
tungsträger berichtet dort auch diese Lüge, will drei Tage 
lang unter dem Eis geritten sein u. s^ w. JedensfaUs 
beweist das Auftreten der Lüge auch in dieser Verarbeitung, 
dass sie eine allgemeine Verbreitung genoss, Bebels Sehlosser 
sie nicht selbst erfand, sondern nur neben den andern 
Lügen, die er erzählte („multa alia non facilia credita nar- 
ravit*0 colportfrte. Dass der Verfasser der Zimmerischen 
Chronik aus Hebel schöpfte, wenn er den Grafen Haus von 
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Nmaii dio Oefichiebte mit Beziehung auf den Rliein er- 
zählen lä88t<^<<, ist nicht aung^esehlosRen, znmal da er ftelbst 

sagt, dasR er Bebels Facetieii i^elcsen habe.*'*' 

Auch die Lü^c vom durclischnittcnc« Pferde stammt 
nicht aus der Fabrik des Cannstadter Schmieds, wenn er 
auch ihr erster Gewährsmann ist. Durcli den Anblick eines 
lallenden Schutzg^atters vielleicht im Kopte eines anschla«2;ig:en 
Gesellen entstanden, liat sie ihren Weg nicht nur zu Bebel, 
sondern auch zu dem Verfasser des Lügengedicbts gefun- 
den; es ist denkbar, dass der LUgenschmied bei seiner 
Neigung fttr Lftgensehnnrron dieselbe Quelle sich erschlossen 
hatte, aus welcher die gereimten „Lügenden'' schöpfen, und 
dass er als echter Lttgner diese wie die vorhergehende 
Lüge als eigenes Erlebniss vortrug. Kirchhof bietet wieder 
nichts Besonderes, auch Vineentius nicht, dem sie Hein- 
rich Julius in seinem Schauspiele von Vincentio Ladis- 
lao aus dem Wendunniulli scbOpleud, in den Mund legt.'"* 
Der 18. Zeitungsträger berichtet sie mit der Abweichung 
aus Ungarn , dass er das Fehleu des Hintertheils seines 
Thieres erst gewahrt, als er sich anschickt, es zu tummeln. 
Denselben Zug hat auch Frey, der die Geschichte nach 
Masier verlegt und den Buchdrucker Martin Breit (alias 
Flach) in Strassburg zum Helden des tragikomischen A])en- 
teuers maoht.^^<> Wenn er diesen vorher noch einem Ver- 
wundeten aus Bannherngkeit den Kopf abhauen läset, so 
kann man aus der Verwerthung derselben Besonderheit, 
durch Münchhausen (an einer anderen. Stelle) darauf 
schliessen, dass ihm die €rartengcsellschaft vorlag. In 
geschickter Weise ist bei ihm, abgesehen von dem 
noch zur Vervollständigung der Lüge erfundenen Bericht 
über die Thaten des Hintertheils, zugleich eine Ver- 
quickung dieser Geschichte mit dem Märchen voige- 
nommeu, das die beiden Hälften mit Ruthen zusammen- 
heftet, um einen Haum oder eine Laube daraus hervor- 
wachsen zu sehen. An das Märchen Clauerts und an den 
Finkenritter werden wir auch dadurch erinnert, das Frey 
an den von ihm gemeldeten Fall die Keflexion anknttpft, 
die Sache hätte gefährlich werden können, wenn die vordere 
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Hälfte des Pferdes weggeschnitten worden wäre und dieses 
so das (jesieht eingebüsst hätte. IMe weite Verbreitung der 
Geaehichte schon Im 16. Jahrb. erhellt aueh ans ihrem Auftre- 
ten im franzosisclien Lüj^cnbucli, wo sie einem „taillantlier" 
im Kampfe ^xc'ren die lingenotten zustösst. Wie man, falls 
uns nur (Vw Dnistcilun^ der Gartengeseilscbaft, bekannt wäre, 
aus der gewandten und ausftibrlieben Art derselben auf eine 
schon früher vorbandenc Bearbeitung im Stile Kircbhitfs 
scbliessen würde, so ist, wie schon einmal hervorgehoben 
wurde, die französische Fassung in „La nottvelie fabrique^ 
aus demselbe Grunde kaum die in ihrer genuinen Gestalt. 

Ob Bebels Sehlossergesell die biblisehe Erzählung vom 
Propheten Jonas wieder aufnimmt, wenn er behauptet, ein- 
mal von einem grossen Fiseh versehluekt worden zu sein, 
wird sieh kaum entscheiden lassen. Ist Bebel doch sicher 
aueh gänzlich unabhängig von Lucian, in dessen wahren 
Geschichten diese I^üge einen grossen Theil des ersten 
Huclies einnimmt und auch noch ins zweite reicht. Unter 
Bebels Lügenschnurren ist diese die ausführlichste, das Reiten 
längs des Flusses hin, die Rede un<l Gegenrede zwisclicn 
Herr und Knecht, der Vorkauf des Fisches auf dem Markte 
u. s. w. sind zwar einfache, aber doch im Verhältuiss zu 
den Übrigen Schnurren einigermassen luxuriöse Ausschmück- 
ungen, die vielleicht schon vor Bebel traditionell waren. 
Kirchhof und nach ihm Heinrieh Julius sind in keiner Weise 
Uber Bebel hinausg^angen.*^^ Ein Volksbuch vom ^^Itt gen- 
haften Aufsehneider" folgt der Tradition ebenfalls, indem 
es die von Bebel erwähnte Fischreuse, in der sieh der 
grosse Fisch befindet, beibehält, doch wird in ihm eine 
ganze Compagnie verschluckt, die drei Wochen im Fische 
zubringt, eine Stadt zu bauen beginnt u. s. w.'^', öinge, 
welche vielleicht schon unter dem Einflüsse Luciaus zu der 
Lüge liinzutraten. Diesem folgt Münchhausen sicherlich, 
wenn er einen Walfisch ein ganzes Scliitl" \erschlucken lässt 
u. s. w., worin mau sogleich einen Zusatz Bürger's erkennt, 
zumal da der Baron schon vorher erzählt hat, er sei einst 
in einen Fisch geschlüpft und wieder heraus geschnitten 
worden. 
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Die Geschichte voo dem Eber, der seinen Zahn in einen 
Baun) stüsst und vom LUgenschmied verpietet wird ist 
auch in das Märchen vom tapferu Schneiderlein verwebt, 
das zuerst in des M(>ntauus WegkUrzer erzählt wird,'** 
Wenn sich der tapfere Held desselben hinter den Baum ver- 
steckt, 80 blickt die LUge bei Bebel hinduroh; Vincentius da- 
gegen nimmt aus der Uebersetzung Kirchbofs die Ungenauig- 
keit mit aui^ dass er sich in den bohlen Stamm der Eiehe* 
verkriecht Das Verstecken hinter den Baum, welches auch 
MQnebhansen nicht unter seiner Würde hält, ist jedenfalls 
naiver, als wenn der ^rrurier*'- im französischen Lttgen- 
buch auf den Baum klettert, und erklärt auch das Durch- 
stossen des Baumes seitens des Ebers besser. Wenn der 
Canstatter Schlosser das Vernieten als ein in sein Fach 
schlagendes Stück Arbeit betrachten kann („in nientem venit 
ut districti pugionis capulo dentis aciem, ut solent fabri 
dum arcularum clavos incurvaut, rehectere et retunderet^'), so 
bedient sich Vinceutius seines Dolches, „le pauvre Serrurier^ 
befestigt den Zahn „avee son marteau^, Münchhausen hämmert 
ihn mit einem Stein um und Abraham a S. Clara, der die 
Geschichte auch erzählt, lässt den Zahn mit mem Bohrer 
angebohrt werden. 

In Befolgung des Spruches: „Wer da hat, dem wird 
gegeben'* schreibt Kirchhof die Lttge vom abgeschossenen 
Ferkelschwanz ebenfalls dem LUgenschmied zu. Diese Un- 
genauigkeit ist jedoch auch die einzige Abweichung, mit 
der er die Schnurre nach Bebel wiedergiebt; Pauli setzt 
nur einen Bären an Stelle den Schweines, ebenso „Schertz 
mit der Warheyt", während \'incentius die Geschichte etwas 
umständlicher erzählt. Doch ist bei ihm nicht sowohl Ueber- 
legung als Zufall im Spiele, wogegen im „Kurtzweiligen 
Reyssgespau^ vonTalitz von Liechtensee v.J. 1702 der 
Jäger erst Erwägungen anstellt, auf Grund deren er den 
Frischling zu sehiessen beschliesst: „weil die alte blind, kdnte 
sie ihm nicht entlaufen und werde damit beyde Schweine 
bekommen, so er aber die alte zuerst fäUete, werde die junge 
davon laufen etc.*'>^ Ein solches Raisonnement wäre ganz 
im Sinne Münchhausens, der denjenigen für einen tadelns- 

Müller, DttUtsohe LUgcudichtuugeu. 4 
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wertben Weidmann erklftrt, „der sieh Überall nur auf das 
Obngefftbr oder sein Gestirn yerlassen wollte , obne sieb 

uro die besonders erforderlichen Kunstfertigkeiten zu be- 
kümmern u. 8. w." Trotzdem ist die Erbcutung der Bache 
und des Frischlings auch bei ihm eine Fügung des Glücks, 
und er folgt vielleicht der französischen Darstellung, die trotz 
ihrer Breite einen solchen Zug auch nicht aufweist, während 
sie wie Münchhausen die Leitung der BacUe als eine kind* 
liehe Pflicht („instinct de natura, qui ordonne la jeunesse 
subvenir a la yieillesse^') betrachtet. Wenn der Verfasser 
des Manebbausen „La nouvelle fabrique'' kannte, so zeugt 
es ftlr seinen guten Gesebmaek, dass er den Zusatz in ibr 
fortliess, naeb welebem auf das Gescbrei des alten Ebers 
bei seiner Abscblaebtung eine Menge junger Wildsebweine 
ibrem „pero grand" zu Hülfe eilen und ebenfalls gefangen 
werden. So hat das französische Lügcnbucli auch die bei 
Bebel nun folgende Lüge vom umgekrempelten Wolf*^* 
noch weiter getrieben, indem der umgewendete Wolf durch 
eine nochmalige L'mkchruug, eine Retrovertirung in seinen 
natürlichen Zustand zurückversetzt wird. Kirchhof findet 
schon die einmalige Umkebrung Ittgenbaft genug, um der 
Erzählung die Mahnung vorausgehen zu lassen, nicht zu 
pfeifen. Fast wOrtlieh naeb ihm giebt Vineentius sie wie* 
der, er gebraucht aueb den Vergleich im Wendunmutb ,,wie 
ein sehuster die schnob eine ungenaue Uebersetzung des 
Bebelscben «ut Galciolarius oaleeum", im Manebbausen: 
„wie einen Handsebub" (La nouv. fahr: „ainsique la peau 
d'une auguille qu'on escorche")« Heinrich Julius erweitert 
die Geschichte noch dadurch, dass er den Johann Bouset 
auf eine Frage des Silvester für Vineentius antworten lässt, 
dieser habe dem Wolf den Arm so tief hineingesteckt, dass 
er nicht habe zubcissen können. Auch diese Geschichte ist 
im Lügengedicht aus dem Anfang des IG. Jh. enthalten; der 
14. Zeitungsträger will sie ähnlich wie Münchhausen im tie- 
fen Wald und Schnee erlebt haben. 

Wohl als eine Verspottung des in voller Weltliebkeit 
lebenden Glems ist die letzte Lügengesebicbte Bebels: „De 
sacerdote etaueupe^'^ au&ufassen, namentlieh bei der satiri- 
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seilen Bemerkung' Hel>elR am Ende: „Ecce quam belle mutuis 
mendaciorum illecebi is sacei^dos ille et f'abcr nugatores egregrii 
decertant". Es ist nicht zu vcrwinideni , das8 die Priester 
den Heiligen Din^c als Wunde i- andichteten, die im Leben 
als Lügen im Schwange waren, wenn sie, wie hier, auch im 
Wettkam])f mit profanen Lügenschmieden auftreten. Findet 
neben andern weltlichen GenUssen das Waidwerk Pflege bei 
ihnen, so auch das, was zu einem rechtschaffenen Jager 
gehört, das Jägerlatein. Es muss dazu dienen, die ihnen 
anvertraute Heerde, wie Kirehhof sieh ausdrllekt, ,,init selt^ 
zaroeo und wunderbarlichon Gesebichten frOlioh zu maehen/* 
Aueh darin ist vieUeiebt eine etwas spdttisehe Absieht Bebels 
zu erblieken, dass er einem Priester gerade eine Gesehiehte 
in den Mund legt, die nicht durohaus glQcklieh yerlftuft, 
dass der vom Wildsebwein verschlungene Reiher sammt dem 
Falken beim Zerlegen des Schweines davonfliegt und ihm 
das Nachsehen hisst. Auch diese Lüge entlelinte Heinrieb 
Julius aus dem Weuduumutb, ohne eine Veränderung an ihr 
vorzunehmen. 

Das Lügengedicht „Neue Zeittung auss der gan- 
zen weh", von J. M. Wagner in derZeitschr. f. d. A.(lb73) 16, 
437 — 464 mitgetheilt, gehört der Zeit seiner Abfassung nach in 
den Anfang des 16. Jh., wie Wagner S. 465 auf Grund seiner 
Spraehe und seiner Keime beweist Es enthält noch neben 
den vier schon aus Bebel bekannten Schwänken eine ganze 
Menge anderer Ltlgen, die mit den flbrigen Bebels zusammen 
wohl den ganzen Vorrath der Aufschneidereien darstellen^ 
die zu Anfang des 16. Jh. namentlich in Sttddeutschland all- 
gemeine Yerbreitnng geniessen mochten. Den Hauptstock 
dieser hier zu einem Ganzen verarbeiteten Lügenschwänke 
bilden diejenigen sechs, welche das Gedicht mit einer Er- 
zählung in Val. Schumanns Naciitbüchlein: Geschieht von 
sechs Studenten etc. gemeinsam haben. Da das Nacht- 
büchlein erst 1559 erschien, so könnte man meinen, Schumann 
habe seine Erzählung aus dem LUgengedicht geschöpft. Dem 
ist jedoch nicht so. Vielmehr liegt beiden üne gemeinsame 
Quelle zu Grunde, die das NachtbUchlein vielleicht ganz nn- 
versehrt repräsentirt, während das LUgengedicht sie viel aus- 

4* 
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fHbrlieher und umständlicher wiedergiebt Datt Sobumann 
das Gedicht nicht etwa in Prosa auflAste, beweist eines- 

theils, wie Wagner S. 465 ausführt, das Fehlen eines jeg- 
lidien äusseren Merkmales, aus dem man sehliessen könnte, 
dass man es mit einer Prosaauf lösuug zu thun habe, andern- 
theils ist durchaus kein Grund zu erkennen, warum Schumann 
gerade sechs Lügen, die im Gedicht eine ganz andere Keihen- 
folge innehalten, herausgriff und zu einer Prosaerzählung 
yerarbeitete, die Übrigen aber bei Seite liess. Wenn Schumann 
nicht mehr Lügen enthält als diese sechs, so ist die ein- 
fachste Annahme die, dass ihm seine Quelle auch nicht mehr 
bot Der unbekannte Verfasser des LOgengedicbtes hingegen 
yerarbeitete ausser diesen in einer alteren Vorlage enthaltenen 
die Tier auch von Bebels aufgezeiobneten und ausserdem 
noch eine Anzahl vorher nirgends nachweisbarer Lügen, und 
dies in einer so weitschweifigen Fassung — unbeschadet der 
Anmuth der einzelnen Schwänke — , dass ihr gegenüber die 
Erzählung im NachtbUchlein in ihrer Kürze und Einfachheit 
den Eindruck des Ursprünglicheren machen muss. Sie ist 
dabei, wie Wagner sagt, wie aus einem Guss, und Spuren 
etwaiger Verkürzung fehlen ihr durchaus. Die Annahme 
einer älteren Quelle stimmt auch zu dem Character der 
ganzen Sammlung Schumanns, dessen Schwänke oft auf 
alte, lange vergossene Erzählungen zurückgreifen. Eine Be- 
obachtung der einzelnen Lttgen und Vergleichung der zwei 
Bearbeitungen ergiebt zudem noch einige Verschiedenheiten 
zwischen ihnen. 

Was beide gemeinsam haben, ist die Einkiddung und 
die anspreehende Aneinanderreihung der Lflgen. Ein Wirth 
verspricht Dem seiner zahlungsunßlhigen Gfiste die Zeche 
zu schenken, der ihm nach Jahr und Tag die grösste Lüge 
zu sagen weiss, eine Motivirung nach Art der Märchen, 
welche einen Preis auf die Lüge setzen. Die Lügen selbst 
werden dann in der Weise vorgetragen, dass die von 
Einem vorgebrachte durch die eines Andern ergänzt und 
bestätigt wird. Im NachtbUchlein findet sich der Wirth 
sogleich in die Situation und macht den sechs Studenten — 
diese sind von vorn herein die Helden der Erz&hlung , die 
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nach Fassau verlegt wird — ohne Weiteres seinen Vor- 
schlag. Der Wirth im Gedichte dagegen versteht sich erst 

nach läiigercni Min- luul IJcncdcn zum Borgen, ein Ort 
wird trotz der lireitc der Einleitung nicht genannt, und 
ebenso bleibt auch die Zahl der wandernden Gesellen zu 
Anfang unbestiiniut, die im Verlaufe der Erzählung auf 18 
anschwillt, also die Gutmlithigkeit des Wirthy auf eine nicht 
leichte Probe stellt. Dem Verfasser lief eben der Stofi unter 
den Händen auf, und die Zahl der seiner Vorlage hinzuso- 
fügenden Ltlgen kannte er selbst nicht. 

Die Lttgen des ersten und zweiten Studenten Im Naebt- 
baobleln von dem grossen Vogel und seinem Ei in Oifen 
hilden im Gedicht den Gegenstand der 7. und 8. Zeitung. 
Die Vorstellung von einem so grossen Vogel greift bis in 
den Orient zurfick; wenn Lncian im 2. Buch seiner wahren 
Geschichten von der colossalen Grösse eines Bolchen, sei- 
nes Nestes und seiner Eier fabelt und im Münchhausen der 
riesige Eisvogel einen Menschen in die Höhe nimmt, so 
ist dies unschwer mit den Reiseerzählungen Sindbads in 
Verbindung zu setzen, in denen vom Vogel Rokh iicrichtet 
wird.i«*^ Die Fabeleien von diesem Vogel Ruck oder Greif 
gehören zu den wunderbaren Dingen, welche die Keisenden 
und Blicherschreiber aus fernen Ländern berichten , wie spe- 
ciell die mit Hülfe desselben bewerkstelligte Luftfahrt in 
den Märehen vieler Völker auftritt Die Ltlge der Studen- 
ten im Naehtbtlchlein findet sieh allerdings sonderbarer 
Weise sonst nirgends.^^ 

Wie die Lttge des Boten vom gedörrten Sehnee erkUrt 
sieh auoh der Bericht des dritten Gesellen vom Ausbrennen 
der Donau auf der Strecke von Pressburg bis Wien (im 
Nachtbüchlein zwischen Wien und Regensburg). Es ist eben- 
falls eine alte sprUchwörtliche Redensart, die hier zu einer 
neuen Zeitnug verwerthet wird. Schon griechische und 
römische Schriftsteller „gebrauchen, um das Unmögliche zu 
bezeichnen, die Phrase, ehe sollte die Welle Feuer werden 
oder mit dem Feuer sich verbinden.^'^^^ Bei uns wird diese 
Wendung namentlich gern auf den Rhein, die Donau, auoh auf 
die £lbe bezogen, und sie bildet ebenso wie die vom Brennen 
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des Elses und Sohnees eine häufig gebrauehte, aaoh von den 
Lflgenstaekett verwerthete Formel.'** Ob man mit Hone 
darin „eine Erinnerung an den heidnischen Untergang der 
Welt erblicken darf, worin die Erde und das Meer durch 

Feuer zerstört wird**,*'^ igt in Hinblick auf die classischen 
Sprachen fraglich. — Wenn der vierte Gesell noch j^e])rateue 
Fische hinzulügt, die er an der Donau entlang gesehen 
haben will, so ist auch dieser Zug schon im Griechischen, bei 
Lucian vorgebildet, der im zweiten Buch von einem Feuer- 
strom mit Fischen erzahlt. Das Volksbuch vom „lügenhaften 
Aufschneider*' bringt beide LU^^en mit einander verbunden, 
indem es ungeschickter Weise die Fische 4 Meilen breit auf 
dem Weg aus Ungerland nach Wien Wegen^ die Donau aber 
von Wien bis Regensburg ausgebrannt sein lässt,^** wie es 
sich denn auch sonst als eine wenig sinnreiche Gompilation 
der verschiedenen Auftehneidereien erweist 

Die Lüge des fünften Studenten besteht in der Nach- 
richt vom Tode des Herrgottes, während die erste Zeitung 
den der Mutter Gottes meldet, und zwar aus Buxa in Lap- 
penland. Die Leiter, von der der sechste berichtet, ist in 
Linz in den Himmel gelehnt, die zweite Zeitung aber ver- 
legt sie nacli Kaltbrad in iScblaraffenland. Jedesfalls hat 
man hier Buxa und Kaltbrad als Zuthaten einer Phantasie 
zu betrachten, die darauf ausging, den ihr yorliegenden 
einfachen Schwank zu vervoUkommen. Zu der Hereinzie- 
hung des Schlaraffenlandes passt es ganz gut, wenn im 
Gedicht „die weiber jung und kinder alt*' Zuckererbsen und 
Lebkuchen aus dem Himmel mitbringen, während Wurst 
und Semmel bei Schumann Zeugniss ablegt für den ein- 
fachen Sinn der Linzer. Betreffs der Himmelsleiter braucht 
wohl kaum auf die verwiesen zu werden, welche Jacob im 
Traume sah; die Stelle in der Wiener Hs. des 13. Jh. V. 18: 
„er lüge e, daz ein stiege in den hiniel reihte" nimmt viel- 
leicht schon Bezug auf die Lüge, die hier dem Wirtb auf- 
getischt wird. Unter den Märchen, die von dem Hinaufsteigen 
in den Himmel berichten, ist namentlich das wendische 
hervorzuheben, in welchem der Bauer Semmel und Brod aus 
dem Himmel mitbringt Endlich sei noch des Gedichtes 
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von LasaruB 8andrQb erwähnt, in welchem ein Wirth von 
einem angeblieh „von oben rab^ kommenden Abenteurer sich 
berichten lässt, „was droben unser Herr Gott thui^^** 

Wenn Schumann ganz sachgemftss die Erzählung mit 
der Lüge vom Tode Gottes abbricht — anf sie kann ja 
etwas anderes nicht mehr folgen, mit dem Tode Gottes 
hört Alles auf, — so hat der Verfasser des Gedichtes noch 
eine Menge anderer Lügen im Vorrath, die er ganz mechanisch 
hinzuverarbeitet. Er „Ifisst anschiessen, was ihm von ähn- 
lichen Geschichten sonst bekannt ist", und reimt munter 
weiter, bis er Lügen unter die Hände bekomm^ welche eine 
Yertheilung auf zwei Zeitungsträger nicht ermöglichen — 
Neues dazu zu erfinden hatte er vielleicht nicht das Zeug. 

Als 5. und 6. Zeitung bringt er die Aufschneiderei von 
der grossen Bttbe bei Strassburg und dem grossen Kessel, 
von dem cl^r Wirth vermuthet, dass jene in ihm gekocht 
werden soll. Die grosse Rftbe bildet den Gegenstand des 
Märchens Nr. 146 bei Grimm, dessen lateinische Abfassung 
schon ins 14. Jh. fällt, i"" und dass Strassburg als ihr Stand- 
ort angegeben wird, hat seinen guten Grund: die Rüben 
von Strassburg erfreuten sich einer ganz besondern Grösse, 
auch Fischart gedenkt ihrer in der Vorrede zum Ehezucht- 
bachlein. Wenn in der grossen Menge von Scbwankbttchern, 
welche die Lügen des 5. und 0. Gesellen aufgenommen ha- 
beny^*^ an Stelleder Rübe ein Kohlkopf oder eine Krautstaude 
tritt, so geschieht dies jedenfalls in Anlehnung an das (west- 
phälische) Härchen, in welchem ein Junge an einem Kohl- 
kopf in den Himmel steigt Auch in den siebenbflrgischen 
Härchen wird einem „Kampesthaupf' eine solche Grösse an- 
gelogen, dass eine Menge Zigeuner ihre Zelte unter ihm auf- 
schlagen und zwar in so weiter Entfernung von einander, dass 
sie einander nicht hören, wenn sie schmieden und mit ihren 
Weibern zanken, die Aufschneiderei von der grossen 
Pfanne, deren Verfertiger einander ja auch nicht hören, ist 
hier also auf das Krautbaupt tlbertragen, eine Yerquickung 
von beiden Lügen vorgenommen. 

Noch in anderer Weise sind die beiden Aufschneidereien 
zu einander gestellt und miteinander verbunden, so zwar dass 
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Einer vom Kohlkopf aiif8clinei<let, ciu Anderer aber die Lüge 
vom Kessel erzählt iu der Absicht , deu iMstcii zu über- 
trumpfen und dadurch zugleich als Aufschneider blosszustellen. 
In dieser Form ist sie in den meisten ISchvvanksammluDgen 
enäblt, besonders geschickt in einer französisehen Fas- 
sung: nachdem die Erzählung: eines Weitgereisten von die- 
sem grossen Kohlkopf „d'une si prodigiense grosseur, que 
20(K) hommes ne le pourvient manger en an repas** in der 
Gesellsehaft nur Unglauben begegnet ist, stellt ein Andrer 
die Sache als durchaus nichts Ausscrgcwöbnliches hin: „Je me 
Rouviens moi, qui n'ai pas 6te si loin (jue lui, d'avoir vu quel- 
que pari une cliaudiere d'une si graudc circonfercuce" etc., 
worauf der Wcit^^ereiste erwidert: „Vous nous la baillez belle 
avec votre chaudicrc, mais prenons que ce (lue vous dites 
soit vrai, que vouloit on faire d'une si moustreuse macbiue? 
— C'etoit pour y faire bouillir votre chou, röpondit rautre."^®® 
Der Kessel ist jedenfalls die Hauptsache, da mit ihm jeg- 
liche Aufschneiderei Überboten werden kann, wenn es der 
Betreffende nur halbwegs geschickt anf&ngt Er wird auch 
zu HQlfe genommen, wenn Einer von einem grossen Ealbskopf 
oder wie Vincentius von dem grossen Fisch aufschneidet. 
Eine zwar ttberflitssige, aber nicht fible Zuthat ist es, wenn 
auch von einem grossen Dreifuss erzählt wird, auf welchen 
der Kessel vermittels mächtiger Krahne gewunden wird, und 
es dann weiter heisst: „Wie eine Seite des Kessels in vollem 
sieden war, stund die andere Seite voller Eiss":-*^^ so. kann 
die Lligo ins Unendliche potenzirt werden. 

Der 9. und 10. Zeitungsträger berichten von den einge- 
frorenen und wieder aufgethauten Worten. Die LQge ist 
jedenfalls so alt wie die bezeichnende Wendung: „er thaut 
auf, von Einem, der anfängt gesprächig zu werden. Wie 
geläufig die Vorstellung von dem Gefrieren der Worte schon 
im Alterthum war, beweist die Stelle bei Plutarch (De pro- 
fect. virt, sent.) : o yaQ l4vti(pavriq IXe/B xai^fov, ev rivi xoXh 
tae g^mvas tv&ic Xtyofitrac m/ypvöif-ai Öia V ' X'^r- vore- 
Qov dvniitvfov axuvuv d^t(iOV^, a tov x^tf^ö)i'o^ 6if^2exf^f/ö<'i^' 
OVTCO Ötj TOJV i\TO ilXaZOJVOQ Ixpif l'hOlJ. ovoi Xf/ßivzcoVf 
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Auch Rabelais and Addison yerweriheten diese Parabel und 
Mllnebhansen, dessen eingeih>rnes Posthorn die Lüge wohl 
am netteBten reprfisentirt , hat schon in der Zimmerischen 
Chronik einen Vor^iiiiger gefunden: ein Narr umwickelt neine 
Sackpfeife mit einer zerf*chnitteneü Felzdecke, da er furchtet 
die erstere könne cingefricrcn.-*'-* 

Die Vorstellung von dem mit Bretern verschlagenen . 
Weltende, welche in der 11. und 12. Zeitung zum Ausdruck 
kommt» ist ähnlich schon im Volksbuch von St Brandau vor- 
handen, wo „das gezwerg" sagt, „daz die weit do ein end 
het und das Gedoen das sie hetten gebeert und beerten, 
das wer ein andre weit nnder der erden ''.^^ An dieser Stelle 
ist demnach auch schon die Zweitheilung der Löge gegeben. 
Die Anschauung vom Weltende, als einem dfistem und durch- 
aas unfroundliehen Ort, wo Sonnen- und Mondschein auf 
einem Haufen liegen und verschimmeln, herrscht auch im 
Märchen von den sieben Raben vor (bei Grimm Nr. 25). Als 
Lüge tritt jedoch diese Vorstellung vom Weltende nirgends 
auf als an dieser Stelle. 

Die Lügen der letzten (3 neuen Zeitungen waren jeden- 
falls schon in der mündlichen Tradition so getheilt, wie es 
im Lügen gedieht der Fall ist. Kohlkopf und Pfanne^ Ge- 
frieren und Aufthäuen, Diesseits und Jenseits der Breterwand 
boten sich dem Dichter ungesucht von selbst dar. Die Stoffe 
der nun folgenden Lfigen gestatteten ein ferneres Durch- 
führen der Zweitheilung nicht mehr, ja um die Zeitungen 
nicht zu kurz ausfallen zu lassen, sieht sich der Veriksser 
des Gedichts genöthigt, einem Gesellen mehrere Lügen in den 
Mund zu legen. 

Die 13. Zeitung beschäftigt sich mit der Lüge vom Schnee- 
dörren, die schon von Bebel aufgezeichnet wurde. Die 14. 
dagegen ist eine neue. Wenn hier der Wachtposten im 
Schlafe aus der Kartaune fortgeschossen wird, um in einem 
Wald in tiefen Schnee niederzufallen und einen ihm begeg- 
nenden Wolf umzukrempeln, so fügt schon der Aufschneider 
Urban Fettsack die LOge hinzu, dass er mit einer ihm be- 
g^enden Kugel wieder zurttck ins Lager gelangt weu^ 
Münchhausen dagegen verfährt von Anfang an mit vollem 
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Bewuflstsein und Plan; um zu recognosciren, lässt er sieb 
absiehtlieh fortBehiesaen. Dass er freilieh erst unterwegs, 
nachdem er einmal so grosse Kühnheit gezeigt, andern Sinnes 
wird und zurOckkehrt, ist weniger gut motiTiri 

Die Besteigung des Berges in Armenien, auf welchem 
sich die Arche Noahs befindet, wird nirgends anders so erzählt 
als in der 15. Zeitung. Die Lüge schliesst sich jcdesfalls an 
Das an, was Joh. v. Montevilla in seiner, 1484 von Otto 
von Diemeringen übersetzten Reisebeschreibung vom Berge 
Ararat erzählt. In Armenien sieht dieser den Berg Ararach 
„das war die erste Statt, da Noe Erdtrich fandt, als er in 
der Archen war, und ist die Arche noch daselbst, und sihet 
man sie noch, wenn es bell wetter ist Und ist derselbig 
Berg Araraeh viel meilen hoch. Und sprechen etlichei, sie 
Seyen darauff gewesen, haben die Archa gesehen, und das 
Loch, da die Taub ausflöge, da Noe sprach: fienedidte. 
Aber ich glaub es nicht ftlr war, dann da ich im Landt 
war, da were ich gern darauf gewesen, denn ich war da 
im Aug[uJst[o] , als es lieiss war, und ist der Berg als gahc, 
und Sommer und Winter voll Schnees, das wider Vieh noch 
Mensch darauff kommen mag, es geschehe denn Gottes 
Wunder.'* Ein solches sei einem Mönch widerfahren, der 
„ein Bort von der Archen zum warzeychen" mitgebracht» 
welches er, Montevilla, gesehen habe. Vielleicht kann man 
diese Lüge in Zusammenhang bringen mit der des wen- 
dischen Märchens, in welchem ein Hahn auf einem Mist^ 
häufen stehend die Sterne aus dem Himmel pickt, wie der 
Gesell hier „viel pletz** vom Himmel abreisst'^ 

Der 16. Zeitungstrilger gehört gleich dem vorigen cur 
Classe' Derer, welche Wunderdinge aus fernen Landen be- 
richten. Lucian gegenüber, der mit orientalischer Ueber* 
treibung von riesigen Luftmllcken, Flöhen so gross wie 12 
Elephauten, Spinnen gleich den Cvkladeu, Pl'erdeameiscu 
u. 8. w. l>erichtet, verfährt das Gedicht immer noch glimpf- 
lich. Kennzeichnet sich das Lügcugenie des Aufschneiders 
dadurch, dass er die Bienenstöcke seineu schafgrossen Bienen 
nicht entsprechend macht, als ein weniger schlagfertiges, so 
ist die Art, wie er den Kopf aus der Schlinge zieht, vollends 
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grob zu nennen. In derselben Gestalt findet sich die Lüge 
in einer ziemlichen Anzahl von AnecdotenbUcheni,^^» während 
Münch Ii ausen die Gegenfrage nach der Grösse der Bienen- 
stöcke einfach nicht stellen h'isst. 

Ebenso wie die 15. Zeitung hat auch die in der 17. be- 
richtete Lüge den Character eines ojrag ÜQf^fiivov. Dem 
Gesellen, der so stark ist, dass er beim „abbengeln der nuss'* 
seinen eignen Arm wegwirfit| lässt sieh nichts Aehnliches an 
die Seite stellen. 

Die Lflgen der 18. Zeitung sind die bereits aus Bebels 
bekannten (vom darelischnittnen Pferd und dem Ritt unter 
dem Eis). Ob der Verfasser des Qediehts die auch von 
Bebel berichteten Schnun-en auch aus diesem selbst ent- 
lehnte, scheint mir durchaus zweifelhaft. Denn dann würde er 
sicher auch die (ihrigen Lügen Hebels verarbeitet haben; ein 
Grund sie wegzulassen, während er andere kaum so ver- 
breitete und zu Lügenerzählungen weniger sich eignende 
Dinge heranzog, ist wenigstens nicht ersichtlich. 

Da das Gedicht nur als Anhang zu der ersten Aasgabe 
des Lalenbuches yon 1597 Verbreitung finden konnte, so 
ddrfte eine direete Einwirkung von ihm auf die Sehwänke-. 
Sammlungen, welche einiehie seiner Lttgen enthalten, kaum 
anKunehmen sein; und man hat in seiner Seltenheit auch 
den Orund daffelr su erblicken, dass einige Zttge nur in ihm 
als Lügen auftreten. Der einzige, der von dem Gedichte 
Gebrauch machte, ist Joh. Sommer, der am Schlüsse des 
ersten Theils seiner Ethographia Muudi sämmtliche Lügen 
in einem prosaischen Auszug j^iebt: er hatte das Laienbuch 
von 1597 vor sich und hielt den „Herrn Laien von Lalen- 
burg^' für den Verfasser des Gedichtes, da er ihn als einen 
Lehrer der Lügenkunst bezeichnet, s. oben S. 36. 

Die sechs Lttgen des Nachtbüchleins hat dagegen Eucha- 
rius Eyring im zweiten Theil seiner Gopia Proverbiorum 
(Eissl. 1601, S.59 ff.) in Reime gebracht, die freilidi formell hin- 
ter denen des Lttgengediehtes zurttckstehen. Wenn er dabei 
auf Sehumanns Erzählung fusste, so hielte er sich dodi keines- 
wegs streng an sie, sondern Yerfnhr mit einer gewissen Frei- 
heit. £r hat dieselbe Einleitung wie bchumauu, jedoch aus- 
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fHbrlicber, Einzelnes babscber. Der Wirtb eracbtet die secbs 
Studenten ^fUr tapfre Leut, dieweil sie alle wobl bekleidt, 
Bereit in bald ein köstlich mal, Gedacht de können wol 
bezahln . ** Dann nimmt er die Kreide zur Hand, aber „Do 
war niemand der geld aaffzalt»'' and den Mangel des Geldes 
trotz ihren noblen Acussern erklflren die Studenten dem un- 
willigen Wirtli durch ihren Stand und ihre Sitte: ihr Brauch 
sei, sich so lange gut zu kleiden und irut zu loben, „dieweil 
bey in ein grosch thct wcrn, Wann aber nichts in seculo, 
Machtens den Wirtb mit singen fro, Das wer der Studenten 
gobi'aucb, In deren zunfft sie ghorten aueb/^ Diese Er- 
klärung bewirkt den Umschwung in der Stimmung des Wirths: 
„Als nun der Wirtb hie thet erfabru, Das es eitel Studenten 
warn. So fem wolten in frembde Land die im und in noch 
unbekandt, Sprach er sie selten ziehen hin, Die Zech die 
wok er borgen in Bisa sie ohn gfehr über ein Jahr Wider- 
umb zu im kumen dar, Jeder ein LQg;en brecht nicht klein 
Die doch der Wahrheit gmess thet sein, Wolt er sie 
ledig geben thun, Und noch ein Mahlzeit schenken darzu.'' 
Die Lügen werden dann ganz so wie im Nachtbüchlein, 
ebenfjiUs kürzer wie im (4cdicht, ])erichtet, nur dass über- 
einstimmend mit diesem der Tod der Matter Gottes ge- 
meldet wird. Der Wirtb macht gleichfalls auf eine jede 
sich selbst seinen Vers, kommt aber schliesslich auch selbst 
auf die Vermuthung, dass er alte Bekannte vor sich habe: 
„Ich habs mein lebtag nie gebort, Wie das des ersten 
Menschen wort So Ittgenhaiftig klingen fein, und in des 
andern Warbeit sein, Das sind gewiss die Gesellen zwar^ etc. 
Von einer Entscheidung darftber, wer die grösste Lttge ge- 
than habe, ist nicht >die Rede, da er ja Allen die Zeche 
zu schenken yersprochen: „Und was ich gredt wil ich in 
halten, Dan sie der Iflgen gmacht ein gestalt.* 

Endlich ist noch das Schauspiel des Heinrich Julius: 
„Vom Wirtb und den drei Wandersgesellen" anzuführen, in 
welches die schon an sich dramatisches Leben enthaltende 
Erzählung Schumanns mit verarbeitet ht. Die Reihenfolge 
der Lügen ist darin umgekehrt, und die Gesellen kommen alle 
drei aus Horn und verlegen die dem neugierigen Wirth 
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beriebteten Neuigkeiten auch dahin. Heioricb Julius bat 

ausserdem die Aendenino: vorg^enommeu, dass an der Kabri- 
cirung jeder (Üo|)i)el-) Lüge alle drei hintereinander und in 
Abhängigkeit von einander tliätig- sind. Sie wiederliolen 
also ihr Auftreten, ihre aug:cl)liclio Ankunft aus liom dreimal. 
Die dadurch hewirkte EinfTuini^^kcit sowie die Dunindieit de» 
Wirths, der durch ihre Verkleidung sich auch irre fuhren 
läast und nichts Aoffölliges findet, kann natürlich nicht bcRon« 
ders anspreehen. Um den Dritten immer sein Tbeil zu 
den Lügen hinsu thun lassen zu können, muss er Zusätze 
nnd Ausscbmttekungen ersinnen , welche niebt tlbel wAren^ 
wenn nicht za viel Einförmigkeit darin herrschte. Ken ist, 
dass der Dritte (bei Holland S. 304) ein StQck von dem 
Brod vorzeigt, welches angeblieb die Engel ausgetbeilt haben, 
dass das Fortfliegen des Vogels ein Erdbeben erregt und 
Jedermann hinzuläuft, vom Inhalt des in Stücke gehauenem 
Eies „mit Pfannen, Töpflcn und Hüten" zu bergen, was zu 
bergen ist, wobei der dritte Theil „unter die Füsse vertretten 
wird." Die ganze Stadt verfällt nun „in ein schreckliches 
Kuchbacken." Der Dritte zeigt auch hier wieder ein Stück 
Kuchen vor, während er ein Stttck Eischale,, da es ihn am 
Marschiren hinderte, unterwegs in einen See geworfen hat, 
unglücklich genug, indem es ein Schiff traf und zerschellte. 
Aueh wird auseinandergesetzt, wie es gekommen, dass die 
Tiber ausbrannte (Feinde haben brennende Kugeln hinein- 
geworfen u. 8. w.). Der Dritte kann wieder nicht untere 
legen, ein Stilek Bratfisch vorzuzeigen. Wenn Heinrieb Julius 
dies Alles ganz httbsch erfindet, so verdirbt er sieh andrei^ 
seits den Gesammteindruck dadurch, dass er die Gesellen 
immer schon vorher ausmachen, was yic tlnin und sagen wollen 
und dass er den Wirth die l^Ugen für haare Münze nehmen 
lässt. Seine Dummheit tritt in ein um so grelleres Licht, 
als sie in seinem Knecht Johan Bouset eine Folie erhält, die 
nicht wenijrer abgeschmackt erscheinen niuss. Den Mutter- 
witz, den er vor seinem llerrn voraus hat, benützt er wie 
ein altkluges Kind dazu, die einzelnen Lügen ernsthaft unter 
die Lupe der Kritik zu nehmen und stört so in pedantischer, 
hausbackener Weise fortwährend mit seinen Einreden. Wenn 
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er bei jeder LOge ruft: „Das ist nleht war! Lflgenl Es sind 

Betrflg:er! Wie kann das Wasfier brennen! etc." so erinnert 
das au den Meissner, der g^epreu den Gesan«:: des Manieis: 
„Ich sliuge ein hispel oder ein s])el, ein warheit oder 
ein lUp:e . . Der striiz mit sinen ougen rot driu ta^^e an 
siniu eyer silit, des werdent uz gcbruetet die etc." mit der 
ganzen Macht der Kritik ankämpft (HMS 3, lOO*» f.): 
^wer sang, daz der strftz si (=» sehe) drl tage an stn eier, 
der sane unreht ... an Talschem sänge stufe ich Ittgenaeres 
munt . . er hät gelogen, er lese baz die buoch . . mit w&rem 
sänge wil ieb in lOgensane leiden etc/ Es ist jedesfalls 
das einfaebste Mittel, LOgenaufzudeeken: sittlicbe BntrQstung 
Verstandesklugheit oder gar, wie das Sprttebwort will, Ohr- 
feigen werden allerdings dabei immer den Sieg davontragen. 
Wenn aber, wie Luther sagt, ^wider die Lügen kein feinerer 
Krieg ist, denn sie offenbaren," so kann dieser Krieg auch 
noch mit anderen, anmutliigcren und interessanteren Watlen 
gewonnen werden. Die Fassung, in welcher die Aufsciinei- 
dereien vom Kohlkopf und Kessel am beliebtesten zu sein 
scheinen, bedient sich bereits des dabei in Betracht kommen- 
den Mittels: den Lügner zu Uberlügen, nach Geilerts A.n- 
weissong ta verfahren: 

»Da miisBt es nicht gleich ttbel nehmen, 

Wenn hie and da ein Oeek sn lügen sich erkühnt!" 

Lüg aoch, nnd mehr als er, und euch ihn au beachibnent*' 

„Der ist gar ein wiser man, Der lug mit lug gelten kan** 

heisst es in dem „Maere von des snewes sun",^*« wo dieses 
Mittel zuerst zur Anwendung kommt, indem der Mann, der 
von der Reise heimkehrend einen chronologische Bedenken 
in ihm erregenden Sohn antrifft, scheinbar bei der Ausrede 
seiner Frau, sie habe einmal Schnee gegessen und die Folge 
davon sei der Knabe, sich beruhigt, diesen aber auf einer 
Reise in Africa als Sclaven verkauft und daheim behauptet, 
die heisse Sonne habe ihn hinweggesehmolzen. 

Dasjenige Lflgenstflek dieser Art, welches durch Geliert 
(„Der Bauer und sein Sohn^ am bekanntesten geworden 
ist, trftgt dasselbe Gepräge, wie die Aufschneiderei vom 
Kohlkopf und Kessel Die Erzählung Geilerts tritt deutsch 
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luent auf in der von Steinhdwel oompilirten and 1474 eiv 
Bchienenen Fabelsammlnng, als Ueberaetsnng der 17. und 

letzten Fabel der „extravagantes antique aaeripte Esopo", in 
einer Gestalt, die einigermassen von der Fassung bei Geliert 
sich unterHclieidet. Kin Knecht lügt seinem Herren vor, er 
habe einen Fuclis gesehen grösser wie ein Ochs, worauf 
der Ritter duich den Hinweis auf einen Bach, der jeden 
Lügner ersäufe, den Knecht stufenweise zum Widerruf uötbigt. 
Mit einer längeren Einleitung Über den Knecht und einem 
die Moral enthaltenden „Beschluss'^ versehen, im Uebrigen 
aber in getreuem, oft wörtlichem AnschluBs erscheint die 
Erzählung dann im Schwanke des Hans Sacht vom 
Jahre 1563: „Der verlogen Knecht mit dem grossen 
Fuebss'^y und darnach wieder prosaisch wie hei Steinhdwel 
in mehreren Schwanksammlungen. Etwas anders und, 
namentlich in Bezug auf die MoÜvirung mehrerer Einzel- 
heiten, ansprechender ist die noch vor Hans Sachs fallende 
Darstellung, in welcher ßurkard Waldis die Erzählung 
in seinem Es opus 3, 88: „Vom lügenhaftteu Jüngling" 
dem deutchen Volk vermittelte, und die auch Geliert der 
des Hans Sachs vorzog.^'» In ihr tritt an Stelle des 
LUgenÜusses die LUgenbrUcke, die Vergleiche sind andere, 
wie denn auch ein Hund statt des Fuchses erscheint 
GetiUliger und^ wenn man wiU, psychologisch fein ist es^ 
wenn der Sohn sagt: 

»Vttter, wOUct nit so eilen; 
Siigt mir auch etwan seltzam Sehwenck.*' 
Er Bprteh: »dee Honda ich noch gedenck 
Der ist gewesen one meu," 

. worauf der Lügner sich bewogen fUhlt, den Hund kleiner zu 

machen u. s. w. Auch in dieser Form, mit Einführung der 
Lügenbrückc, findet sich die Erzälihing prosaisch in mehreren 
Schwanksannnlungen, nur mit der Aenderung, dass der Auf- 
schneider die Katzen in Schweden so gross wie die hollän- 
dischen Kühe sein lässt.^i^ 

Hans Sachs gewährt aus der Menge seiner Schwanke 
nur einen, der sich mit Stoffen beschäftigt, die schon vor 
ihm als Lügen behandelt werden, in Gestalt einer Unter- 
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Weisung, wie man „on Hund mag faben drey wilde Thier mit 
dem abenthewrigen Weidwerk** giebt er in dem 1569 ver- 
fasBten Sehwank : „Drey abentheoerieehe Weidwerek zn Wild- 
schwein, Wolf und den Bären" eine Darstellung: dreier Jäger- 
lügeu, von denen zwei aus Bebel und dem Lü^^en<;edicht be- 
kannt sind, die dritte aber das einzige Zeugniss daftlr bietet, 
dasK Müncbbauseu das Kunststück, einen Bär an einer mit 
Honig bestrichenen Deichsel zu fan^^en, nicht selbst erfunden 
hat. Seiner Originalität weisen und weil er in seinem letzten 
Abschnitt die einzige Quelle für die genannte Lüge Müuch- 
hausens gewährt, niiige dieser Schwank einen Abdruck im 
Anhang finden.^*^ Man kann zugleich daraus schliessen, 
dass diese Lfige wenigstens ebenso alt ist, als die Tom ver- 
nieteten Eber und umgekrempelten Wolf, dass Hans Sachs 
sie vielleicht gemeinschaftlich in öiner Quelle vorfand, und 
vielleicht ist auch an eine Besiehung su der zweiten Lttge 
Weigere zu denken. 

Einen Anklang an JägerlUgen kann man in dem eben- 
falls 1569 verfassten Schwank: „Die drey wunderbaren Fisch- 
reusen' finden. Ein Fischer, der wenig fängt, bekommt vom 
Ptieger des Dorfes den Rath, drei grosse Reusen auf den 
Boden seines Hauses, in den Wald und ans Bacbufer zu 
legen. Und im ersten fängt sicli der Caj)lan, der mit des 
Fischers Frau buhlte, im zweiten ein Hase und im dritten 
sieben Rebhühner.-'^ Endlich möge noch der Schwank: 
„Der bauer mit dem sewmagen" erwähnt sein, welcher bei 
Hans Sachs ebenfalls nicht in der Form einer Lüge ersclieint, 
vom Fortsetzer des Münchhausen aber als solche verarbeitet 
wurde. Schon bei Fischart, der diesen mit den Märchen, na- 
mentlich dem von den drei Feldscherem (bei Grimm Kr. 1 18), 
verwandten Schwank auch erzählt, trägt er mehr den Cha- 
rakter einer LOgenschnurre,'^^ und es mag wohl sein, dass 
er als solche im Volke umlief. 

Fisch art erzählt ebenfalls, wie Hans Sachs, keine LUgen- 
sebwänke, sondern spielt nur mehrfach in mehr oder weniger 
deutlicher Weise auf solche an, manchmal so, dass mau es 
mit sprichwörtlichen Redensarten zu thun zu haben glaubt. 

Eine Anzahl von Stelleu der Gescbichtklitteruug, in 
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denen Fiscbart anf Lfigen Bezug nimmt, die zu seiner Zeit 

augenscheinlich einer weiten Verbreitung genossen, lassen 
darauf schlicsscr, dass noch so Manches im IG. Jahrh. an 
Aufschneidereien und Lligcnschwänkeu gaiig:bar sein mochte, 
was entweder keine Aufzeicliuun«; erfuhr oder doch in einer 
solchen uns heute nicht hekaTuit ist. Ausser den schon 
gelegentlich angezogenen Stellen dieser Art sind noch fol- 
gende anzuführen. 

Ohne jede Verbindung mit Früherem oder Sp&terem 
ist im 9. Capitel der Hinweis darauf, „dass einem Feld- 
flttchtigen im sprung Aber ein zäun mit eim Schlaehtschwert 
unversehrter Fflss alle Vier sebuhlttmmel seyen binweg ge- 
bawen worden^. Die weitere an derselben Stelle berflbrte 
LUge, „Dass einer soleben stareken Brantwein getruneken, 
dass ihm Nachts vom Athem das Bett angangen" etc.'"'^, 
kehrt in etwas anderer Form erst bei iMünchhauseii wieder, 
welcher den Dunst anzündet, der dem Schädel eines tapferen 
Geneiiils sowohl als Trinkers entweicht. Wenn ferner 
Fifichart im 26. Cap. unter andern Reiterkuuststücken Gar- 
gantuas auch erwähnt: „Er kond wie ein Egyptischer 
Mammeluckiscber Guardiknecht eim Gaul in vollem Lauff 
dn Sattel garten'^,^^^ so ist dies der erste Hinweis auf 
das Märcben von den drei Brüdern (bei Grimm Nr. 125), 
welobes auch im franzOsiscben Lttgenbncb entbalten ist: 
„De trois fröres, excellens ouvriers de leurs mestiers^. Oer 
Schmied fordert daselbst den Herrn, dessen Pferd er im 
Rennen beschlagen will, noch besonderR auf, sein Thier an- 
zuspornen, was jedesfalls mehr anspricht, als die Ueber- 
trci])ung, die das Volksbuch von Urban Fettsack leistet: 
der Schmied heschlägt ein ganzes Regiment, „so 3000 stark 
war", in vollem Kennen. 'i^ Sehr kurz ist der Bericht, welchen 
Vincentius von diesem Schmied giebt^^P 

Im 41. Cap. spricht Fischart von einem Fisch, der 
,iS0viel Land und E^d auff den Rucken nimpt, das wann 
er im Meer ligt, es ein Insul scheinet, und so die Sehiff- 
leut die Anker draufP auswerffen, dieselbigen zu grund ge- 
ben Han denkt dabei an Sindbad, der auf sdnen 
Reisen auch an Inseln landet, die sieb plötzlich als riesige 

MttUer, Deataohe LttgvndiohttuigMi. 5 
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FiBclie erwei8en.*>i Weniger bekannt dOrfte es sein, dass 
auch der heil. Marias einst einen Wallfiflch als In«el 

benutzte und das Hochamt auf ilim verriclitete.'^" Als Auf- 
schneiderei frcilicli niiiHs es erscheinen, wenn es auch Miincli- 
hansen jKissirt, an einem solclien Fisch zu scheitern, (h'r 
'/■i Meile lan^ ist und in einem Indden Zahn den g^rossen 
Anker und 40 Klafter Tau birgt '^^^ Der VerfasBcr dcR 
MUncbhaußcn erkannte, dass ein derartiger Fiscii denselben 
Werth ihr ihn habe wie der, welcher bei Bebel Rosa und 
Reiter yersehluekte. 

Unter den KraftstOcken, welche Gargantua auszufltthren 
Termag (Gap. 26), findet sich auch die That Mttnehhaasens, 
der zwei Trompeter znm Fenster hinaushält, vorgebildet: 
^yLiess ihm, wie der gross Keyser Carl einen KOriser aoff 
die Hand stehen, und hub denselben stracks mit dem cini^ren 
Arm autf biss zu seinen Aclisscln,"*** Wenn Fischart seinem 
Helden dieses Kraltstück andiclitet. so passt es nur zu dem 
überhaupt von ihm ciitwoiiciu'ii Bilde. Alles was er an 
Gargautua beschreibt, bewegt sich in märclieidiaft un^daublieh 
grossen Verhältnissen. So wirthsehaftct auch das Volksbuch 
Urban Fettsack nur mit den j^riJssten Dimensionen und Zah- 
len ebenso die umfängliche Beschreibung eines Kiesen im 
ersten Theil Katzipori. Es ist kaum ndthig, hier des Weiteren 
ftber die Riesen zu sprechen, welche ja in der Märchenwelt zu 
Hause sind.'^ Es möge nur noch der eine Zug erwähnt 
sein, der schon von Riesen der Edda berichtet wird, das 
Schnarchen derselben, wovon es im Walde rauscht, die 
Bäume sich bewe^^en u. s. w. Wenn damit ein Bild der 
im Walde tosenden !StUrnie gci^xben ist, die in den «grossen 
Nasen der Riesen ihren Ursfn'unir hal)en, so er/.älilt ein Auf- 
schneider, er habe in Westplialcn mit zwei „Fleisch-Hackern" 
übernachtet, von welchem der eine „mit dem bchnarchen 
die Kammer Thtir aufgemacht, der andere hingegen mit 
seinem Schnauffen wieder zugezogen*'.-28 

Endlich sei bemerkt, dass Fischart im 4. Cap. auf die 
Aufsehneiderei von der grossen Bratwurst („von 493 elen lang**) 
anspielt, deren Anfertigung schon ein Meisterstück der Sehild- 
bfirger bildet Wenn anderwärts von Wflrsten colossaler 
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Dimension crzj'ililt wird, die in Wirkliclikcit angrefertigt wer- 
den, so beweist iianieiillich ein von 8chei})lc im Schaltjahr 
abgedruckter Schwank, der sich sehr ausfuhrlich ül)er eine 
grosse Bratwurst verbreitet, dasa überall eine Aufschneiderei 
dahintersteckt. So lUgt ähnlich das siebenbUrgisehe Mär- 
chen von Kuchen so gross, dass sie mit Hebebäumen nicht 
Ton der Stelle gebracht werden können, und dass 12 Heerden 
Schweine von dem gemästet werden, was vom Rande ab- 
gekratzt wurde.*** 

Des weiteren Ist hier die einzige Aufschneiderei nach- 
zuholen, welche man im Finken r Itter antrifft, daferu man 
das Wort im en^^eren Sinne fasst. Wenn Goedeke sag:t, 
dass „ei^entlicii neue Wendungen in den Historien des Fin- 
keiirittcrs nicht zu finden seien", so thut er ihm Unrecht: 
in der sechsten Ta^^erciso enthält er eine allem Anscheine 
nach ihm cigenthümliche Fabel, ein SpielmannsstQck, welches 
Uhland „das grossartii^ste von allen" nennt. Eine ältere 
Quelle oder eine Hinweisung auf eine solche ist mir nicht 
aufgestossen, und dieses Gapitel hebt sich auch durch seinen 
ganzen Ton derartig von dem Uebrigen ab, dass man wohl 
dem Verfasser des Finkenritters zwar nicht die Priorität 
der Erfindung, aber doch die der schriftlichen Fixirung 
zuerkennen darf. Er erzählt: „Die Bürger in demselben 
Dorfe hatten einen gemeinen Lautiiischläger, der pfiff alle 
acht Tage neun Deutern auf einmal zum Tanz, auf einer 
Hurabeley . . ., mit demsell>i;^eu Lautensclilägcr ^nng ich auf 
einen Samstag in sein Haus, daselbst ficng er IViili Morgens 
bis zu Mittag an der Lauten zu ziehen und zuzurichten, 
darnach lief er n)it den F'üssen so geschwinde darauf herun- 
ter, gleich wie eine Katze auf einem Dache oder wie ein 
EiehhOmlein in einem Rade; ich wollte ihm helfen, als ich 
aber leider nicht wohl darauf konnte, so strauchelte ich 
und fiel durch den Lautenstern wohl eine ganze Viertel- 
stunde in die Lauten, ehe ich auf den Boden konnte kom- 
men; der ehrliche fromme Meister ersehrack, holte flugs 
eine Leiter damit dei- Blunder nicht verderbet würde, die 
war wohl 40 Sj)roRsen lang, darauf stief ich wieder aus 
der Lauten, der Tou aber in der Laaten liei nichts desto 
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wcnig:cr in aller Rtiirke wie ein Käfer in einem Stiefel, 
(ienselbcn Al)Cii<l die Naclit und Morgren ül)cr alles Feld 
zu den neun Dörfern, bis Mittags am S()nntag:e, so klaiiir 
es denn in einem jeden Dorfe besonders, dass eH eine Freude 
zu hören war, al8 denn so tauzten die Kinder, nnd die 
Alten scbwatzten, die Knaben und Töchter Bähen zu, der 
LauteoBcbläger gieng auch alle acht Tage selbst allgemach 
in alle Beim Dörfer, und tanzte selber mit^ und sähe damit 
auch zu, dass es recbt daher gieng. Sobald ea Abend 
ward, 80 vergieng der Ton von sieh selbst, und zog wieder 
heim allgemählich in seine Lauten''. 

Aehnlich ist, was anderwärts von einer grossen BasBgeige 
gefabelt wird. Tausende von Bretern sind nöthig gewesen, die- 
ses 4(10 Ellen lange Instrument anzufertigen u. s. w. Nur zwei 
mal im Jahre wird sie „gezogen", im Frühling und Herbst, „dann 
sie giebt vom Frühling bis in Herbst und vom Herbst den gan- 
zen Winter durch ihren Klang, dass man sie nicht weiter 
ziehen darf^'. 680 Personen sind „bestellet, die nur den Fiedel- 
bogen regieren". Ein Schneider fällt hinein und braucht zwei 
Tage, ehe er auf den Boden kommt Als man einmal eine 
neue Saite auf- und auf ihr den Fiedelbogen hin- und her- 
zieht, „da hat es einen solchen starken Klang gegeben, dass 
ein Thurm fUnfzig Klaftern hoch, der eben nicht weit davon 
gestanden, sieh erschttttert und eingefallen, jedoeh keinen 
Menschen, als nur einen Esel erschlagen. Es seyn aber 
von solchem starken Klang 100 Personen um das (iehör 
kommen".^'^ Wenn auch diese Autschneiderei vor den 
Finkeuritter zu setzen ist,*-'*- so hat dieser sie doch nur der 
Idee nach zu (J runde gelegt; die Einkleidung, welche er 
seiner Erzählung giebt, findet sich nur bei ihm. 

Hier möge sich das zweite ,,Gedicht" Hans Clauerts 
einfügen , von welchem sich sonst keine Spur findet In Krü- 
gers Buch (1587) S. 100 heisst es: „Ein ander Läeherlieh ge- 
dieht. Gleicher gestalt pflag Ghtwert auch wol zu sagen: Als 
ich einmal zu Wittenbeig war, gedachte ich zu meinen guten 
freunden gen Leiptzig zu wandern, und do ieh genseit Kem- 
herg in die Diebisehe Heide kam, war der Schnee so 
gross, das ieh wider umh zukeren willens war; jedoeh 
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ersähe ich einen steig, der wol gebauet und getretten war, 
demselbeD folgete ieh nach, der hofibuDg, er wOrde mieh 
wieder zum rechten Wege bringen. Als ich aber nicht weit 
fürbass ginge, fand ich einen gantzen banffen Leute bey ein- 
ander sitzen, die hatten gesottens und gebratens, auch bey 
sich eine Tonne Bier stehn, und hielten Malzeit und hies- 
sen mich auch niedersftzen und gaben mir essen und trincken, 
die ich dann vor Jeger ansabe, weil sie ire Pferde an 
die Benme geheli'tet hatten. Do aber alles auffgefressen 
und ausgesoffen war, ytiesseii sie den einen Boden auss der 
Tonneu, ergrietTen niicb unil sprachen, ob leb lieber sterben 
oder in die Tonne steigen wolte? Daraus Ich wol vernani 
(S. 101), das es Keuber waren. Was solt ich armer gefangener 
tropft' machen, ich muste unter zweien bösen das beste er- 
welcn, stieg in die Tonne und Hess mich verspunden, da nun 
solches geschebn, sassen sie auff ire Pferde und Kitten 
darvon und liessen mich also in der Tonne liegen, darin ich 
die gantze nacht verhorchte, biss des andern morgens die 
hungerige Wolff kamen und die knoehen auffrassen, so die 
Reuber weggeworfen hatten, do gri£f ich zum Spundloch 
hinaus, und erhaschete den einen Wolff beim Schwantz und 
hielt denselben mit beiden henden fest/ welcher Tor schreeken 
durch das hohe Heideukraut lieffe und schleiffet mich mit 
der Tonnen hinter ihm her, biss ich endlich einen furman 
erhörte, dem schreiet ich an und bat unib errettuug, welcher 
mir trewlich zu hiillle kam, schlug den wolß" mit dem eisern 
flcgel zu Todt und die Tonne entzwey, darin icli lag. Also 
ward ich errettet, und dem Woltl'e zogen wir die haut abe, 
verkaufften sie zu Wittenberg und bekamen so viel geld 
dafür, das ich meines teils noch heutigs tages darvon zu 
zehren habe/' — Ich erinnere mich nur in einer Jugendschrift 
von einem ähnlichen Abenteuer gelesen zu haben, habe je- 
doch jenes Buch nicht mehr im Gedächtniss. 

Graf Frohen Christof von Zimmern, der Hauptverfasser 
der Zimmerischen Chronik, war ein grosser Liebhaber 
von aller Art Spä';sen und Sohwänken, und so hat er denn 
unter andern auch einige LOgenschnurren mit aufgenommen, 
neu localisirt, zum Tbeil in seine Zeit und unmittelbare 
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Nachbarschaft versetzt. So ilcü Kitt unter dem Eis (s. oben 
S. 46) und die Jagdllige, die er dem Kheingraf Jacob 
in den Mund legt.*^^ Zwar ist dies der erste Ort, wo wir 
etwas bOreDi was den Entenflug Münchhausens vorbildet, 
jedesfalls knapft aber die Erzählung des Grafen an einen 
Schwank an, welcher schon bekannt war, vielleicht auch 
schriftliche Aufzeichnung erfahren hatte. Denn wenn Vin- 
centins von einem Wildschützen erzählt, den 12 unter seinen 
G&rtel gesteckte Kraniche (der Rheingraf stösst die erlegten 
Enten ebenfalls „mit den kragen under die gurtel") in die 
Lut't eini)orliel)cii und Iiinwegführeii,-"'^ so kann Heinrich 
Julius aus der Zinimerischcn Chronik natürlich nicht geschöpft 
haben, sondern er verwertlicte eine Lüge, die er irgendwo 
schon voitLind. Im Anlange des 18. Jahrh. liisst sich diese 
Geschichte mehrfach nachweisen, sogar in der Gestalt, dass 
der Jäger von den an seinen Ladstock augespiessteu 12 En- 
ten über einen Teich an einen Baum getragen wird, von 
dem er „mit Lust und nach Wunch im vorbeifliegen Feld- 
hühner herunterschosse'^^^ Münchhausen verwerthete die 
Lttge noch einmal, indem er sich beim Schiffbruch auf einer 
Bothgans retten lässt — Alles Dies ist offenbar nur ein 
Nachklang der orientaliBchen Erzählungen vom Vogel Rokh 
(b» oben S. 53), an den namentlich auch eine Erzählung 
„d'uu petit oyseau** des französischen Lttgenbuehes erinnert*''^ 
Im AnschluBS an die JagdlUgo des Grafen Jacob sei 
der anscheinend lügenhafte Bericht des Peter Schneider zu 
Jilesiskirch erwähnt, er habe „ein wildtschweiu mit ctliclicu 
frischlingeu aller oberst im gipfel uf aiuer aichen gefunden", 
was aber :iuf natürliche Weise erklärt wird^'*!^, sowie der 
grosse Hirsch, der i. J. M 12 in die Stadt gelaufen kommt 
und von dem (300 Personen cssen.'-'^'-' Aehnlich schneidet 
der Knecht Paul Meyer von „grundlen" auf, so gross und 
schön, „das man von ainer siben guete stuck visch machen 
konte**.**» 

Keben diesen und ähnlichen Dingen, die vielfach an 
schon Vorhandenes anknttpfen mögen^ sind es namentlich meh- 
rere Beiterkunststtteke, welche die Zimmerische Chronik ent- 
hält, und die ähnlich auch von Yincentius und Münchhausen 
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berichtet werden. Letzterer scheint namentlich an den 

„waidsprucli herr franz Brenners" anzuknüpfen, „als er in 
erns^t crzellt, wie er ainsnials seiner beugst jiiii zu Kirch- 
oticn im Schloss j^eduiulet, iler liet im auch tleu zaum 
geuonieu, were mit inic die stegen hinauf gelofen und het 
seins uudauks in die stuben hinein, die voller leut, getrunken; 
diweil es aber domals sommers zeiteu und ganz warm 
Wetter, also das die fenster wcren ussgcbrochen gewesty 
do wer er mit ime, die weil er in ibe nit halten kttnden, 
zum Fenster hinab in hof gesprungen. Also wer er auch 
erzürnt worden nnd hett den gaul dermassen geaett^ das 
er mit ime wieder het hinauf zum feuster hinein muessen 
springen''.2^i Dazu die Bemerkung: ,^a8 wardt ime domals 
geustlichen goglaubt und zu den wahrhaftigen historien des 
Luciani gerechnet^*, wie an einer andern Stelle i^welckes 
als wolzu glauben, als dem Ovidio in metamorphosi^ 

Wenn endlich Kheingraf Jacob von einer „sollichen hitz" 
seines Kürasscs berichtet, dass „er gleich schmalz uud eir 
darin geschutt uud die eir darin het buchen lassen ",*"^"^ so 
ist dies die einzige Aufschneiderei, welche denen von ,,der 
grossen Kälte" corrci^pondirt. 

Diese bildet den Gegenstand der einzigen Lügenschuurre, 
welche Kirchhof nicht aus Bebels Facetien entlehnte, aus 
denen er alle Lügen mit mehr pder weniger wörtlicher Anleh- 
nung in seinen Wendunmuth aufnahm. Von Einem, der dem 
Lflgenschmied ,,nit fast ungleich mit liegen war", Hess er sich 
erzählen, wie einmal im Winter ,,einem armen Menschen'* der 
Kopf wieder angefroren, den der Henker soeben abgeschlagen 
hatte, eine Lttge, welche nach Kirchhof nirgends wieder- 
kehrt^ Eine andere im 5. Buche erzählte (Einer will 
6000 Gulden unbemerkt im Aermel haben) steht ebenfoUs 
ohne jeden Connex da. 

Aus mündlicher Quelle oder Tradition, wie Bebel, nahm 
auch Melauder eine Reihe v(m LUgeuschwüuken auf in 
seinen lateinischen „Schimi)f uud Ernst", doch unterscheidet 
er sich uicht zu seinem Vortheil von jenem dadurch, dass 
ihm der eigentliche »Sinn für die kühnen Erzeugnisse des 
Aufschneiders abgeht, insofern als er die ihm zu Gehör 
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gekommenen Lügen nur vom Standpunkt der Moral aas 
wiederzugeben vermag. Fflr ihn kann es nichts sehftnd- 
licheres geben als Lügner und Auf Schneider , eine Ansicht, 

die er vielfach durch Aussprüche von Euripides, Plautus, 
Horaz, Caiuerariuö u. A. zu stiitzeu bemüht ist, und Je kühner 
die Lügen sind, desto eifriger betont er ihre Unwahrheit. 
Wenn Bebel einem weniger tüchtigen Lügner behülflich ist, 
aus der Klemme zu kommen, in die er sich gebracht hat, 
80 drückt Melauder minder (ftXotpsvd^jg und ov (ptQmv 
Tov jtQayfioxoc v:tr}Qßokr^ nicht nur seine sittliche Entrü- 
stung bei jeder Läge aus, sondern gefallt sich auch darin, 
den Lügner blosszustellen. So erzählt er mit sichtlichem 
Vergnügen von der Verlegenheit Dessen, der die Bienen 
so gross wie Schafe machte, die Bienenstöcke aber ihnen 
nicht anpasste, und bezeichnet ihn als „in mendacio suo veluti 
mus in pice haerens totusque pudefactus'*,'^^ und mit Glenug- 
thuung lässt er durch ein prosaisches Bechenexempel eon- 
statlren, dass Einer 35 Jahre vor seiner Geburt gereist 
sein müsse, s. oben S. 43 f. 

Die meisten seiner Lügen sind keine besonders ge- 
lungenen, und dem sie Erzählenden ist gewöhnlich selir 
leicht beizukommen. Ein so einfältiger Tropf, wie der 
Bäckergesell, welcher bei Tisch alle al),Lreticis('litcn Schweins- 
rippen sammelt, um sie in künftigen Türkeukämpfen zu 
verwertheUi '^^^ kann niemand imponiren. Auch nicht, 
wenn er von einem polnischen Cliirurircn erzählt, der 
in wenig Tagen auch die schlimmste Wunde spurlos habe 
heilen können, den Namen dieses Chirurgen aber, nach 
welchem Melander sogleich fragen Iftsst, nicht anzugeben 
weiss. Ebenso unbeholfen zeigt sich der Lttgenbfteker 
in einer dritten Lüge, wo' er von Hasen in Island aufschnei- 
det so gross wie Maulesel, auf die Frage aber, ob diese 
Hasen auf dieselbe Weise gebraten würden wie die einhei- 
mischen, keine weitere Lüge zur Verfügung hat, sondern 
bejahend und mit dem II in weiss auf den Stier antwortet, 
der bei der jüngsten Jviii.scrwahl gebraten worden sei.'*** 

Auch die Gegenstände, an denen sich die Aufschneider 
versuchou, sind nicht gerade ansprechend gewählte, er- 
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zählt ein anderer von der Wanderschaft Heimgekehrter , er 
habe in Kopenhagen eine Laos gesehen, von der Grösse einer 
Entoy die der König lieb und werth gehalten habiB u.b.w.^* 
Doeh zeigt dieser Gesell wenigstens etwas mehr Phantasie 
und lässt es nicht bei der blobbcu Aufschneiderei an sich 
bewenden. 

Andere Lü^'-eu legt Melander dem Haleudorfer Küster 
in deu Mund, den er, älinlicli wie Haus Sachs den ver- 
logenen Knecht, als ptiiehtgetren, aber als „ex mendaciis 
plane conflatus'' bezeichnet. In Bezug auf die Qualität 
der Lügen ist freilich auch ihm der Canstädter Schlos- 
ser „über'^ Als „pinguissimum et va^rande mendacium'^ be- 
zeichnet Melander seine Aufschneiderei Ton einem Schweine, . 
das grösser als ein Bär und so fett gewesen sei, dass man 
habe den Koben einreissen mttssen und der Fleischer erst 
30 Pfund Fleisch aus dem Halse geschnitten habe, ehe er 
mit dem Messer die Kehle erreichte. Ansprechender ist 
und an das Märchen von den drei kunstreichen Brüdern 
erinnert, was der Lügenküster von der Geschickliclikeit 
eines Kochs erzählt: um seine Kuchen abzukühlen, habe er 
sie, den Tiegel hin und her schwenkend, durcli den Carain 
emporgeworfen und dann auf der Strasse wieder aufgefan- 
gen. — Die Geschichte von dem Stier, welcher halb aus- 
geweidet und zum Theil schon gehäutet, sich allmählich 
wieder erhebt, brüllend davoni-ennt und von einer Brücke 
in die Werra springt, wird in den Facetien des PhiL Her- 
motimuB einem Niederländer in Velavia, „dem grooten 
Kwytmaecker'' in den Mund gelegt — Ein Alchymist, wel- 
cher erzählt, er habe ein Fenster mit einer Kugel so durch- 
worfen, dass nur ein der Kugel entsprechendes Loch ent- 
standen, im Uebrigen aber das Fenster unvciselirt geblieben 
sei, entgeht, wie Melander hervorliel)t, einer Rüge seitens 
der Zuhörer nur mit Rücksicht auf seineu angesehenen Vater 
und seine nicht gewöhnliche „cognitio alchymiae", durch 
welche es ihm sogar glückte, „ex Stramine conscisso atque 
commolito panem pinsere".'"^ — Einen Schwank gewährt 
Melander auch, in welchem die intressantere Art, einem Auf- 
schneider seine Meinung zu sagen, zur Geltung kommt, 
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die lioniöopatbische Methode, wie sie Geliert empfiehlt. 
In DiBticheo, als deren Verfasser Jac Craeeius, „Seholae ad 
S. Gaarinum Rector, adoleseens niorte praematura extinctos^, 
angegeben ist, wird erzählt, wie Einer von einer innen 

hohlen Pappel aufschneidet, 14 Männer könnten kaum ihre 
innere Wandung um fassen und ein trachtige« Schwein iiabe 
1^ Junge in ibr geworfen, ein Andrer aber Ilm überbietet 
mit einer grossen Kuh. die täglicli 15 Hiuier Milch gebe 
und bei ilircr Grösse keinen passenderen Stall linden könne, 
als die grosse Pappel. -^'^ — Die letzte und beste Liigen- 
sehnurre ist eine mit einigen Abweichungen auch im französi- 
schen LUgeubueh erzählte. Ein Kind guter Leute aus Dorla 
in Thüringen stösst, dureh das ^ainiehenhok^ reitend, aaf 7 
Wölfe. Er ergreift den Ast einer Eiche, schwingt sich hin- 
auf und lässt sein Pferd allein heimtraben. Doch bald sieht 
er ein, dass die ihm von unten die Zähne weisenden Wdlfe 
es schlechterdings auf ihn abgesehen haben, rudern muss 
er, da es Winter ist, befürchten, bei längcrem Verbleiben in 
seiner Situation zu erfricreu. Lieber will er sich sogleich 
auffressen lassen und springt herab, um gegen die iiestien 
mit dem Schwert zu kämpten. Aher audaces fortuua iuvat: 
er fiillt auf einen vor den andern durch Grösse sich aus- 
zeichnenden Wolf und kommt rittlings auf ihn zu sitzen. 
Schnell ergreift er die Ohren. des Thieres, die er als Zügel 
benutzt, bedient sieh der Sporen und zwingt den Wolf, ihn 
zu tragen wohin er will. Er gelangt so, die Übrigen Wölfe 
hinter ihm, bis nach Mtthlhausen auf den Markt, wo die. 
Bestien von den zusammenströmenden Bürgern erlegt werden. 
Die Väter der Stadt zahlen ihm nioht nur 100 Gulden für 
die Felle, sondern riehten auch dem Kflhnen ein Mahl ans 
und lassen die That „in fastis anualibusque'' aufzeichnen zu 
ewigem Angedenken, ^s* 

Die meisten der Lügen, welche Heinrich Julius sei- 
nem Vincent ins in den Mund legt, wurden schon be- 
sprochen; namentlicli stellte sich Kirchhofs Wendunmuth 
als Quelle heraus, dessen Schwanke er wörtlich autnahm, 
während andere Dinge der mündlichen Verbreitung anzu- 
gehören scheinen, so das Erlebniss mit den Kranichen (s. oben 



i^iyui^ud by Google 



75 



S. 70), die ErzfthluDg von dem gesehickteD Schmied (i?. S. 65). 
An das Lttgenmärchen im Finkenntter erinnert die Ge- 
Bcbiehte 7on dem Eichhoi-n, das, obwohl Yincentius ihm den 

Kopf abgescliosscn, seinen lluud in die Nase beipst^^s, der 
Bassist, von dessen Gesaug ein „Gewölbe in der Kiicheu 
barste" -^"^ au die irrossc Hassgeige; der Storcli, der so lieb- 
lich singt, dass Vincentiiis eine Jungfrau zu hören glaubt 
findet Vorgäugor in den Lügeuliederu, die auch den Kuckuck 
u. s. vv. lieblieh singen lassen (vielleicht kann man auch an 
den Schwanengesang denken), und wenn Vincentius sein 
Pferd natürliche £ier von sich werfen lässt, so ist dies ein 
ganz besonders von den Lttgenliedem gemeldeter Zug. ^ — 
Ohne eine ßeziehong auf Fraberes tritt die Lüge von dem 
Manne auf, dem infolge seiner Neigung fbr „Granat Epffel 
Kömer'' ein Granatbaum aus dem Kopfe wächst, doch 
ist wohl auch sie aiis irgend einer Tradition aufgenommen, 
wenigstens wird sich weiter unten zeigen, dass sie nicht 
die einzige ist, welclie Münchliauscns Jagdgeschichte vom 
Hirsch mit dem Kirschbaum vorbihlet. 

Da Vincentius den Kreisen augehört, in welchen auch 
heute noch Jagd, Hunde und Pferde das gewöhnlichste Ge- 
sprächsthema abgeben, so kann es nicht Wunder nehmen, 
dass er nicht blos sieb, sondern auch seinen Pferden ausser- 
ordentliche Dinge andichtet. Neu ist ftlr uns das Pferd, 
welches die im Morast stecken gebliebenen £isen durch 
einen geschickten Sprung selbst wieder an seinen Hufen 
befestigt und ein ander mal den Reitknecht so abwirft, dass 
seine Stiefel im Steigbügel stehen bleiben. Die an ihm 
gerühmte Eigenschaft hingegen, das Wild zu wittern, wird 
weit überboten durch Das, was über das Pferd des Ii ei Ii gen 
Prior Werricius berichtet wird: wenn es den heiligen Manu 
über Land trug, blieb es beim Nahen eines Bettlers von 
selbst stehen, um seinem mildthätigen Keiter Zeit und Ge- 
legenheit zum Almoseugebcn zu gewähren/^''' — Als „Rühm- 
Ittgner" zeigt Vincentius seine »Stärke naturgemäss im Erzäh- 
len von seinen Erfolgen gegenüber dem schönen Geschlecht, 
von seinen Thaten als Weinschwelg '-^"^ und vor Allem als 
Kriegsheld. Als solcher ist er das Abbild des miles gloriosus 
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und Voriftttfer der Bramarbasse des dreissigjfthng^en Kriegs, 
der Horribilicribrifax and Daradiridatumtarides. Schon in 
TViekrams Rollwagen bttchlein tritt ein Edelmann auf, der 
„immerdar von seinen Kriegen erzälilt, von stflrmen, seblaeh- 

ten, hauen und stechen". ^63 Auch Urban Fettsack ist ein 
bolclier Held, der eben ho absonderliche Mittel wählt, Fe- 
ptungeu einzunehmen, wie Viucentius. Wenn dieser eine 
Stadt mit Pomnieranzen, Citronen u.s.w. überwindet, nach der 
Erklärunii: Johan Bouset's dadurch, dass er sie unter die Be- 
lagerten werfen lässt, die darüber herfallend „ire sach nicht 
in acht nehmen" und so die Einnahme ermöglichen, so lässt 
joner durch Schweine „die Stadtmauern, Pasteyen und 
Tharme untergraben und ein werfen ".«^ß* Von derlei Kunst- 
griffen, zu denen aueh das Mittel gehört, durch welches des 
Vineentius Schwester die Feinde kampfhnfähig machte, 
liess man in jener Zeit wohl mehrfach die Classe von Helden 
Gebrauch machen, welche schon der Finkenritter carrikirte; 
an diesen wird man namentlieh erinnert, wenn Johann 
Bouset am Ende des Stücks den Vincentins als „Kempfor 
zu Fuss mit der ]>cddcrn Kolbe unnd Ritter auffen Esel 
mit der Strewgabel" anredet. Es zeigt sich darin die sati- 
rische Absicht des Dichters noch mehr, als wenn er seinen 
Helden mit der Zahl der von ihm getödtetcn Feinde und den 
sonst den Bramarbassen in den Mund gelegten Thateu prah- 
len lässt Etwas Neues ersann Heinrich Julius weder 
in Bezug auf diese, die Kodomontaden und Gasconnaden, 
noch überhaupt an Aufschneidereien und Lügen. Was ihm 
an solchen bekannt geworden sein mochte, legte er seinem 
Helden in den Hund. Dass seinem Sammeleifer das Ge- 
schick entsprfiche, mit welchem er bei der Aneinanderreihung 
und Motivirung der einzelnen LOgen verfuhr, lässt sich 
freilich nicht behaupten. Vincentins bricht die in einem 
recht hausbackenen Ton erzählten Lflgen sehr oft nur vom 
Zaune, und dadurch wirkt die Menge derselben — Job, 
Sommer hat sie übrigens glcicli denen des Lügengedichts 
im Laienbuch im Auszug seiner Ethographia einverleibt,'^"' 
— kaum weniger ermüdend, als Gervinus dies in Bezug 
auf den Fiukenritter behauptet. Wenn wirklich der Yer- 
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iftMer des MOnchhausen die Idee m diesem ans dem Schau- 
spiele des Heinrieb Juiius geschöpft bat, wie Kur/ für 

wahiacheiiilicli hält,-^** dann fasste er sicher zugleich auch 
den Entsehliiss, zu zeigen, wie man verfahren niiiss, um au8 
diesem Stoft" etwas zu machen, ihm eine Form zu geben, 
welche die des Vincentius hinter sieh lüsst. 

Doch bezeichnet dieses Schauspiel ji:e^^enUl)er dem schou 
oben erwftliDten vom Wii-th und den drei Wanders^eaeUen, 
in welchem Heinrich Julius ja auch Lliircnschwänke yer- 
werthete, einen Fortschritt in der Art und Weise, wie er 
in ihm den Fttrsten oder vielmehr den ftlr diesen redenden 
Obersten Joban fionset sich zu den Lttgen des Vincentius 
verhalten lässt Zwar vertritt der Oberst wie sein Namens- 
vetter in jenem Sobauspiel auch in diesem die Rolle des 
Ungläubigen und stellt die Lttgen als solche hin, jedoch 
thut er es nicht in der groben und ungeschlittenen Manier 
des Hausknechtes. Selbst in den Fällen, in denen er den 
Vincentius otTenbar Lügen straft, so durch die Aeusserung, 
die er den angeblich von jenem Geschossenen thun lässt: „0 
Alemanni, wie scheust du mit Speck!" durch die Erzählung 
vom Gesang der Wachtel u. s. w., weist er die vorgebrachten 
Lügen nicht geradezu und schroff von sich, sondern denkt 
sich in die von einer jeden verlangten Situation hinein und 
knttpft fieflexionen an dieselben, welche freilich nicht gerade 
geistreicher Natur sind („Der Schutze mag seltsame Ge- 
danken gehabt haben'' S. 536, „Dem Falken und Beiger muss 
grausam bange gewesen sein'' S. 53S, etc). Doch beschrftnkt 
er sich nicht auf solche, sondern wie der Parasit bei Plautus 
dem miles gloriosus zu Hülfe kommt, seine Thaten ausmalt, 
ja noch mehr prahlt als dieser selbst, so bestätigt auch 
Johan Bousct die Lügen des Vincentius, suclit sie wahr- 
scheiulich zu machen („Es trägt sich wunderlich Ding zu 
bei dem Weidwerk", S. 534), führt sie vollends aus, indem 
er thut als wäre er dabei gewesen, z. B. in der Erzählung 
von der tapfern Schwester des Vinceutius, von der Einnahme 
der Stadt mit Frttchten, überbietet ihn ebenfalls in der Aus- 
malung der erlogenen Situationen und Thaten und erzielt 
damit die Beschämung des LQgners. Schon dadureh, dass er 
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»ich hrUstet wie Vinccntius, die Kunstpausen nach.ilinit , in 
denen jener sieh bedenkt (S. ^)'M), macht er ihn liicheiiich. 
Noch mehr niuss ihm dies j^clinj^en, wenn er, wie um die Er- 
zählnn^'^ des Vincentius von dem f^rnsscn Fisch zu l)ekrättigen, 
seinerseits von der j^rossen Planne berichtet, dadurch den 
Vincentius zu der Frage nach ihrem Zwecke veranlaRHt 
und den Trumid ausspielt: „Der Fisch, davon ihr gesagt, 
Roltc darin gekocht wenden" (s. oben S. 56). Ganz so iQgt 
auch bei Ory])hiuB der Page Harpax für seinen Herrn, den 
Horribilioribrifax, besehimpft ihn aber dureb seine Er- 
zählung,^<i und in mehreren Sebwänken erscheint der Knecht 
als ganz besonders vom Herra dazu verpflichtet) dessen LOgen 
zu bestätigen, eine Obliegenheit, die der Knecht aber meist 
zum Naehtheil des Herrn ausfuhrt So lügt ein Edelmann, 
er »ei ,,in einem Tag von Utrecht bis gen Oöln, so ungefehr 
20 Meilen . auf den Eyssdiutten (Schlittscluihen) geloffen*', 
verfällt aber dem Gespött als sein Diener zur Erklärung 
hinzufligt, es sei in den län^rston Tanten („scilicet in Julio") 
gewesen.^'" Ein Anderer riilimt sein Kohr ,.dass es so weit 
trage", was sein Diener mit dem doppelsinniixen Dictum er- 
läutert: „Mein Herr schiest allezeit mit dem Wiude".'^^' Auf 
mehrere I^ügenschwänke kann man bezieben, was Burkard 
Waldis im Aesopus sagt: 

Alao wems liegen wil gedcien 

Der mnss nit nauiV dWolcken treiben 
Hie niden bey der l'irden bleiben, 

Sonst f^clils jm wie dein Edelniaa. 
Der nahm sich {grosser lügen an, 

Zeugtä mit »cim Knecht, der bei jm war, 
Der» jm verjuhet gantz nnd gar. 

Damit der Juncker blieb bey ehren. 
Ale er nnn thet die Lttg vermehren, 

Und log von Lüft'ren und Winden, 
Drautf kundt der Knecht kein tntwort finden, 

Und sprach zum .Junkern: ,,nit alao! 
Wolt jr ewrs liegens werden tVo, 

So bleiht hie niden bey der Erden, 
AuÜ" tlaa euch mög geholften werden.'-"* 

Harsdörffer erzählt mehrere Lügen, welche er auf einen 
Herrn und seinen Diener vertheilt, unter andern lässt er 
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jenen aneh berichten, „wie er eine Sau hfttte in den Lttfften 
schreien hören.'' Fmmin, sein Diener, von ihm als Zeuge 

an<renifeii, erklärt zwar die lAv^a dabin, dass ein Adler „ein 
Spaiiferckcl in der LulVt mit Reinen Klauen g:ezwicket", sajrt 
aber „nacbnials seinem Herren in das Oiir, er solte l)ei 
der Erden l)leii)en, sonst würde er ibni nicht ineiir bclflen 
können."'-"'* Dieselbe Hittc richtet am Scliliiss der ölten er- 
wähnten (8.8.41) Jagdlüf^e der Diener an seinen Junker, 
der vorgegeben , sein Hund fange Vö^rcl in der Luft und 
ein anderer, als sein Herr iQgt, sein Pfeiil babe „einen Sprung 
einen halben Meilwegs gross durch die Lu£ft gethan''^^^, wäh- 
rend ein Knecht, der f&r jede von ihm bestätigte LQge einen 
Kreuzer erhält einer besonders grossen die Bestätigung ver- 
weigert, da sie für einen Kreuzer zu gross sei.'^^ £in Auf- 
schneider, dem sein Reisegeföhrte sagt, er gebe seinen Zu- 
hörern „Urwicb zu brumlen", wendet Rieb mit der Bitte 
an diesen, er 8ollc ihn, „wann er ihn etwas erzehlen hörte, 
so ihn zn weit jran^icn seyn j^edäuclite, bey einem Zipfel 
seines Rocks ziehen, so wolte er alsdann den Sachen schon 
recht zu thun wissen." Als er darauf von einem Tempel 
in Japan berichtet „der tausend 8cbuch in die Länge gehabt^', 
und „sein Gespan verspUit, dass er Uber die Schnur gehauen, 
so hat er ihn steift' by den Falten gezogen: welches dann 
der ander gleich verstanden, und hat darautf gesagt: Unnd 
einen Schuch in der Breite.'* Als man darflber lacht, schiebt 
er die Schuld auf seinen Gefährten, der ihn gehindert habe 
die Kirche viereckig zu machen.'^^ 

Noch sind einige LUgen zu erwähnen, welche in den Wer- 
ken des Paters Abraham a Santa Clara begegnen. So 
sehr dieser auch gegen das Lügen eifert, so mischt er doch 
mit grosser Neigung in seine Expectorationen eine Menge der 
LUgenschwänke, die bisher schon ihre Besprechung fanden, 
und zwar hält er sich dabei meist ziemlich wörtlich an seine 
Quellen. Eine Anzahl Lügen erzählt er in verschiedenen 
Schriften auch in verschiedener Fassung, andere kehren 
öfter in seinen Werken wieder oder werden wenigstens 
bernbrt Keine ältere Quelle babe ich aufgefunden fUr 
die Lüge von der Ohrfeige, weiche das Zeughaus in Con- 
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fltantinopel entsttDdetei indem ein Funke aus dem Auge 
des Geschlagenen in ein Pulverfafl« fieP^>: ähnlich schlägt 
Münchhausen Feuer aus seinen Augen und entzttndet damit 
seine Flinte. — Ohne eine Beziehung auf Früheres , oder 
Späteres ist, was er im Judas (II, 125) erzählt: „Einer scy 
über das hohe Gebirg Bononiae gereist zu höchster Sommers- 
zeit, und habe daselbst auf höchstem felsigen Gebir^ einen 
Fehltritt gethan, worvon er eine gute deutsche Meil hinab 
gefallen, sich 2413 mal umkehret — dann er habs wohl gc- 
gezählet — und doch nifht ein einziges venetianisch Glas 
gebrochen, deren er 36 in seinem Ranzen getragen. Der 
linke Fuss al)cr sey ihm etwas wenigs aufgeschwolleD durch 
diesen Fall, welche Geschwulst er noch denselben Tag ge- 
endet mit einer Salbe, die er noch zu ßugiapoli in. dem 
Chineser Reich um ein Spott-Geld habe erkauft^' 

Aber auch noch in anderer Hinsicht gewähren die Schriften 
Abrahams eine ergiebige Ausbeute fttr unsere Zwecke. Unter 
der Masse von Heiligen- und Wundergesehichten finden sich eine 
Menge von Dingen, welche nicht nur der profane Mensch als 
Lügen ansieht, sondern die auch als solche Im Schwange sind. 

Bei dem Umfange der Legenden der Heiligen und bei 
der Unmasse von Entstellungen und Interpolationen, welche 
sie erfahren haben, wäre es wohl ein wenig dankbares ]5e- 
mühen, zu untersuchen, was in jedem einzelnen Falle früher 
vorhanden war, die profane Lüge oder die sich mit ihr 
deckende Wundergeschichte, zumal da die ersteren keines- 
wegs sämmtlich in schriftlicher Aufzeichnung vorliegen. Ist 
man geneigt Männern wie Fisch art und Hans Sachs Glauben 
zu schenken, wenn sie gegen das Lügen der Mönche und 
Stationirer zu Felde ziehen (s. Anm. 102), so wird man 
den Ur^rung vieler LOgenschwänke im Munde der Geist- 
lichkeit finden; andererseits aber kann man aus einer Aeus- 
serung Ahrahams auf die Priorität der Profiinlfigen schlies- 
sen, nach welcher die Grillen der Poeten und Aufschneider 
fBr die Frommen die Brillen sind, „war durch sie die Wahr- 
heit klar ersehend Angeregte manierliche Aufschneider 
fabulieren, dass ein Gott seye mit Namen Aegaeon, welcher 
mil 100 Aimb vorsehen. Wann die roctcu solches hätten 
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aasgeben yon der Mu^r Gottes Maria, wftre es kein Ge- 
dieht, sondern ein Gesebicht, denn ihre Gnadenarme er- 
strecken sich zu allen Bittenden" etc. "-''® Genug, dass Lüire 
und Lebende vielfach identisch sind: zu bewundern ist jedes- 
falls die Naivität, welche an der Uebereiostimmung zwischen 
beiden keinen Anstoss nalim. 

Ausser den schon ^^ele^entlich und in den Anmerkung:en 
citii'ten Wundergeschichteu dieser Art seien noch folgende 
hervorgehoben. 

Mfinehhausen selbst nimmt bei der LUge von dein 
mit einem Kirschkern gesehossenen Hirsch, dessen Kopf 
dann ein Kirsehbaum zierte, Bezug anf den Hirseh, welcher 
einst dem Hubertus, Sohn des Herzogs Bertrandi von Aqui- 
tanien, anf der Jagd erschien und zwar mit einem Grucifiz 
im Geweih, — die Entstehung dieses Kreuzes jedoch 
auch nur rermuthungsweise auseinanderzusetzen ist aueh 
die Phantasie des LUgenbarons nicht im Stande. Bemerkt 
sei hierbei, dass Münchhausen seine LUge nicht etwa selbst 
erfand, sondern dass sie vor ihm schon vorhanden ist in 
einem Anecdotenbuche vom J. IT'iD.'^i 

Wenn ferner dem h. Corbinianus ein liär „anstatt des 
Schimmels alle Last, wie ein zahmes Pferd, bis nach Kom 
tragen muss","'^'*"'^ so lässt sich das mit der Lüj^e Mtinchhau- 
sens vergleichen, der einen Wolf an Stelle des von ihm ge- 
fressenen Pferdes vor seinem Schlitten benutzt. 

Die verschiedenen Heiligen endlich, welche an den 
Sonnenstrahlen ihre Kleider aufhängen, sind ebenfalls dem 
Geschick nicht entgangen, Vorl&ufer Münchhausens, wenig- 
stens des fortgesetzten, zu werden. 

Es ist das Verdienst R. £. Baspe's die besten der in 
einer Menge von alten, jetzt seltenen und vielleicht gar nicht 
mehi* vorhandenen BUchem zersti-euten LUgenschnurren, die 
gemäss der nicht blos mittelalterlichen Stofiftradition aus einer 
Schwauksammlung in die andere übergingen, im Mänch<> 
hausen vereinigt und sie, die in jenen neben andern Anek- 
doten ohne Zusammenhang untereinander oft sclir dürftig 
erzählt sind, in geschickter Weise an einander gereiht und 
wirklich erzählt zu haben. Noch weiter mich über das Lob 

Maller, Üoutacbe ItOguodioUtuugWk. 0 
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dieses jüngsten und am weitesten verbreiteten Volksbuches 
auszusprechen, halte ich für übertlUssig. Auch ist Alles, 
was über die Entstehun«:; und Gescliichtc des Werkchens 
zu erörtern wäre, von Ellissen in seiner ICinleituug zum 
Münchhausen auseinandergesetzt und in der Hauptsache in 
den Grenzboten 1872 wiedergegeben. Hier, wo es nur 
darauf abgesehen ist, Das zusammenzubringen, was selion 
vor Münehhausen in Deutschland an Lttgengeschichten vor- 
handen war, möge nur noch von einigen Dingen die Rede 
sein, die im Mflnchhausen zwar zuerst auftreten, jedoch 
sieher aueh schon vor ihm im Volksmunde lebten. Man 
kann vielleicht behaupten, dass im Wesentlichen nichts 
von dem, was der Lttgenbaron an Lflgenschwänken zum 
Besten giebt, von ihm selbst erfunden ist. Ob der Freiherr, 
dessen Existenz zu leugnen einst ebenso versucht wurde, 
wie es mit der Homers und Anderer mit mehr oder weniger 
Beifall noch geschieht, seine Fachkenntnisse aus einer Biblio- 
thek von Schwanke- und Anecdoten- Sammlungen erwarb, 
ist mir nicht so wahrscheinlich, als dass er mit besonderem 
Eifer Dem nachging und Das verwertbete, was w^ährend 
seines Lebens mündlich im Umlaufe sein mochte. Dies 
kann man wenigstens sicher annehmen von den Märchen- 
Stoffen, die er aufnahm und die zu seiner Zeit aus Bttchem 
kaum zu holen waren. Erzählt doch keines der in neuerer 
Zeit aufgezeichneten deutschen Lagenmärchen von dem 
Hilten der Bienen, von welchem das serbische und sieben- 
bürgische berichten: dass Mflnchhausen es thnt, lässt sich 
wohl nur durch die Annahme erklären, dass zu seiner Zeit 
ein Märchen bei uns verbreitet war, welches diesen Zug 
neben andern enthielt, ein Märchen, das die ausserhalh 
Deutschlands, namentlich in Siebenbürgen, Lithauen und Ser- 
bien auftretenden einzelnen MärchcnlU;^en in einer andern 
Weise zusammenschweisste. Münchhausen steigt, wie der 
Bauer im lithauischen, Jack im englischen Märchen an 
einem Bohnenstengel in den Mond. Auch er dreht einen 
Strick von Häckerling (s. oben S. 7), an welchem er sich 
unter denselben Manipulationen herunter lässt, wie es der 
Knabe im serbißchen Märchen thut und seit den Brttdem 
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Orimm auch In deutacben Mftrehen zu lesen kt. Ebenso 

f^llt er klaftertief in ein Loeb, auR dem er sieb berausgra- 
heil niU88 — kurz da» Volksbuch von Münchhausen antici- 
])ii t hier die Verdienste der neueren Märehensannnler. Dass 
er die Märchen in Einzelheiten alnveichend von den letzte- 
ren erzählt, macht dabei nichts aus: auch diese haben ja 
Varianten; und es ist daher keine Erfindung liaspe's oder 
Bfirger'fl, wie Ellissen meint, wenn Münchhausen in der Er- 
zählung von den „fUnf tttchtigen Subjecten" den Horcher 
einführt, der das Gras wachsen und in Konstantinopel den 
Lftufer bei Bel^d schnarchen hört; dieser „plausiblere Er- 
satsmann'^ flir den Kerl, der im uralten Volksmärchen „Seehse 
kommen durch die ganze Weif* durch das Aufsetzen seines 
Hutes Frosf verursacht, war eben schon in dem Märchen 
gegeben, wie es Raspe oder Bürger ihrer Zeit hatten er- 
zählen hören. 80 halte ich denn aueh dafür, dass die 
noch übri<reu Iji^^ensclinurren, zu welchen ich keine Vor- 
bilder habe auffinden können, älter sind als Münchhausen, 
dass „in wer weiss welchen alten Schwarten", wie Ellisscn 
sich ausdrückt, auch schon erzählt wird von einem Jäger, 
der einen Fuchs mit einem Brettnagel an einen Baum fest- 
schiesst und aus dem Pelze bläut, oder FHntensteine im 
Innern eines Bären explodiren lässt, vielleicht auch von 
dem toll gewordenen RcKik, dem Hund mit der Laterne am 
Schwanz und dem, der sich die Beine wegläuft, von dem 
Hasen mit vier Läufen oben und unten und von dem Aben- 
teuer mit Löwen und Grocodill. Kraftstttcke, wie das Tra- 
gen einer Kutsche nebst Pferden über eine Hecke, einer Ka- 
none u. s. w. fiind Nachbildungen solcher, wie sie ähnlich 
unter andern auch die Zirnmerische Chronik berichtet,**'' 
die ja auch an Ueitstücken Einiges enthält, was Mtinchhau- 
senschen Thaten nicht ungleich ist (s. oben S. 71). Seine 
Erzählung, wie er sich selbst samnit dem Pferd aus einem 
Sumpf zieht, könnte man mit einiger Kühnheit entstanden 
sein lassen, als König Ludwig von Ungarn bei Mohacz 1526 
in einem Morast umgekommen war. Als Anleihen bei der 
„Nouvelle fabrique", die einem Raspe sehr wohl bekannt 
sein mochte, möchte man die Geschichte von dem Hasen 
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und dem Iluude betiachtcn, die auf der Jagd zugleich wer- 
fen 2»», sowie den Bericht von der Art, wie Münclibausen 
einmal im Winter von einem Baume aus sich in den Be- 
sitz seines ihm entfallenen Messers setzt;-''" doch ist es 
keineswegs ausgeschlossen ^ dass auch diese Dinge ebenso 
wie andere im französischen Lttgenbueh enthaltene schon 
▼or diesem bei uns erzählt wurden. 

Die sonstigen Abenteuer Mflnchbausens, in denen man 
someist direete Entlehnungen BttiigerB aus Ludan erkennt, 
gehören zu denjenigen, die den Inhalt der eigentlieben 
Reiseberichte, der yoya<,^es imaginaires bilden, einer Gattung 
Yon Erzählungen, die zwar auch xoXXa rtQamta xiü aXXo- 
xora"^* ersinnen und erdichten, deren Darstellung Jedoch 
eine von der vorliegenden gesonderte sein mttsste. Schon 
in ihrer Eigenschaft als Kunstprodukte unterscheiden sie 
sich wesentlich von den Lügenmärchen und Lügensehnurreu, 
welche in möglichster Vollständigkeit hier zusammenzu- 
bringen mein Bemühen war. Was nach ihrer Verarbeitung 
im Münchhausen an dergleichen Dingen auftritt, davou gilt 
Dasselbe, was v. d. Hagen über die Schildbürgerstreiche 
sagt - '2: sie entbehren der Originalität oder gehen doch zu 
sehr ins Grosse und Allgemeine. 
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y. Nachwelse und Anhange 



1. Deutsches Wdrterbach u. d. W. Gedicht, Band 4, 1. Thell, 
Sp. 20 15 f. Als weitere Beispiele für diesen Gebrauch von Gedicht 

sind anzuführen: „Ein Lügen darif wohl zchcu Gedicht, biss sie einer 
Warheit ähnlich gedrehet wird**, Lehmann: Florileg. polit. auctnm, 
Franckf. Hiti2, S. 510, ()5. — „Foljirende Geschichte scheinet fast einem 
Gedicht ähnlich, ist mir aber für ^i^ewiss erzehlet worden", Phil. Hars- 
diirifer: Der grosse Schauplatz jämerl. Mordgesch.. Hamb. KiH'i, S. 414, 
Nr. 119. M Obgleich, was Jetzt erzehlet wird, mehr einem Gedicht, 
als dner Geschieht ähnlich ist . . Phil. Wahnnund: Gompendiöses 
Historienbnch, Leipz. 1722, ä.250. — In Joh. Casp. Suters histor.Lust* 
C^elni Schaffhansen 1665, XTfi, S.98 das Wort »Lngendichter*. — 
PaulHni: ZdtkUrz. erbauL Lust, d.Theil 1697, S. 228: „Wer sagt denn, 
dass alles erdichtet sei, was Poeten vorbringen? Albere Grillen!" 
Bismarck in der Reichstagssitzung am 2\). April 18S1: .,Ein guter 
Redner muss etwas vom Dichter haben, auch das dunkle Gefühl, dass 
er nicht Uberall ganz wahr ist". 

2. Wieland: Agathon 7, 3. — Als Parallelen zu den Worten 
Schillers im Gedichte „An die Freunde" vgl. Luciau ed. Bekker II, 
42, 12 f., y. Lassberg: Uedersaal 2, 467, 8 f. und ans Grülpaner: Weh 
Dem der Ittgt: 

»Wae sagst du, es sei nioht, da es doeh ist, 
Und wiederum es sei, da es doch nie gewesen?" 

3. Goethe: Aus meinem Leben 3, 13. 

4. Klopstock: Epigr. 27. ~ Zu dem Folg. s. £. Bohde: Der 
griech. Roman u. s. Vorläufer, Leipz. l*>7»i, S. 172. 

5. Vgl. Fischarts Geschichtklitterung Vorrede (Kloster VIII, 13): 
«Plato, welcher, wiewohl er die Lügen als schendlich jedermann ver- 
bott, doch dieselbige dem Artzet trost balbeu gestattet", und Wander: 
Deutsches SpriohwOrterlezieon unter «Lüge" III, Sp. 253, Nr. 12. — 
Im Becueil von allerhand Collectaneis und Historien etc., 1719—1725 
(s. Giklekes Grnndriss S. 514; im Exemplar der kgl. Bibl. su Berlin 
ist Tpr dem Titelblatt der Patrider von Sttfberogge su Lüneburg 
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lila Vcrtasäcr und llaunover iils Erschcinunjjj'sort dieses Buelies an- 
gegeben, ^nach Nomriz (?): Vernünftige Gedanken über allerhand 
bistor., krit. und moral. Materien, T. 3, 8. 72. Ullenbachiana biblioth. 
Bd. 1, S. 910, Nr. 13*), 12. Hundert S. ai, Nr. 80: PanacMa of Be- 
medie om alle Sieekness te genesen. Am Ende: »Mendadom mediel, 
solatinm aegfi Dootoors iengen (aoo ic gis) Eenen troost der KrandLen 
is". — Curienaer Raritätenkasten, in welehem Torgeslellet wird die 
Windmacherey . . . Von einem Liebhaber der Wahrheit, Leipz. 17:53 
(8. Maitzahns Bücherschatz 519, 2051), S. 231 f.: ..Wer sich und an- * 
deren eine vergünuete Lust zu inachen etwas ertichtetes oder zwoy- 
deutiges aufl" die Bahn bringet, der kan un^^^cfähr auff diese Wiirckung 
Conto machen: 1. Ergötzet er andere mit beineu tsübcrtzhalTten Er- 
zeblungen, so bey ihnen 2. ein gut Geblttt maeht, weil dnroh daa 
Lachen der Umlanff des BInta befördert wird, und also 3. an ihrer 
Geanndheit etwas boykragen kann, wodurch ihnen 4. deren Person 
wohl gefiUlt, und daher ihn gerne am sich leiden* etc. 

6. Kant: Anthropologie, Ktfnigsb. tSOO, S. 88 f. Aehnlleh in 
Lue. ed. Bekker I, 209, 3(h fiuXtt noXXoi fiaiv ol totovroi oig ifupvxoq 

egu»i iatt 7i(JiK TO t}'iiik)t;. 209, 15: totto iativ, o tovc; noV.oic 
efg f7i(fh f/t((r tov ipt-idtai^ui nnoaytTai, ojc ai'rorc rt y/iinfir in^iS) v 
vyii^ ).tyoviu^ xul roTc tu nnai xa Ati^tovoi /lä/.nna nnoni/tiy tov 
vovv. 209,20: td \pff<So<; niJo<: n<>).?.()vrf(;; u/.//Un'ac tiihriai, i^Ao/ittvoi 
n^dyfiaxt xal iväiavijißovTtg in ovdtfiiä n{Hnpuiiti uvayxain. 
Am kttrseaten der Faalmist: Alle Menschen sind Lügner. 

7. HSD, Nr. XX, woan die Anm. S. 334 (Ausg. v. Ib73), vgl. 
Lambel: ErzSblnngen nnd SchwMnke, 8. VI. 

8. Das LfigenmSrchen streift nach Inhalt nnd Form an daa 
Bäthsel, vgl. Zeitschr. f. deutsches Alterthum 3, 2&. lieber BStbsel, 
auf deren Lösung ein Preis gesetst ist, s. Ubland: Schriften zur 
Gesch. der Sage und Dichtung 3, 33i; l. Anm. 264. Nach der Tlcrvarar- 
sage hatte der Götakünig Heidhrekr einst geschworen. Jedem, der 
gegen ihn gefrevelt, zu verzeihen, wenn er ihm unlösbare Räthsel 
vorlegen könne. — Zu der Sitte, sich durch drei Wahrheiten zu 
retten s. (^rimm: Kinder und üausmärchen 3 (3. AuÜ. IböO), 2U5 f., 
sowie S. 145. 

. 9. Das Hfinstersche HSrchen in KHM 3, 193 f. Uhl. 3, 23ü, die 
ttbrlgen in: Kuhn und Schwarz: Norddeutsche Sagen und llSrchen 
1848, 8. 353, Nr. 12. P. AsbjOmsen: Norweg. VolksmKrohen, deutsdi 

von Fr. Bresemann, Berl. 1S47, Band 2, S. 90ff., Nr. "J. Müllenhoff: 
Sagen, Märchen u. Lieder der Herzogthümer Schleswig-Üolätcin und 
Lauenburg, Kiel 1845, S. 153, Nr. '2W (vgl. dazu das Sprüchwort: 
Hülfe LUgeu, so würde keiner gcliaugen, Wunder: Deutsches Sprich- 
wörterlexicon 3,205, 14; 20^, loi). Ihm Wendische Märchen in Karl 
Ilaupt'a Sagenbuch der Lausitz, 2. Thcil lb03, ö. 210, Nr. 310, säch. 
sisch in: J. Haltrich: Volksmärchen aus Siebenbürgen, Wien 1877, 
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8. 268 ff., Nr. 51). J. W. Wulff: Deutsche Haiismärchen , Gött. und 
Leipzig S. 424 t'., \%'!. mit Nr. 5s bei Ilaltrich, S. 20«; If. Das 

litaiiiaeho in: A. Schleichei": Lit. Märchen. Sprichwörter, I\Htsel und 
Lieder. Weimar 1S.')7, S. M f. Das serbische Märchen iu KHM 
3, aaü Ü. Ulli. 3, 234 11. Bei Uld. 3, 235 t'. auch das Marcheu vom 
himmlischen Dreichflegel (in KHM Nr. 112). 

10. Keller: Fastnachtsspiele aus dem 15. Jahrb., Stuttg. ls53, 
1, 86£ 

11. Ueber das Begehren eines Trankes am Schlüsse der L8gen- 
fieder s. UbL 3, 230. 

12. Zeitschrift fttr deutsches Alterthnm 16, 437 ff. 

13. Der Honigflnsa kommt auch in den LUgenliedern vor, Alt* 
deutsche Blitter 1, 163, V. 27, Suclienwirt Nr. U^, V. ^, und im Finken- 
ritter. Von einer ungeheuren Menge Milch, die 7 Mühlen treibt etc. 
fabeln das nurweg., siebenbiirg. (S. 2(U;), wend. (Haupt 2, 210) und 
Bchweizer, Märchen, s. Uochholz in der Germania UU) 1'., vgl. Uber- 
haupt die ganze Darstellung über das Milchmeer S. 392 ff. 

14. S. Uhl. 3, 223. 

15. Das engl. Märchen von .Jack und dem Bohnenstengel in 
KlIM 3, 321 f. Es ist verwandt mit dem Märclien bei Haupt 2, 217, 
Nr. 317, wo ein Bauer auch drei mal in den Himmel steigt, beim dritten 
mal aber PrOgel erhält 

16. üeber das Winden eines Seiles aus Spreu etc. s. KHM 
3, 194 f. Seil von Fhraenbart und Fischhaar 3, 241, ans Sand Uhl 3, 336 
Anm. 263. — Ut, quod aiunt Qraeci, ex Incomprehensibili panritate 

arenao funis cffici non possit. Colum* 10 praef. § 4 fin. — Betreffs des 
Engl. s. Liebrecht in Germ. 2, 215. Das Dithmars. Tanzlied in Müllen- 
hoff's Sagen, Märcht ii ete. S. 17.'!, Nr. 31 (•uu h l)ei Busch : Deutscher 
Volkshumor 1^7^. S. iSO f.) s. auch Wunderhorn 2, 4lo ff. Jen. 
Literat ur/eitg Nr. 3s,. Sp. 2n"l. Wackernagel's Lesel». 2, .3S, in 

doppelter Form in Fr. M. Bühme's altdeutschem Liederbuch 293. 294. 
Haupt und Schmaler: Volkslieder der Wenden, Grimma 1841, 1. Theil 
Nr. 151; s. auch S. 376 f. (Seide aus Maienregen, Zwirn aus der 
HaferShre> Geschichtkl. Gap. 43 a. £. (Klost 8, 467): gehaspelt Hafer- 
kSssuppen und Saurmilch am Bad gesponnen. 

17. Ein MSdchen erhält tine Bippe vom Holze einer Ufane in 
einem Märchen aus Wälschtirol, hg. y, Chr. Schneller, Innsbruck 

1867, S. 22. 

18. 8. Gödekes Grondriss S. 421, Nr. 4 und Elf Bücher Deutsdier 

Dichtung 1, 117, .59. 

19. E. Meier: Volksmärchen a. Schwaben 1852, Nr. 7(i. J. W. Wolf: 
Deutsche llausmärcheu 1S51, S. 422 f. 

20. In zwei einander sehr ähnliciieu „Jalirmarktspiecen", welche 
iSchcible ohne weitere Angaben in seiuem Schaltjahr 4, 119 ff. und 
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•101 ff. abdruckte („Der liljjfenhafte Aufschiieulor" vielleicht das von 
W. Grimm KHM :i, 229 erwähnte Volkibuch?) wird der Abschnitt 
vom Fisclitoich und dar verßjessencn ITirnschale ebenfalls ercälilt. 

21. Im Ii. Band seiner von Pt'eifler herausgegebenen Schritten 
zur Geschichte der Dichtunj; und S.ige, 8. T2:\-~ '2:i' . Schon Harsdöiffer 
(Quiriuua rcgeus) Ards apuphthegmut contiuuatio: Fortgelcitute 
Karntqnellen MUrnb. 1656, nimmt Mf diese Gattung Bezug S.21; 
„Wae hat die brennende Flamme fttr Qemeinacfaaft mit der grOssten 
Kälte? Was hat die Kunst flir Gemeinschaft mit der Unschicklich- 
keit (= Niehtfolgerichtigkeit, Unsinnigkeit) und die Ordnung nnt der 
Verwirrung und Unordnung? Aus dieser Quelle (aber) tiüssen offt 
viele und erfreuliche Scliert/.rcden" etc. (Beispiel S. 305, 447"): „Un- 
schicklich. Der Speck vom Scliuncken dienet zu keiner Schlaf hauben"). 
S. auch Flügel: Gesch. der kum. Literatur 1, »is f., v. Laäsl)erg: Licder- 
saul 2, a^>4i llaradürffer: Der grusle Schauplatz luät- und lehrreicher 
Geschichte, Frankf. 1651, 2. Hundert S. 381 f. ^^Neuaeitungcu, ans dem 
FrantaOsischen Galimatias, oder Coq a i'asne su Teutsch Beim dich 
Bundschuhe." Genrinus: Geteh. der deutschen Dichtung 2% 540. 

22. Auch in Gürres altdeutschen Volks- und lleisterliedem 1817, 
S. 221. Vgl. Uhl. 3, 227. 

23. Zu V. G: ein snekke wolte springen vlir den lehbart, vgl. 
Wander, Sprich wörtcrlexicon u. d. W. Hase 2, 37t>, 209. Eyriug 
Copia Proverb. £i6sl. lÖOl, l,öU3: Der Krebs einHasen wil erlauffen. 

Zu V. 7: ein mor sprach: mich mak nie man überwizen s. Büch- 
mann: Gefliig. Worte 1877, S. 242 (Mohrenwäsche). Babelais 
Garg. 5,22. Germ. 5, 44: 

„Wer wascht den zigel, daz er sine roete Iii, 
wer bat die krä, das man ir swerzc vertribe . . . 
Keller: Alte gute Schwänke 1876, S. 22, 1 : „Wer baden will ainen 
rappen weiss . . wie denn Überhaupt die Priameln eine Menge 
solcher in den LUgonstUcken vorkommondcn Unmöglichkeiten ent- 
halten. Im „Himschleifer*' von Aegid. Albertinus 161S, S. 452 ff. 
wird ein Bild ausgelegt: ,Ein Mann wascht einen Mohren". 

24. Vgl. Uhl. 3, 223 f. 

25. S. HotYmann V. Fallersleben: Yerzeichniss der altd. Handsehr. 

zu Wien, ls41 , S. 71 f. 

Zu V, 44 f.: „dö sach ich einen anecken zwene lewen toeten**. Neben 
anderen unmöglichen Dingen, die der Boppe IIMS 2, 385 aus- 
zuführen hat, um den Lohn seiner Dame su verdienen, soll er 
auch »mit sneggen vil der oinhüm unt der draken vahen*. 

Zu V. 48 f.: dd hies er mfiren durch wer awdne tttme üf ein linden- 
blatt Tgl. Kr. 6, V. 22f.: „ain lobfrosch but aiu ritter husz uff 
ainem pfersichstain", und die Wendung: ^Ein Haus bauen auf 
einer Nadelspitze**, die in den „Inschriften an Haus und Geräth" 
vorkommt (bei Busolx, Deutscher Yolkshumor 187S S. lul). 
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Zn V. 83 ff.: Er liuget, er saehe ftf einer wise ete. vgl. Leipz. Ulustr. 

Zeitung Nr. m\, s. 516: ,,D6atache RedenMurten." 

2«. Vgl. KUM 3^ -iivx 
Zu V. 30 - 30, 51-51) und dem von Uhl. 3,224 t. Gesagten s. auch 
0. Schade im Weimar. Jahrbuch (lsi5) 3, 25s, sowie Kochholz: 
Alemaun. Kiuderlied und Kinderspiel S. 308, Nr. TIS and Mass- 
maim in den iieidelb. Jahrbb. der Lit. 1826, 8. 1213 f. ffierher 
gehören ueli die Lieder vom Sehnfitielpiits-Hiiuel, im Wunder« 
hom (1808) 2, 406 f. (s. aneh die Kinderlieder S. 86. 92), in der 
Sammlung deutscher Volkslieder von Bttsohing und v. d. Hagen 
Herl. 1807, S. 59, Nr. 23; Hub: Kom. und humorist. DichttlBg 
1S54, 2, 735. Mittler: Deutsche Volkslieder 1317. Ferner E. Meier: 
Volksmärchen aus Schwaben ls52, Nr. s7, und Rochholz: Alemunn. 
Kindcrl. S. 108 iW Aehnlich dem Bremer Kinderreim bei ühlaud 
sind: ..Klleri BcUeri" in den ,MUusterischeu Geschichten, Sagen 
und Legenden, Münster 1825, S. 213 (naeh einer handschriftliehen 
Bemerkung L. Erli'e vom 24. Febr. 1880 im Exemplar der Bert. 
Bibl. [Yk 1271] sind die Herausgeber ausser andern Sehlfiter und 
Junkermann), und das Schoosstted in UfiUenhoffs Märchen, Sagen, 
Liedern etc. (auch bei Busch S. 1S2 f. und in dem Kinderbuch: 

,Au8 dem Kinderleben** Oldenbg. 1851, S. 86 f., wo auchS. 100 
zu vergl. ist). 

Zu V. 18 vgl. Germ. 5, 46: und wenn ein chint mit ainem geren soi 
stekehen aincu alten peren . . . 

27. Zu Lieders. 2,:$bS, V. lUf. vgl. Germ. 18,183 (Liebrecht 
sur Zimm. Chr. 3, 3^4, 7 tf.). 

28. S. Holtmann v. F. Verzeichniss etc. S. US, Keller: Altd. 
Handschriften, TUb. lsr,4, S. 1«. Vgl. Uhl. 3, 22s. Die Einrahmung 
der Lügen in den Wachtelfang erklärte Uhland auch in der Germania 
(1850) 1, 328 f. mit HtUfe des Spmehs des Teiohners, und W. Grimm 
in KHM 3,221 betraehcet auf Grund des von Haupt in seiner Zeitselir. 
4, 578 Gesagten die Waebteln als gleichbedeutend mit Lfigen. Vgl. 
die Sprichwörter bei Wunder a, 255, 7(); 259, 165; 267, 82; 271, 168; 
272, 174; 273,218. — Im Schauspiel des Herzogs Heinrich Julius von 
Vincentius Ladislaus erzählt Johan Bouset (in der Ausg. v. Holland 
1S55, S. 541), als Vincentius von dem lieblichen Gesang eines Storches 
berichtet, er habe ..dergleichen auch einmal gehört, das eine Wachtel 
gar lieblich auff eine sonderliche Melodcy sang: Wer weis obs wahr 
ist, was die Leute sagen*. AehnUeh bindet bei Aegid. AlberÜnus: 
HirenscUeifer, Mttnehen 1618, S. 9 ein Rathsherr seiner neugierigen 
Frau auf, es sei darllber berathschlagt worden, dass man eine Wachtel 
habe fliegen sehen mit «einrai guldiuen heim auif dem Kopff und 
einen Spiess in den Klawen". — Endlich sei noch auf einen Spruch 
in Genn. 17, 1 V"> hingewiesen, wo ähnlich wie das „wahtel in sac" refrain- 
arug die Worte wiederkehren: »Noch wer mein sack leer", und den 
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Fluch: ,Jc Pott Sack voll Kndtcn- (s. Anni. 102) in „Der bösen Weiber 
nützliche Apothec* Eude 17. Jh. S. "io, lui Einzeluen ist zu bemerken: 
Zu V. iS und Uhland's Aiiin. 22s (S. 32'J) aus: De generibus ebrio- 
8urum et ebrietate vitanda, Ausg. v. J. 1565, A 12: »Drey lueil 

hinder dem Pfingstmontag-. 

Zu V. r)(i: Kurie Murre: nSollen sie sieb im Trinken Reissig excer- 
cireu und ubeu alli-rlev art zu trinken .... Ein Kleeblatt zu- 
»ampt dem Stiel: den Kurie Murle Pulf ..." Joh. Sommer: 
Etbugraphia Uondi I, 12. Begel (Ausg. v. 1659 S. 76), s. auch 
Busch: Deutscher Volkshnmor S. 125. 

Zu V. 67. Der tou Uhl. In Anm. 231 CS. 330) citirte Ausspruch 
des HeissnerB kommt als »Terum cgreginm sane dictum Keysers- 
pergii nobilissimi istlus Argentinensls condonatoris* in dem 
Quodlibet de generib. etc. D 4 vor, ebenso in der Zimmer. Chronik 
(hg. V. Barack) 2, 5^11, :{. Im „Wissbadisch VVisenbrünnlein , d. i. 
Hundert scbiine, Kurtzweil zum thoil new etc. Tlistorien". Raph. 
Sulnieius :i Muuscrod Germanus, Frauckf. HiH» (Verf.: Michael 
(_'abi»ar I.undorfT [Lundorp], vgl. Köhler in Wagner's Arelüv 
1., 452), S. 101 wird die Aeuäserung deut Ii. Augustinus beigelegt, 
s. auch Sam. Gerlach: Kova Gnomotheea, darinnen 3000 Historien, 
Leipz. 8. 16SI, Lib. III, S. 114, Nr. 629. Bei dem «hUlain bischof« 
bat man wohl an die in den Häusern aufgestellten Götzenbilder au 
denken; von einem ungelenken, unbehttlflichen Menschen sagt man 
in Sehwaben : «Er steht da wie ein höl/.erner Herrgott, wie ein pappe- 
ter Jesus" (.Selimid: Schwab. Wtb, S. <12;{). — Zu der gany.en Stelle 
V. (»7 72 vgl. (las Märchen Nr. 13^ in KIIM und .i, 220 f., sowie 
Uocbholz S. 52*^ tV. Die im gewöhnlichen Leben sehr iiblicbe Wen- 
dung Schlüge austlieiien is)t der verkehrten Welt recht eigeutlicli an- 
gcpasst: es ist das Austheilen von Gaben, Geschenken u. dgl. 
in verkehrter Form, s. B. Hildebrand : lieber den deutschen Sprach- 
unterricht etc. 1S79, S. HO und Ilanpt's Zeitschr. 9, 308, Anm. 12. 
Im RollwagenbUchlein, Frankl 1597, S. 12^ stttsst ein Pfaffe den 
Stiel in das Weihwasser und besprengt die Leute ganz wie es 
das Wachtelmaere beschreibt. Vgl. Redensarten wie „den Gott- 
willkommen mit einem Eichnen bonus vesper entrichten" (Der 
bösen Weiber niit/.l. Apotliec, E. 17. Jh., S. :M) uud ähnliche. 

Zu V. 7(i ft'. Die „liderinen (ilockc findet ihr SeitenstUck in der 
„liderne Posaune", ^lidere SackpteilV", ^ströerne l*teilY" und „wiil- 
leue Zinckeu", welche in der Fastnachtspredigt vou Dr. Schwärmen 
au Hummelshugeu (Ende 16. Jh., hg. Yon Karajan lb36, auch bei 
Busch S. 184 ff.) vorkommen. Vgl. auch Narrenschiff 43, 25: Ein 
glock on klfipfel gibt nit thon, ob das Jen hangt eyn fnchs- 
schwentz schon" und eine Xhnliche Stelle in Fischarts Geschieht- 
klitterung Cap. 22 (Kloster ^, 28s), dazu s. Rab. Garg. 1,19 und die 
Anm. bei Regia 2,b7 f. 15ü. Von hülzemen Glocken redet ein äprUcb* 
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wort bei Kochholz S. 57. In (Un- Zimmer. Cliron. 463 f. iüutcu die 
Knechte, wenn der Herr aus dum ilauso ^^eht, in verstühleuer 
Freude mit einer „liulzin Glocken", die iu einem Kübel besteht. 

Zu V. 110 s. (ierm. isTl, S. 120 die Erörterung LtebraehtB Über 
Taterman. Da« 19. Cap. in Gellers Predigt ttbeif du NarrensGlüff 
handelt »Von Scbwatznarren, Datemarren, Klapperoarren*. 

Zu V. 168 f. anf ain fewrein velt da gingen fisch wol enzelt vgl. 
Lauremberg I. Schorzged. V. 435 f. (bei Lappenberg S. 1«), s. auch 
die Anm. S. 21«;). In Montanus' Wegkiirzer fischt Dosch mit der 
Angel auf dem Brachfeld, 8. Goedeke: Schwanke des 1«. Jh., 
S. 1 12. Im Recueil etc. 21. Huiid. 1721, S. Nr. 5 in einem CaUlog 
von Raritäten ein ManiLscript über das Kunststück, Walfische 
„mit dem Kloben auf dem treyen Felde zu fangen*. 

Zu V. 210: ain mülstain ubr mer awanii was aueh im Dithmara. 
Lttgenlied, in Bttaehing n. v. d. Hagen's Sammlung deutscher 
Volkalleder Nr. 107, Str. 4 und in einem Kinderlied bei Rochhol» 
S. 264 (£b fahrt e MÜlIistei de Rhi abe) wiederkolirt. Herr 
Dr. FI. Pnihle iu Berlin theilte mir mit, dass er einmal zwischen 
Halberstadt und Quedlinburg einen verkommenen Musikanten 
traf, welcher ihm ein Lied vorsanj^, iu dem auch vorkam: ^ein 
Mühlstein ttoss den Rhein hinab". VkI. in Cap. 41 der Geschicht- 
klitterung (Kloster 8, 44b): „er hctt sonst geschwummen wie ein 
Wetzstein"; Phil. Harsdörflfer: Schauplatz jämmerlieher Mord- 
geschiehte, Hamb. 1662, S. 439 Nr. 127: Der achwimmende St^ 
Matthiaa Abele: Kfinatliche Unordnung 3. Theil, worinnen 40 
Hiatorien, Nttmb. 1671, S. 18 : .Ex arte natandi. Wie ein Mlihlstein 
in gar knrtzer Zeit schwimmen lernen könne?'' Abraham a Sf . Clara 
10,20« (Hui u. Pfui) berichtet, im .1. IHK) sei „eine steinerne 
Bildnuss Maria" auf dem Meere zur Stadt Ravenna geschwommen. 
Mark Twain (Amerikan. Humoristen hg. v. Grunow 2, 100) hat 
im „Springfrosch- die Redensart: „Jemanden mit dem Versprechen 
ins Schlepptau nehmen, ihm die eraten dritthalb Dollara zu 
schenken, die man auf einen Schleifstein den Flusa hinabachwim- 
men sieht*. — Im Siebenbttrg. Märchen (bei Haltriuh S. 204) fragt 
dw yeriogene Junge einen Mttllcrknecht, ob nicht ein MUhlenstein 
▼orbeigeflossen sei, was dieser bejaht. 

2J. Zu V. 1 flF. Vgl. KHH 3, 156. »Rosen im Winter* ist eine 
im Italienischen sprichwörtliche Redensart, vgLBojardo: Orlando in- 
amorato 1. Bueh, 29. Gesang, 8, 3 f. und die Anmerkung zu dieser 
Stelle in der üebersetzung von Regis, Berl. 1840 S. 345. Unter den 
Wundern der Heiligen kehrt öfters das Blühen von Kosen im Winter 
wieder, s. Abraham a St. Clara Werke, Passau 1SJ5, 4, 155 (Judas): 
„Braclit hat durch das Gebet die selige Agnes Politiana die schönsten 
Kosen mitten im Winter"; 177 (Bescheidessen), 10, 278 (llui und 
Piuij; aus Annal. Minorit. Ao. I22;j, wo der heil. Franaiseus Im 
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Januar im Schnee sehOne Roaen im Garten sah; 14, 420 (Etwas f. 

Alle), wo nach BonaTentura berichtet wird, bei der Geburt Jesu 
seien wunderbare Blumen aus dem Schnee herrorgesprossen. Vom 
Bltthen der Weihnaehtsrose (Hclleborus niger) berichtet auch schon 
der Botaniker Brunfels 1550, s. „Gartenlaube" ISSl, S. \ V.\. 

Zu V. 5!): Kieselinges snialt/, kommt neben vielen anderen un- 
sinnigen Zuthaten auch in den komischen Recepteu bei Haupt 
5,14 und 15,510 und in der Germ. S, 64 vor, dort auch noeh 
»smalcz von stig^Uczfersen", welche nebst den .mucken fneszen* 
sich an die Ton Btffer in Germ. 1873, S..19 snsammengeatellten 
Umschreibungen für «Nichts" anreihen (Lansdaumen, Karoks- 
wurst etc.). »Kislingplnt" anch in Keller's Fastnaehtsp. 2, 680, 96. 
685, 1. 

Zu V. 65. Weihnachten im Sommer passt zu den Kosen im Schnee. 
Aehnlich im Dithmars. Lied (s. Anm. 37) Str. 2: Zu Pfingsten auf 
dem Eise (dazu viele Belege bei Wander A, 1324. 23. 28; 13 25, 251). 
Euch. Eyring: Copia Proverb. 3. Tbeil, Eissl. 1604, S. 601: »Zu 
i*anct Mertens Tag, wenn die StOrehe kommen, Zu Weihnachten 
in der Schnitt-Emdte.* Germ. 8, 64: »sehne der au den snnbenten 
gefiillen sey«. Wolfr. Pars. 489, 27: »bt dem sumerttchen sni, 
vgl. 493, 4 ff. Im Quodlibet in Mones Anzeiger f. Kunde der 
d. Vorzeit 1, 213: „Gekomen ist der winter, wo suUe wir vor hicze 
ffebleyben?" RecReil 9. u. K». Hund. 1729, S. (51, Nr. ^0: „nackend 
in die Sonne liegen und gehen, sonderlich um Weynachten, waun 
sie am allerheissesten scheinet". In einem Schweizer Kuhreihen 
(KUM 3, 242) kommt auch ein heisser Sommer vor, in dem alles 
erfriert. Im Windbeutel bei Keller 493, 35 ff.: »Enmitten in dem 
snmw heiss Erfror eym hirten sein pest geis*. So friert auch 
im Liedersaal 2,386, V. 96f. ein Wohlbedeckter an der Sonne, 
▼gl. damit die Stellen in den Fastnaehtsp. 3, 1261: «an die snnn 
zu mittomacht", im Recept in Haupt's Zeitschrift 15,511: „henk es 
an die sunnen die halben nacht", in Germ. S, 64: „leg das zu 
niittcrnacht an die haiss sun, so wirt es dürr", in: Dictcria Grilli. 
Lasstafel etc. hg. von Haupt 1854, Horuung: „am kalten Montag, 
als die fraw den beltz verprent zu mitternaeht am Sonnenschein" 
(dieselbe Stelle in Fischart's Practik, Kloster 8, 627 \ vgl. Wander 
3, 717; 1034 f.; 2, 1692, 622 ff.). 

30. S.Keller: Fastnachtspiele IS33, S. 1499. 

31. 488, 17— 20 sind aus dem Wachtelmaerc V. 22— 27 entlehnt 
Auch der Eingang ist ähnlich, ebenso stimmen 487, 17 — 19 mit 
Waehtelm. 40 ff. ttberain. 

32. S. Keller: Fastnaehtsp. S. 1374. 

33. S. ebenda S. 1486. 1514. 

Zu 1, 98, 4: „Ein ku was auf ein paum geflogen*'. Diese Wendung 
findet sich noch heute sprichwörtlich anr Beieichnnng Yon etwas 
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f^mz Uninüglicheni und Wiedel sinnigem. So lautet ein sehwä« 
bisches Sprichwort (in Schmida Schwab. Wiirterb. S. t)27): „Man 
meint, es sei eine Kuh tlügi^ {geworden, sie stosse die Hörner 
.101 lliminel .in", in einem LügeDgedicht bei A. Peter: Volkä- 
tUmlicheu au» Oemcrreich- Schlesien, Band 1, Truppau 1805, S. 73 
heiaBt es anier Anderm: 

„leh hoor drai poolaehe Onxe gsaan, 

di sain ibraeh Meer gflooge'*. 

Schon dem h. Thomas von Aquino lOgt eio Geistlicher vor, er 
sehe einen Ochsen fliegen, Abrah. aS. Clara 2, 135; 11,92; 13, 1,27. 
Ebenders. ssgt4, 360: „Wo giebt es der gleichen mehr solche 
wackere Dienstboten? wo? hinter Calecut, wo die Kühe Flügel 
haben etc". Geschichtklitt. Cap. (Kl. 145): „Ju; ju, den Ga- 
ter zu, dass austlieg keine Kuh". Johann Sommer : Martins-Gans, 
Magdeb. o. J., S. 117; „als die Fische auff dem Lande geschwom- 
men , die üascn im Wasser gewohnt und die Küh und Kälber in 
der lufft geflogen**. Eine Reihe ähnlicher Unmöglichkeiten bietet 
eine Priamel im Becueil 25 Hnnd. 1721, S. 171, Kr. 72 unter der 
Bezeichnmig „Rodomootade**: 

Gendt en Brügge zyn twe Steden 

Als men die trecken sal op Steden 

En de zee zyn sonder Sant 

En de Werelt sonder Land; 

En als den Vogel broeyt in Stroomen 

En den visch nestelt in de boomen. 

Als den Cyl sal zyn een Panw 

En den Koeckoeck wesen blauw 

En als de vllcgh sal een arendt dwingen. 

Ed een koe OYcr de Scheide springen 

En als den es verändert in een Swyn 

Dan sal de Werelt sonder geveynstheyt ^n. 

Der Windbeutel will (in Kellers Erz. 40(i, 21 f) ganz ähnlich einen 
Hund „zu oberst auff ein turen clinnn" gesehen haben, und schon 
Lucian erzählt im I.Buch der wahren Gesch. von fliegenden Frö- 
schen. Man denkt dabei an das Kinderspiel: Alles was Federn 
hat fliegt, bei welchem Unachtsame auch oft Dinge fliegen lassen,' 
die sich sonst mit der Knh in gleicher Lage befinden. 

Zu 1, 93, 11 : „Ich weiss ein maier, der legt alle Tag dreu grosse aier" 
vgl. H. Sachs Schwank yom „Kelberbrnthen** in der Ausg. von Kel- 
ler 9, 288 it nnd das IlSichen vom dnmmen Hans, der Ginseeier 
ansbrOten will, KHH Nr. 32, 8. 3, 60 ff. GOdeke: SehwInke 

des IG, Jh. S. 31 . Geist von Jan Tambaur o. 0. n. J. S. 244 ff. Man- 
cherley Historien oder ZeitverkUrtzer, Augsb. 1075, 12, S. F. 4. 
Philander: Zeitverkiirzer 1702, S. KJ if. Nr. 20. J. P. Walt- 
maun: Der wohlstudirtc Fickelhäring , Jiüthenbacb 173;^ (auch 
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schon 1730 erschienen) S. 31fif. Die Jaxtheimer als Eierleger bei 
Boseli: Dentscher Yolkshomor S. 69 f. Hit dem Yorgeben, er 
kOnne Bier legen, fttbrt der PoseenreiaAer Panl Wnst einen Wirtli 

an, a. Scheibles Schaltjahr 2, ao fT. Erkärllcher iat, waa Hana 
Saelia im Spmch vom Schlaraffenland sagt, bei Keller 5, 339, 20: 

Wer pferd hat, wird ein reicher mayer, 
Wann »ie legen ganz Körb voll ayer. 

Aehnlich Haupt 2, f.(i5 V. Sl. V^I. Keller: Fastnachtsp. 2,7G(), IS: 
Und hat ain pferd, das air legt. In einem Märchen ans WäUch- 
tirol (bei Schneller S. 1(35) soll ein Esel Kicr ausbriitco, ebenso 
ein Ochä in einem hessischen (HoÖ'meister iS. 41), vgl. Wan- 
der 2, 1692, 624. 622. In PaulHni Zeitkflrz. erbanL Lnat 1, 26 legt - 
ein Hund Eier, nachdem er ein für Hühner zubereitetea Fatter 
gefreaaen. Tgl. Becneil etc. 25. Hnnd. S. 214, Nr 91. 92. 

34. S. auch Fattnaehtsp. 1, 60, 23 flp. 367, 10 ff. sowie die Anm. 
Weinholda 3, 1483. — De generib. ebr. etc. t. J. 1565, G 6 f. »Bc. pipe- 
ria longi manipnlmn nnnm, nnciaa pillulamm coehiamm, ungekocht 
fledermeuaa, ripa rapB, stubenraucb, hymelblow II, donner ex gril- 

lomm, adhuc semel, senü, merrettich, gttty, ex eodem schom« 
stein fegen, diagredion, diatesseron, ein hinderviertel von der vich- 
meydt iui grt)ssen spyfal ; miscc simul et contere in mortario; 
repetatur mane et aero, media nocte et in omni tempore." Dicteria 
Grilli. Lusstafel etc. (1540) hg. von üaupt 18:U, am Schluss: y,hem 
das plaw Ton dem hymel zwey lot, das grün yon dem Regea- 
bogen drey lot, ein atUck von dem Nebel, Das allea mit eynem 
Affensagel Bneamen gepnnden ist gnt fttr den plawen hoaten''. 
(Dieselbe Stelle wörtlich in Fischarts Praetick, Kloster s, 642). Ge- 
schichtkl. Cap. 27 (Kl. S, 355): „(nimm für den Schweiss) den 
Glockenklang und was hcur der (iuckgauch sang, das Blaw vom 
Himmel, und des bösen (ielts schimmel, von der Prucken das gctiimmel, 
das gelb von einer beseugten Mor, der Aftenschwanti und Schnecken- 
ohr, und das Ilirn von der Hucken etc." — Im iiecueil etc. U. u. 10. 
Hund. 1119, S. 60, Mr. 80 sollen das Blaue 7om Himmel, Fett von 
Hfloken, Eingeweide vom Knebel-Spies, ein StQck ungebrannter 
»Asche einer Ellen lang nnd eines Daumes dick, Enten-Itilch, Gänse- 
Schweiss, Totwind n. s w. in einem gläsernen MOrser mit einem Fuchs- 
schwantz zerstossen und in einem Tiegel von Wachs calcionirt und 
schliesslich durch „ein Eichen- Hrett 4 oder (i Zoll dicke" filtrirt 
werden. — Vielleicht enthalten auch die nocli ungedruckten, von 
Keller .5, UGO bezeichneten 2 Keceptc Aehnliches. — Andere Recepte 
geben Anweisungen zu Speisen, so Nr. 53 und 54 im Buch von 
guter Speise'S hg. vom literar. Verein in Stnttg., s. dazu die Nach- 
weise Waekemagels in Haupts Zeitschr. 5, 14 f. In Talits ▼. LIchtensee: 
Beyssgespan 1697 (s. GOdekes Gmndriss S. 513) S. 342, Nr. 225 wird 
TOD Völkerschaften erzXhlt, welche »allerhand wunderliche nnd 



Digitized by Google 



95 



seltsame Speisen gebravehen, der Stordn-Keete zu ibiem SaUt, alte 
Hnff-Eysen und Seneen-Spitxen für die Fisehe, und Pflog-BSder an 
ihrem Panqoet etc.* — Anderer Art ist die Anweisung in geistliehen 
Fastnachtskrapfen, auf ivelche Wackemagel Zeitschr. 5, 15 verweist. 

Ihr ähnlich ist das Bussrecept in: QuirinuB Pegaus: Artis apopthegm. 
Continnatio 1656, S. 344 f., 4624, und das Jungfranen-Reeept Nr. 4695, 

S. 345 f. 

:\h. S. Fastnachtsp. 1, 59; 2, O'i) flf., aucii 1. r.(», :{o -ci, 4 und die 
Anm. Weinhold's :i, MS'2, — Wenn der Doctor Eisenhart unter An- 
derui einem Patienten ein Fuder Steine aus dem Bauehe niuiuit 
(8. Busch S, ls>9f.), 80 ist dies vielleicht auf einen Schwank zurück- 
zuführen, der zuerst in einem Gedicht von Ilans Folz: „Die erst 
aossfart eines arztes" (s. Keller Ftotnachtsp. 3, 1202) erzihlt wird. 
Der Arzt er^blt in demselben auf Bl. lij , als er an einem kranken 
Bauern gerufen worden: 

Faid l^ss ich yn eyn prnnnen fahen 

Dar mit thet ich evm fenster nahen 

Ein karn mit luist yui i^lus ersclicyn 

Ich dacht was teütVels iivd^ das seyn 

Wie ein gelust hat yn besessen 

Das er ein karn mit mist hat gfressen 

leb lacht and dorffts dem panm nit sagen 

Doch wolt er mich sein nit vertragen 

Dan gen der pewrin meldt ieb das 

Zeygt yr den karn mit mist ym glass 

Di sprach mei freunt euch dreUgt d' glenster 

Get dan mit mir zu dysem fenster 

Ein kam mit myst ym hoff" dort stat 

Des schein ym glas euch btrogeu hat. — 
Dieser Schwank tindet sich noch öfter in Prosa, z. B. im Wissbad. 
Wisenbrünnlein v. J. 1610, S. 13s Rist LX. 

30. Auch bei Hub: Korn. u. humur. Dichtg. 1, 14 ff. 

37. Naeb Hans Detlef in des Neoeorua Dithmars. Cbronik, hg. 
y. Dablmanu 1827, 2,568 und in Anton Viethens Besebreibung und 
Geseb. des Landes Ditbmarseben, Hamb. 1753, S. III; aucb bei Hub 
1, 284, in Scbeible*8 Schaltjahr 1, 203 f., in HüUenhoflf's Sagen und 
Liedern etc. 8. 474 f., bei Busch S. 179 f., vgl. Büsching und 
V. d. Hagen: Sammlung deutscher Volkslieder, Berl. 1807, Nr. 107: 
Die Lüge. 

S. rhl. :5,:r2r) Anm. 2(>s und Fr. M. Böhme: Altdeutsches 
Liederbuch, Lcip/,. isTT. S. Auch bei Hub 1, 2S(1. Zu Str. 8: 

„da gingen die gens in kirchcn, predigt in der fuchs" und Uhl. Anm. 
214 S. 32ti vgl. Fischart: Die Gelehrten die Verk. V. G3G: „Der Fuchs 
kan aiieb den OEnsen predigen^, und die Anm. bei Kurs 3, 457; in 
der GeschichtkL Gap. 25 (Kl. 8, 307) dagegen: .Die Gauss gebt auf 



den Pred]g8toL* — Simmtliclie Volkslieder dieser Art sind Tereinlgt 
bei Mittler: Deutsche Yolkslieder, Ldpx. 1855, Nr. IdOSff. 

39. S. Germ. 7, 194 nm\ P(">8chol das MSrchen vom SchlsrafTen» 
Utode, H. A. ans dem 5. Bande der Beitr. znr Gesch. der deatschen 
Spr. u. Lif., Halle ISTs. S. :u f. Menzel: Odin S. 19^. 

40. Hans Sachs' Sprucli vom Schlarattenland lölJO, bei Keller 
5, 340, 1'», yg;]. XV^, 29. So ist .inch in dem das Schlaraffenland 
schildernden spanischen Gedicht: ,Lu isla de Jauja" (im Romancero 
general von don Agastin Daran, Msdr. 1851) die Arbeit verp(>nt, es 
heisst dort pag. 339«»: 

Llimase esta eindad Jai||a, T al qae trab^ja le dan 
Isla deliciosa, y tanto, Doscientos azotes agrios, 

Que all^ ningana persona Y sin orejas le arrojan 

Puede aplicarse al trabajo, I)e e8la tierra desterrado, 

v^l. Pöschel S. 2b. In Itab. Garg. 1. .'<_> wird das Schlafen befahlt, s. die 
Anm. dazu von Ueps'i,;!!:^. Auf die Faulheit werden auch anderwärts 
Preise gesetzt, su in der Er/ähluug der Gesta liuuianorum Cap.9l, die 
auch im Fastnacbtspiel bei Keller 1, S(» ff. sich wiederfindet, ebenso bei 
Eyring 2, 014 It VgL KHM 3, 233 ff. sowie die Anm. fi. Kurs an 
Fiseharfs Fiöhhats Y. 1886 (Fiscfaan's Dichtungen hg. H. Kon 
2, 428). 8. femer Germ. 5, 293 ff. Wagner's Archiv für Geschichte 
deutscher Sprache und Dichtung, Wien 1S73, 437 flf. Eyring 1, 802 f. 
Nachtbüchlein 2,21 (Gödeke Schwäoke des Jh. Nr. 7). Keller's 
Schwanke 1870, S. 47. 49. Mone's Anzeiger (ls:iS) 7, 226 f. Kurtzweil. 
Ilanns-Wurst v. Fröhlichshausen v, N. L., !71S, 12. S. 310 f. Abrah, 
Senffieben: Ilüchst nUtzl. Mischmasch von allerhand ... Begeben- 
heiten, Weissenburg 1725, 12, S. 305, Nr. 373. Angenehme Gemttths- 
ergützung fllr Bnrger, Frankl o. Leipz. 1735 (schon 1659 als «ErgützL 
Bnrgerlost*) S. 30. Bach ohne Nahmen Leips. o. J. 8. 5 f. Nr. to. Aach 
Abrah. a S. Clara 9, 560 (Besobeidessen) hat die Erzühlong von den 
drei Faulen, ebenso Casp. Blanckardns: Nener bist Lustgarten, 
NUmb.1701, 12, 8. 87 ff: 

41. Keller 5, 340, Ii». Vgl. Eyring 2, 54: ,das Land der Schlatt- 
raffen, Weichs lange Zeit geliabt das lob, Von eim lügen ein Batzen 
gab.- S. Pöschel S. 34 f. 

42. Haupt's Zeitschr. 2, 5«i4. 

43. Zu POscbers Abhandlung habe ich noch einige Bemerkungen 
an machen. Zunächst möge an 8t. Kran dan erinnert sein und an 
Das, was C. Schröder in seiner Ausgabe (li>Tl) S. 37 Anm. 1» über 
das Bediirfniss des Mensehen nach einer goldenen Zeit, einem Para- 
diese sagt. Vgl. auch Gervasius etc. Iig. v. Liebrecht S. b9 ff. Aus dem 
Gedieht selbst sind namentlich (8.75) V. 1113 ff. (vgl aneh & 145, 
Y. 826 ff., 8. 182, 14) und (8. 61) V. 482 ff. (& 136, V. 396 ff., 8. 169, 27), 
sowie (a 62) V. 523 ff. & 136, V. 437 ff., 8. 170, 12) hervoranheben. 
Auch Oasp. Ens.: Kpidorpidum lib. I, Gol. 1624 , 8. 143 ff. gibt eine 
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,InBiilarain foitunatarum deBcriptiu* (ex Mareto). Was ferner die 
▼OD GOd. im Grundr. S. 232, Nr. 46» angeführte Prosa vom J. 1541 
anlangt» wetebe PItochel nicht sngSngHeh war (t. S. 39), so ist sie 
lediglieh eine üehersetznn^ von des Aen. Sylvin s Epistola de for- 
tnnsi ad «lominum rroco|)inm luiüteni (s. Ilsiin Nr. IST. Iss; auch: Som- 
Tiiau) Ence Silvii de lortuna etc. Ilain Nr. is«) nii, Nr. alicr davon 
v<MH<'lii('den , vgl. auch Pan/i'r's Aunalini S. f.: IH.h hüchlcin .satjt 
und meldet Kueas Siivius von trau glück, wie sie uianelien unver- 
dienten menschen, so bald ab den bcHten crhüchf. oder aber angesehen 
halt ete. a. E. Strassb. 1516). Es ist dasselbe Stllek, welehes sieh 
in des NieUis v. Wyle Translationen unter Nr. XII findet (bei Keller 
8. 2:^2 ff.); die dortige Ueliersetsnng datirt v. J. 1468, das benntste 
Original v.J. litt, und deekf sich fast wörtlleh mit der des Druckes 
v. .1. l.Ml (in diesem wird tortuna z.H. immer durch .frau Venus 
glück" wicilergegeben). Da» (lau/e, im Kinzelnen dichterisch schrm 
tlurchgcriihrt, gi|(telt wohl in dem (ie<lankt'n fHI. HiJ): ..Die ujcn- 
.'ichcu werden nicht aull erdtrich gcborn, »eiclituiub y.u besitzen, «»der 
Inst %u emptaheu, sonder arbeyt %\i vollbringen." — In antiquar. 
Catalogen habe ich femer noch gefunden : 

1. a) Der Staat von Schlaraffenland o. 0. n. J. (ea. 17üOX N. 75 Sei- 
ten. Mit lltelkupfer. Ein Satire in I^rosa. (Kgl. Bibl. in Breslau). 
Beginnt: Die Wellf ist so voller Thoren, als der Himmel voller 

Sternn etc. 

b) Der Staat von Schlaraffenland. Nebst Antwort u. 1 Kupfer 
o. 0. 170'.). s. (Scheible Kaf. :n, 1S5). 

2. Schlauraft'enl.iiHl-Laiul.spiehl (Ein ganz neyes). Fl. Hl. in ([u.- 
Folio. Volkswiirfel.spicl des 17. Jh. mit 'io characterist. Fifrnrcn 
und Te.\t in X'ersen. Gestochen von. J. I'h. Steydtner. Ilay- 
dinger*s Bibl. III. Wien 1876. 

Als Schilderung eines Schlaraffenlebens ist auch der «spruch von 
aim weltlichen eloster, welcher nit weniger artlich, als Instig zu 
heren und zn lesen* von Oraf Wilh. Werner von Zimmern 1542 ge- 
dichtet, zn betrachten, s. Zimm. Chr. 4, 33(5— 3 Ki. Alle Tage ist in 
dem weltlichen Kloster „Ostertag und Fnsonaclit", Alles ist in Fülle 
vorhanden und Jedweder ohne Sorgen einem lortwiilirenden FVeuden- 
leben liingegebeu ; doch hat da.s Ganze einen feineren An.strich als 
die gewühnlicheu Lieder vom ächlaradeuland. An den Spruch des 
Hans Sachs, bei Keller 5, 33u, 16: 

so wachsen bauern auff den bäumen 
Wens zeitig sind, so fallens ab 
Teder in ein par stifel rab 

knOpft die Stelle an: Zimm. Chr. 3,155,9: »wie man sprncht von 
pauren im Schlaurafenlandt, die uf den paumen wachsen, und da 
sie zeitig, fallen sie her un der mit den fnesen geradt in die stiffel, 
die inen gerecht und under den paumen aneb gewachsen sein*. 

MttlUr, Deutaeh« Lttgeudlohiuugaii. 7 
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8. dam Liebreeht in Gena. 18, 1S3 und vgl. die Bn^hlang bei Abnii. 
a St Cl. 10, 303 (Hai u. Pfni): Ein Junge ist aaf einen Banm ge- 
stiegen, ISMt aber seine Sehnlie auf einen darunter liegenden 
Wandrer fallen und lügt ihm vor, der Baum trtige Schuhe, von denen 
die gereiften iihfieloTi. Der Mann steifet hinanf, um sich auch mit einem 
Paar zu versehen, während dem aber klettert der Junge herunter 
und stiehlt ihm den lian/en. Nach dem Sturm des vollen Berges, 
Keller 5, :vM ff. entwirft Fischait die Schilderung der Festung im 
4. Cap. der Geschichtkl. (Klost. 8, so ff.). — Der Zaun „gefloch- 
ten von Bratwürsten brann* (Haas Saolis: Das Wappen der vollen 
Briider, Keller 3, 528, 3) schon in: De generibus ebriosorum ebrietate 
vitanda. 1565. A 6^: ^in das Sohlauraffenland, Da die Heuser mit 
Brat vuursten gezeunet, vnd mit Honig bekleibt, vnd mit Fladen 
gedeckt sein. De (|ua foelici patria dictum est: Dabo vobis terram 
flucntem lac et mel. Da viis die geprateii Tauben in die meuler 
fliegen." — Wie der Finkenritter in ein Dort' kimmit, wo „dielliiuscr 
von Rindern l'^leiHch gemacht, die Dächer mit Sauniägen, Lungen und 
Lebern gedeckt, die Stuben mit Schweinebraten getüfelt waren* etc. 
(s. Ptfsehel S. 35) so heisst es aaeh In Straaitskys Beisebesehrelbung (s. 
Ooed. 8. 540) J : (Hanns Wurst »lebet aus Holland in Westphalen) «dahero 
glaubte leb nnfehlbabr den Aneker meiner Hoffnung in Westpbalen 
ansznwerfTen, von welchem Land man mir viel Lob-würdiges erzchlte, 
sonderbahr die Kuchl-Geschichten betretlent, wie dass nehmlichcn 
ein solcher Vorrath an Schwcinen-Fleisch darinn anzutretlen, dass 
man mit denen Würsten die Zäun machte, mit dt iu Speck die Dächer 
bedeckte, die Sau Schunckeu statt der Marck-Stain aulVrichtete, und was 
man noch ferncrs zu solcher Wirthschalft nüthig hat." — Fuchsmnndi 
(von demselben Verfasser) erzXhlt im 11. Cap. von der Hauptstadt auf 
dem Monde: »Die Dächer auf den Häusern sind von Nlirnbergisehen 
Pfefferknehen, und der Regen ist eitel Limonade, mit Chokolade 
schmiert man die Wagenräder*. Die Säulen an den Thoren des 
kaiserlichen Palastes bestehen ans „lauter grossen 'rabacksrollen". 
Dem Kaiser werden die leckerhaften Speisen n)itft'ls gohlner Arm- 
brüste in den Mund geschossen, iVw. (Jeträuke aiier aus silbernen 
Spritzen hineingespritzt. — Marx Maugold: Marckschitl' etc. 15% 
(vgl. Zeitachr. f. d. A. 21,447) Aüj^: 

Da hat man einen Berg gefunden 
Voll Mehl, das mans baeken künden 
(vgl. A. Manzoni: Prom. Sposi 1, 11). — Im Märchen von Kiekam's 
Hans sind die Mauern von Zucker, Wände von rfelTernilssen, 
Fenster von Honigkuchen, Dach von Zwiebäcken, s. Fröhle: Märchen 
für die Jugend S. I3:t, Nr. Ii), vgl. Grimiu Nr. 1^: Uiinsel und Grelhel. 
— Wunderhorn 2, 7'.> (isos).- 

Was gaffts lang ihr Liiunuel 

Keine bratene Tauben, könnt kecklich mirs glauben, 

Euch fliegen wird hier in das Maul. 
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— Zu den von Birlin^?er in «Icr (icrni. IT) (1^70), S. KU; Hl, S. Sf) 
nnü 17, 8. U3 mit^etheilten Zeugni^Hcn gehört nuch: iiastbüch- 
Idn 1558, S. 151: ^Wir Volnarint von Pfrimini Saben SehAioia 

sohala ein Land in Sehlampampen, Seblaiiraffenland, und 

im Königreicli Narragonien, da das Edel geaehleeht, die Pantaaten 
waehsen" etc. 

44. Ucber die Ausgabuu a. Uhl. 3, 335, Auw. 251. Gödeke Gruud- 
riBs 8.420, Mr. 2, sowie Elf Bttcher Deutscher Dichtung tb49, 1, 144, 72. 
Maitzahn: Dentaeher Bttchersohats S. 202 (Mr. 1229 »ganz unbekannte 
Ausgabe*), Weller: Annalen 2, 385. Sogar eine Dänische Uebersetznng 

ist von ihm vorhanden. Dasanf rler Berliner Universitäts-Bibl. befind- 
liche Exemplar der deutschen Ausg. (o. 0. u. J.) aus der Bibl. der 
ßr. (4nmm enthält nebst dem Hans Guck in die Welt auch: En ret 
latterli^? Historie, om den dialKdixi' vidt bcrejste Kidder, Hr. Poly- 
karp af Kyrialissa, med rilii;i\ II I" i u k t i r id der e n etc. Kjobenhavn, 

0. J. 10 Bl. Die Verse am Ende, die den F. alb Tournirenden, Fühu- 
diioh und Postboten feiern, fehlen in der Uebersetznng. Aufs Neue 
gedruckt ist er in Reichards Bibliothek der Romane 10, 63 H und in 
Simrocks Deutschen Volksbüchern Mr. 39 (Band 7). Die Vennuthung 
der Br. Grimm (KHM i, 2lo, s. auch den Briet' von Meusebachs (lerm. 
13, 504), dass Fischart vielleicht an der Geschichte vom F. mit- 
gearbeitet habe, widerleget W. Wackernagel in seiner Schrift über 
Fiscliart (Basel is'D) 8. DO f. Anm. 202. Für eine grössere Popularität, 
als Güdeke sie dem Buche von F. zugesteht, sprechen nicht nur die 
Menge der Ausgaben, sondern neben einem Sprichwort bei Wander 

1, 1026: »Wer dich aus dem Finkenritter ü'sgt, dem antworte ans 
Eulenspisgels Vonrede** auch die in den genannten literargeschicht' 
liehen Werken angeführten Citate und das von Birlinger Oerm. 1871, 
S. 84 beigebrachte Zcngidss, dem noch ein weiteres hinznzufiigen ist 
ans dem .Wissbadisch Wiwenbriinnleiu" etc. ffilO, S. 36 f. Zwei 
streifen sich, „ein Mann und ein Mänidtun", „biss endlich nach lang- 
wüiiirei gehabter Disputation <ier kurt/e Finckcnritter also an- 
gelangen; Wohin, komm her du grosser Thnrnlräger" etc. Mit seiner 
Rede erringt er den Sieg und „allen Dockenmännlein" Ehre. Direct 
an Züge aus dem Pinkenritter lehnen sieh sowohl das Lügenmärchen 
an, welehea Peter 2, 207 aus Weidenau mittheilt, als auch das Lied 
bei Bocbholz S. 197 f. Nr. 279: ,Do chumm i zu euere Chille, isch 
innen und uasä zwillc etc." Was das Wort Finkenritter angeht, so 
scheint es erst durch das Volksbuch in die Literatur eingeführt 
zu sein. Vor ihm ist es nirgends belegt. Auch über die Ent- 
stehung des Wortes und seinc^i Bedeutung frnde ich ni( liLs. Jeden- 
falls hat man es mit der studentischen Bezeichnung Finkc ^usanuuen 
zu bringen, für Einen, der keiner Verbindung angehört, der sich 
nicht paukt, einen Mnihlosen. Wie das Wort aber zu dieser Be- 
deutung kommt, ist auch nicht erlüiirt. Denn das Citat bei Sanders 

7* 
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l,44S aus VolluianoB borschikosein Würtcrit.: „weil diese Leute weist 
wie efaigebsuerte Finken in ihren KOrben sind** wird man ja kanm 
als Erklirang anaehen wollen. Die Venunthnng Liebreebta Uber 
Fink und Gimpel Germ. 21, 79 kann man andi nicht dazu benutzen. 

Vielleicht läsBt aieh eine Erklärung (i^cwinnen durch Heranziehung 
der Uiulcutung von Fink in der Schwei/.: finka ist nach Tuhler: 
Appcn/.cll. Spiiuthschat/- S. 11)2 der grobe plumpe Schuli von Wolle, 
Finekle — Calcei lintei, Socctili (uns Manier: Die Tentsch sprach, Ti- 
guri 15(il), und nach iiochholz :ilem;inn. Kiuderlied S. ;i01> sind Finken 
im Alemann. Schuhe aus farbigen l'uciionden. Vielleicht daas man 
aieh nnter den Trägern aoleher Sehuhe oder Hocken feige, dea Helden« 
thnma baare Leute voratellte und ale kurzweg Finken, Finkenritter 
nannte , wie die Zimmerische Cronik anch von Jnpenrittern (die Jupe 
als Kleidungsstück den Bauern zukommend) in diesem Sinne redet. 
Aelinlich wird ein Lantenschläger „wegen seines Lautenschlagens 
tretriichkcit zu Koin Lautenritter genennet" Lustiger Democritus* d.i. 
auserlesene Fragen etc. ('öUn Kiön, 12, S. 7(1. 

ir>. Uli!;in<1 23:5. Vgl. ancii Gerv. 2S r,lu IV. N'ilniar: (Jesch. 
der (leut.schou Nationallit. JU.Aufl. 1S7*J, S. 274. Görres: die deutschen 
Volksbiicher S. 17!» ff. 

40. IL Kurz: Gesch. der deutschen Literatur 2, 14'.)'». 

47. Gödeke: Elf BUcher deutscher Dichtung 1, 14^, 3. 

48. Bobertag: Geaeh. dea Bomana in Deutschland, Band 1 (1S7G) 
S. 192. 

49. Vgl. hienu Abr. a. 8. Clara 14, 352 f. (Etw. f. Alle) (dtirt 
im Reeneil 9.n. 10. Hund. S. 101, Nr. 196): »Die Poeten fabnliren, daaa 

einamala der unwillige Mars einem frommen und unschuldigen Men- 
aehen ans angebuhmer Furie den Kopf auf einen Streich habe abge> 
hauet, welches dem (joU .lovi sehr missfallen, darum dem Yidcano 
befohlen, er solte ilim den Kopf wied(!rauff*etzen , aber der plumpe 
(icselle aus Unachtsamkeit li.it dem Kopf verkehret hinter sich aufge- 
set^et". Diesen Fehler habe \ ulcau „nicht gar verzweifelt" gefun- 
den, „denn dieser Menaeh kann anietao einen Seiler abgeben, weil 
dieae Leute ohne daa allezeit mttaaen zurüeke gehen". Vgl. die Er- 
^Inng Hans Clauerta oben S. 0 und die dea Blinden im Wendiaehen 
Märchen bei Haupt 2, 269. In Sam. Gerlacha Nova Gnomotheka 1('>SI, 
Lib. I, S. 13ü, Nr. 585 trifft der Henker einen zum Tode vemrtheilten 
beim Kegelschiel)en und haut ihm den Kopf ab , wie er eben nach 
einer Kugel greift. Der Enthauptete bekommt statt dieser seinen Kopf 
in die Hand, wirft damit 4 Kegel um, ruft ,,Ich habs gewonnen" und 
stirbt uuu erst. Ein Kinderlied im Wuuderhoru 2,79 lautet: „Ich 
mOeht vor tanaend Thaler niebt, daaa mir der Kopf ab wär. Da apräng 
ieh mit dem Bnmpf herum, Und wiest nicht, wo leb wSr, Die Lent 
Bohrien all und blieben atehen: Ei guck mal den! Ei gnek mal denl** 
Dierher gehOrt aueh, waa VineentiuB (Helnr. JnUna Sehanaplele hg. v. 
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Holland 8. 539, vg}. auch S. «.H)2) vou dem Eichhorn cr/.älilt, das nach 
Verlust seineN Kopfes den lluud ^olnsäcn, vgl. :uicli d.-is Liigcnlicd 
im Lieders. V. *^2 f., wo ein h.niptloHor Hofwart (Haushund) sieben 
Wachteln au»einan(k't- »törf. Dasselbe Mutiv beuütZit Gaudy : Yeuctiau. 
Novellen I. Nov. (bei Keclani iS. 22). 

50. Geschiehtkl. Cap. :{ (Kloster s, 02); „Wo wer der Bauer vou 
Saltebuig so ein Icleines gross HUiiBsleiii wordenes Cap. i (S. «)5): 
„Bundte Bundachoh einerley färb" (vgl. W. Grimm: Konrads gold. 
Sebmtedc XXIX, 17 ff. Walther v. d. V. 24, 26). Aekermann von 
Böheiu) (h^. V. Kuieseheck, Prag 1877) S. 55, 1 7 : „ein allter greiser junge- 
linj;", Keller Fastuaclitsp. 1 J5(> Nr. „Juwfi: alter greiss", Mayn- 
hineklers Saek etc. 1(>12 (s. Zeitschr. f. d. A. 21, 451 f.) Nr. 66 (U): „ein 
alter junger Gesell". 

5!. KHM Nr. und :i, 22ti. Münsterischc Gesch., Sagen 
uml i^ogendcn, Münster IS25, S. 2;!2 f., vgl. auch S. 2:^5, sowie die 
Kiuilerlieder im Wunderhorn 2, S, und MüinUich: ^Kine Kirche 
ohne Dach, Ein leieh ohne Damm, Kiu Thurm ohne Geläute, das ist 
das Wahrseiehen von Weide '^ Die sonderbare Schifiahrt findet sich 
auch im Dithmars. Lttgenliede y.2J-25, bei Uhl. Nr 240 B, Str. 2 
(= 240 A, Str. 5), Nr. 241, Str. 6. 7 , bei Bttsehing u. v. d. Hagen Nr 107, 
Str. 3. 

52. „Ein Schweinerner Kalbsbraten von einer geräucherten Gans, 

die am Bratspies-s ihren Geist aufgegeben" wird auch unter den 
„Raritäten etc/' im lieeueil etc. Nr 3 des 24. Hunderts, 1721, 6. 12 
aufgeführt. 

5:$. Manchcriey Historien oder Zeitver kürzer Augsl». UlTö. 12, 
Bs, KurtAweil. BrielY von Hanss Knapsack: „da begegneten mir unter- 
wegens zween grosse Wölffe: sie kamen auff mich lu, da hieb ich 
dem einen ein Stttek vom Ohr, dass ihm der Schwanz blutete ete* 
(ebenso in: Der lust Heerpaneicer o. 0. u. J. S. 70 f.). 

54. Das Lied bei Uhl. Nr. 241 kommt in Str. 3— 5 und 15 der 
Ersahlung des Finkenritters vom Lahmen, Bünden und Stummen in 

Bezug auf Ausflihrlichkeit am nächsten. Im Dithmars. Lied, bei Vieth 
• S. III, V. II ff. gesellt sich noch ein Tauber zu ihnen. In Gemein- 
seliaft treten sio anch im Liodc von l»'.r2, bei Haupt 2, ötiM, V. ;v_> ff., 
auf sowie in der Stelle in ..De geuerib." etc. 15(15, A 12: „da rall'tcu 
die Nacketen die Busen voll Steine, da lachten die l'odteu, da sahen 
die Blinden zu, da schrien die Stummen mit lauter Stimme.^' In 
den früheren LiigenstQcken erscheinen sie, ausser im Waohtelmawe 
V. 146—156, das aueh sonst mehr Zusammenhängendes hat, als die 
anderen, einseln, so in dem bei Lassberg v. 90 ff.: „Ein stumb mocbt 
uit verewigen. Das der babst wart begraben. Ich sach einen siechen 
laben Mit horten mul straiehen"; Kolm. Hs. 142 (bei Bartsch S. 518), 
V. 12: „ir siel>en Sprüngen über mer, taz waren lam siechen*'; im 
Windbeutel (bei Keller 4ü2, 20 f.): »Das hat ein plinter offt gesehen, 
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Da» saget mir ein ötuiu für war." in Kellern 1 abtnaclitsp. 3, 12üOÖ'. 
heisst es : „Und des gebVrs von einem tauben Und der eym etummen 
Ab kfinnt rauben Vierhundert wol gesprochner wort Die man bet dot 
von im gebort", in der Geiohicbtkl. Cap. 3 (Klost 8, 61): äderen 
Hercules für Flöh swölff Schilling in ein nackenden Busen »chob.'* 
Wer ins Sohlaraffenland will, der soll (Haupt 2, 565, V. Ii'>3 fl.) cineu 
Blinden fragen oder einen Stummen, „der ist :iiich gut darzu, tlnit 
ihm nicht unrecht satrcn," vgl. l'iJ.schel S. MJ. Er. Francisci erz-ählt 
im zweiten Ihuil seiner ,,I.,iiat. Schaubühne vielerhand Curiositäteu, 
NUrub. UiTl", S. 1)7.5 von einen» Blinden in Agrigent der „grossen 
Herren auf der Jagt den Weg gewiesen, und alle Gräben, BUebe und 
die Stünde des Wildes besser gewust, denn die sehende Jäger", 
ebenso Oasp. Bhinckardus: Neuer histor. Lustgarten, Nfimb. 170t, 
12, S. 15 ff. [aus Antonius Panormitanus Üb. 3. de dictis et factis Regis 
Alphonsi scct. und Philander: Zeitverkttrser 1702, S. 428 ff. Mr. 630. 
Der Blinde als Wegweiser kommt aucli sprüchwörtlich vor, s. 
Wander I, lol, !>; Ml. H)- M2, 5(>; KiiJ, <i;i; lol, s!». üd. !>2, während 
andere vom Entkleiden des Nackenden liamlehi, III, l u. d. V\^ 
Nackender '1. 4 und S-jO, »i. 7. HJ. Bei llöl'ei': Wie das Volk spricht, 
Stuttg. 1>55, S. !) steht: „Nu will'n wi sehn, sogt de Blind, wo de 
Lahm danzen kann!*" Der ilasenfang der drei Gesellen kommt ausser 
im siebenbürg. Märchen (bei Ualtrioh S. 268) auch im Volkslied vom 
Schlaraffenland bei Peter: Volksthttmliches aus Oesterreicliisch- 
Schlesien, Band 1, IH65, S. 74 vor, vgl. Poesehel S. 39 f., sowie in 
einem lläthsel in Simrocks Deutschem liäthselbuch (deutsche Volksbb. 
Band 7) S. ;ttl5, Nr. 170. Vgl. endlich noch das Aargauer Lied bei 
Roehh(dz S. 201 („Es fahrt .Müllistci etc. -) und bei Busch S. t7s. — 
Al)rah. a. St. Clara lo, f. (Hui u. Tfiii u. E.) erzählt eine „Fabel" 
oder Allegorie v(»ii einem Stnuaucn, Blinden, ll.indlosen llarlnisten 
und ivrummcu, und liarsdörfer; Lust- und lelu reiche Geschichte, 
Frankf. 1651, 2. Hundert, S. 207 f. ein BKthsel von ihnen, welches 
allegorisch gedeutet wird. 

55. S. Uhl. 3, 232 f. 292, Anm. 31. 336, Anm. 261. 

56. Vgl. Büchmann: Geflügelte Worte 1877, 8. 75. Wander unter 
Messer III, 045, 110. Im komischen Recept v. J. 1443, Germ. 8, 64 heisst 
es: «trinch wein aus einem lären peoher, der keinen poden nicht hat* 

57. 8. Uhl. 2, 233. Der Schwank im Ambraser Liederb. Nr. 235: 
»Ein dorff in einem bawren sass**, findet sich auch mit wenig Ab> 
weichungen auf einem flieg. Bl., etwa vom Jahre 1530: «Ein newes 
Lied, das hinder herfür kcrt", abgedruckt hei Boehme unter Nr. 277i>. 
Eyring 1, 580: In Summa sind all ding verkert 

Gleich wie der Meyer Meyd und Knecht 
Auüweckt und lehrt Ilansslialteu recht 
Wie man ."jolches gedieht niiii war 
Find in ein bosoudcru Exemplar. 
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Auch Burkard Wuldi» wendet iui Aesopna eiuual (J, 91, 03) diese 
Art der Verdrehung un: (uianehor thut gruse und sagt er «Ktfnn 
bswen, hawen, schnitzen, gieasen) K5nn Bttcheen leuteni Glqeken 
sehiesaen*» vgl.die Anm. bei Kurs 2,75. Zn N. 23.1 u. 234 dea Ämbr. 
Ldb. vgl. die ukMuanniBchen Stücke bei Rochh. 8. 43, Nr. 81 und S'i, 
sowie die „ Schneidergant* S. 45 f. Nr. 88. Auch die Lieder iu den 
„Münster, üesch." etc. 1^25 S. 252 (Verkehrte Welt) und Heinr. Pröhle: 
VVcitl. u. ^eistl. Volkslieder etc., Asehersl. 1^15, 8. KU f., das letz- 
tere auch l)ei Hub 2, 325 sind hier anzuführen. Im Eingang des ßriet'es 
im „Ersten iheyl ivatzipuri 1558", Zijij heisst es: ^Gott geb dir ein 
guten murgen zu nacht umb Vesper zeyt, wann du auifstehestt, wann 
dn beatoben, das ist bezech gewesen bist*. 

5S. 8. J. A. L. Wagner: Quelle jugendlicher Freuden od. 330 
Spiele Lcipz. 1833, 8. 337. Das dort augeführte Beispiel (Vorigen 
Handaehnh yerlcNr ich meinen Herbat ete.> findet alob anefa alemaaniach 
bei Boehholz 8. 42, Nr. 80. 

5U. 8. V. d. ilagens Narrenbuch 8. 137. 8eitenstiicke dazu im 
»Knrtaweil. Zeitvertreiber** etc v. C. A. H. W. 1666 (fiilsehtich Simon 
Dach zugesehrieben) S. 475 f., wo ein Diener ausriebtet: «Herr Kapaun, 
mein Vater aebiolLt eueh einen Superindenten ete." und: .Mein Abend 
schickt niieh her, läst euch guten Herrn sagen, läat leben, wie er 
fragt, wann er eiultehrt, so wil er Torttbergehn*. 

60. Keiumar MS 2, 206»: »Ein baae zwene winde zoeh.* Mamer 
IIS 2, 245a: ,Ein haso zwene winde vienlL.* Wiener Ha. bei Haupt 
2,560, V.<.)5: „er Uuget, er sache üf einem waseu stritcu einen wilden 
hasen**. Uhl. 241, str. 1): „der has der jagt den jäger mit sein hunden". 
Von Hans 8achs riilirt ein Schwank her: „Die Hasen fangen und 
braten den Jäger" 15nn, Keller ö, lö'.UV. ali^'ediuckt in Scheible's 
Schalljahr I, 4()s if. Eyring 1, 5iil: „sie wollou mit Hasen Hunde fau- 
geu," ö. auch 1, 57*J f. Vgl. Wauder II, 375, l'.U): ,Dcr Hase würde eher 
den Hund fangen". — In den Fastnachtsp. I, 04. 13 heisst es: 

„leb bab vier gens gesehen doeb, 

Daa die prieten einen Koob.** 
Ebenda 1, 93, 20: »leb saeh, daa ein frosch ein atoroh ▼erschlant", 

1, 21)5), 2: „Und wenn ein frosch ein storgen verschliokf* — 
ferner 1,208,17: „Wenn der fuchs wirt fliehen das huu 

Und wenn doi- hund den hasen fleucht" 

I, 21)9, 4; „Und wenn die gaus ein wulf wirt jagen" 

ICeller: Alte gute Schwänke ISTti, S. 17, l: ..und ob sich ein wolff 
ainer genss wag erwereu" . . 32, 1: „Wer aiu bock 6n uim gertuer setzt 
nnd sehaf und genss an wolff hetzt* . . . 

Gl. Vgl. De Ilde concubinaruui etc. (1501) Ausg. v. l.i()5,G. 'J: „zwi- 
schen Utingsten und Esslingen, da der Weg über die weiden hangt." 
Dicteria Griili etc. (1540) Woifsmon: «zwischen loch und pruchhausen, 
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bei Obern kit^ig, da der weg über die weyden hangt*. Im Lügen- 
niärcheo ans Wddenau, welches mehrfach am den Finkonritter ge- 
mahnt, bei Peter 2,207: „wu dr Sack fl Waasr huint, wu de Fetae 
iiwr dr Waide lUIngt". In Saobaen die Bedenaart: »In TripatriUe 
(vgl. Keller Fastnachtep. t, 303, 8), wo die Pfütze über die Weide 
bäugf* (Busch S. 30 und 114). und in der Schweiz: „Anno Schnu bi 
dem grosso Nüni, wu de Bach fiber de Haag ie glampet ist" (Wan- 
der 2, l(il)2, ()22). 

<'i"2. De {j^enerih. ei»r. etc. A 12: ,,D;i hrent die B;ieh, da bullen die 
Bauren, dalietVen die Hund mit Spicstjen'*. l'ischart : Binenk.2uo: „zur 
zeit, da die baeh brauten und mit »troh leäeliteii, die baureu bolien, 
die huud mit spisseu heruusaluüeu, uemlich zur zeit de» strengen 
Finkenrittera^' (Goed. Grundr. S. 420 t), Zauberspruch der Gyrilla 
im 4. Anfsitg des Horribilicribrifax (Andr. Gryphiua Schauspiele hg. 
V. Palm 1878, S. 141): „Das sagen die sieben Siegel, dass alle fische 
wertlou brttllen, die eu^^el werden weinen und werifen sieh mit stei- 
nen, die wege werde schwimmen, die wasser werden ^Hunnen, die 
grüsöii'iu werden zannon (klalTen, sich aufthun) uud alle buche tan- 
nen". Preuss. Sprichwort (Busch S. IMi): „Es gesL-li;ili im Jahre eins 
(aiiiiv) Da/um.il) wo die Elbe brannte und die Bauern mit Strub- 
wiächeu löjjchen kanu-n". 

r»3. Iiier möge :iu den Ausruf Bamhergers in der Ueichstags- 
verhaudlung über die Samua- Vorlage erinnert seiu: „Wenu wir die 
Vorlege ablehnen, kräht kein Hund und keine Katze danach!** 

ü4. S. Wander 3, 1325,30— 32. 1324, 2(i. Vgl. auch u. d. W.Nim- 
merleinstag 3, 1034 f. Hinznsufttgen ist noch: „Zwischen püngsten 
und Nuerenberg" Germ. S, 64, und eine ähnliche Verwechslung von 
Zeit und Baum im Alem. l>ei Rochholz 8. 45, Nr. 8S (zwisohe PfeisCe 
und Briimgartc); aus der Fastnachtspredigt vom Dr. Schwärmen etc. 
die Stelle: „die Wort die ich awer Lieb in Latein gesprodien, die 
habe ich zwischen Sclihiuipampen , Ostern und Pfingsten von einem 
dürren Zaun gebrochen". S. Kellers Anm. zu Uaus Sachs ">, J'.iü, 22. 
Aehnliche Zeitbestimmungen: lhiui)ts Zeitsehr. 15,011; ,,<Il:? jar.stags 
da mau zahlt nach Kggen Geburt III meil von ptingsten an lieiu 
neclisten tag nach Rugerstag des totengrabors". Anfang von Fischarts 
Practick (Kl. b, ••.55). „Als man das Jahr zeichnet mit einem gelegten 
Kessel* etc. vglCap. 2 bei Rabelais (Kurz: Fischarts Dichtgn. 3, 430X 
Str. 11: 

Mais Tan viendra, si qui d'ung arc turquoys, 
De cinq fuscaulx, et troys culz de marmite. 

Kastbilchlein 155s, S. 15H: ..Nachdem wir inn verschincn Jareu. nemlich 
der riuder zagel, Tauscnt fiinüluuidort Bratwürst vnnd acht vud füntVt- 
zig pfund Sauermilch, die man sonst Putter vnd Dumpelmilch heissti 

etliche madatet ond verbutt aussgeschribeu.'* 

65. S. Roehholz S. 45. Noch im 18. Jh., in Stranitzkys Reise- 
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beschreibiui^ S. E und £i erhält Wurad auf sdno Frage nach dem 

Weg nach Steiuriiiark 6o uugereiintc Antworten, ihi^a er „heiuiliüh 
aus der Haut luüchte springen". Vt?l. des Huns .Sachs Schwank 
vom „iingohörct paweu", bei Keller 5, lHj IV. Aehnlicli in Blanekar- 
diis histor. Lustgarten ITo, 8. 307 f. und J. V. Waltiuaun: Der erfahr. 
Pickclliiiring \1X\, S. 172 f. 

ü6. Auf der 4. Tagereise will sich der Finkcuritter aus waruieu 
Wasser einen Winterrock luaciien lassen. Vgl. das Spinnen von 
Seide aus Braten, WachtelmMre V. 191. Vrtdank 126,5: „Nieman 
kan gemaehen von baste scbarlaehen". Auch die Priameln, welche 
U. Rodler Genn. 3, 371 ff. mittheilt, enthalten ühnliche Dinge. 

67. Vgl. Bojardo: Verl. Kuland 1, ft, 75, 8: 
„wilt dn nicht gehen 

Und nach dem Lärm den wir dort hören, ächeu?" 
wie Shakespeare'» Zettel hinausgeht, „um ein ticräuscb zu sehen, 

das er jjehört hat" {Ra^h S. hüs). 

t»s. S. B. Haupts Zeitsehr. I, ; Mono's An/Aii^er 1,212; Lie- 
derbuch der Clara Hätzlerin hj;. v. llaltaus S. 201 , Nr. 42: „Ain 
abenteurliche rede und vellt von aiueui zu deni andern", vgU 
S.XXUL 

69. Werner: Quelle jugendl. Freuden ete. S. 341. Bs ist das 
alte Spiel: Beim dich Bnndsehub. 

70. Dass der I^^nkcnr. alle seine Erlebnisse vor seiner Oeburt 
durchmacht, dritthalblunubM t Jahr vor dieser „manches Königreich 
und Landschaft weit aiul breit ilurchzicht und besieht", ist ebenfalls 
ein schon vor ihm verwertheter Zu;^-, s. das Liigengediclit im Lieder- 
sswl V. 2-4f., darnach auch iu dem Lied des Frankt. Liederb. Nr. 141 
Str. I, vgl. Uhl. 3, 227. Uie Beschreibung, welche der Finkr, von der 
Art seiner Geburt gicbt, kehrt ähnlich auch im !K Cap. der Geschklitt 
wieder (Kl. s, 4 f.), sowie in Schelmnffsky's Beisebesehreibung (s. 
Haltsabn's Btteberschata S. 365, Petiboldt's Anzeiger f. Bibliogra- 
phie 1853, S. 268. 270, OOd. Grundr. S. 512.), in letiterer nur unan- 
genehmer und widriger. Das Bueh von SchelmutTsky bietet im 
Uebrigen nichts, was hier heranzuziehen wäre, — Wenn der Finkonr. 
auf einem Windschitf herniederfährt (vgl. Dithmars. Lied Str. 5), so 
kommt schon in Luciau's wahren Geschichten ein Schitf vor, das 
vom Winde auf den Mond getragen (1. Bach) oder Uber einen Wald 
getrieben wird (2. Buch). 

71. Miiiienhuti": 8ageu, Märchen etc. 8. XVI IL — Als ältestes 
Zeugniss hierfür wie für die Lust au Unsinn und Narreutheidung 
ttberhaapt kann gelten, was Priseus Panites J. 448 vom Hofe des 
Attila berichtet (C. Mttller: fragm. bist graec. 4, 92i> = Bist ßraoci 
minores ed. Dindorf, Lips. 1870, Vol. I, p. 317): /ieva 6h za ^üftara 
I!xv&tjc TIC TiaQfkS^tor </ 'ji-voßlaß/fg, uXkoxora xal na^acnifia xal ov/fhr 
vyiiq ^(^fyyofiivog, ig yäXana navrag nafffaxevaae na^eXB^th'. 
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72. S. Ulli. •2:t(( und nAin. 212. 

73. llaiia öuclisi hg. v. Keller Ü, 4(i'J, 5». 

74. Goethe: Maxiiuen u. Befl. 1. 

75. UhL 3,237. 

76. Hippel: Ueber die Ehe 2: »Eiii HttlfamUtel %vm Erfinden 
ist, d«8 Gegentbeil von dem yersueben, was allgemein gelelurt und 
gelerot wird'*. — Vgl. für das Folg. Frlcdr. Wilb. Val. Sohmidt: fieitr. 
zur Gescb. der romant Poesie 1818, 8. VI; Gerv. 2*, 630; Bnseb 
S. 178. 

77. Ulenspiegel hg. v; Lappenberg S. 32. Hans Sachs bei Keller 
5,207, 1: 

Auch iii;uicliL'iley man fahet un, 

Woi äich dci' nerriücht stüllen kaon, 

Der ist der best und bat den prelss 

Von wegon nerrisoher abweiss. 
Vgl. damit Zimm. Chr. 3, 463. Wie dort das Gesinde, so entwerfen 
auch die Küthe des Königs Kyklupocul im 30. Cap. der Geschichtkl. aller- 
hand äcllbamo IMäiie. Vgl. auuh Hans Sachs hg. v. Keller 9, 502, 2b; 
."»o:{, 25, Im Hiiuschk'iter von Aej^id. AlliiM'tiiius I(il8 8. TT wird von 
riiantastcn ^M .saf^t: „ihr Kuiill" ist glciclitiaui vidlur Vuf^eliiestcr, haben 
wuuderliarliclio und seltz,ainc opiiiiitnes, sie S( liilVcii ausa dem hohen 
Utibirg in diu Wolken, und traben bianweilen aull den MucrwuUun, 
auff einem starlien KUrlsspferdt jierumb, oder bawen hohe Schlosser 
in Lttfft etc". Babelais versinnlicht das kindische Treiben dea Qtig. 
durch Sprichwörter, die meist den 8inn haben: etwas VergebHehes 
thun, eine Sache verkehrt anfangen, s. 1,11; 4,32; 5,22 und dieAnm. 
bei Kügis 2,511. GUI. 85-1. 

TS. raatnaehtsp. |, s2, ls. 

TD. Ambraaer Ldb. Nr I lo, a. K: JCs ist allwcg gewesen sitt, 

dSfi man gern hört new uiiir von alten din<^en**. 

^(». Bczi'icliiiend ist, das«, wie A. iManzoni: l^romesBi Sposi 
1,11 bemerkt, das gemeine Volk in ilcr Gegend von Mailand zu 
»einer Zeit unter einem Poeten nicht einen Zögling der Maueu 
verstand, sondern einen grillenhaften, wnnderltehen Kopf, der in 
Worten nnd Handlungen nicht grade vernfinftig erscheint. — In dem 
Boche: Peregrination oder Beyse -Spiegel aus Anangkylomitens etc 
Französiseheui übers, von Urban l'olitico Leipz. 1631, wird S. 37 
erzählt: »Als er gefragt wurde, wie ihmc eine Mistgabel gemahnte, 
sprach er, wie ein Thurm mit drey spilzen, bette das eontrarium weit 
üuelien sollen unnd sagen : Kiuc Mistgabel gemahne ihm wie ein Ot'en- 
loeh, aber damit gab er an Tag, dass er noch niclit au witzig were, 
uU unsere ieutöcheu Kinder von 7 Jahren, die in diesem Spiel das 
Contrarium fein weit suchen kOnnon". 

81. Vgl. Eschenburg: Denkni. altd. Dichtkunst 1799, Priamel 
S. 401 (Nr. XIV): „sccht wo der vater fürcht't das kind* . . , ebenso 
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in Kellers Fastnachtsp. 3,1360, Nr. 27; Nr. 26: „gecht wü der son flir 
den vater get*, s. auch 1167, 185. 1439, 6$. 1435, 25. 1104, $2. 83. 

82. Germ. «54. Vgl. Haupts Zeltschr. 15, 511: ,,11 lot firawen 
gedenk", Fastuaclitsp. 3, 1190, 3. Zeile v. ii. „vier lot iuDgor malt ge- 
daucken"; 3, 1200 „lieb iui frawen haws gesamelt". 

>3. Vf^l. darüber Uhland in der Oeriu, (Is3t)) 1, 32s f., in den 
Schriften 3, 22') uud die Auni. 21s 8. 327, und Massmaniis lie- 
uierkuDgen £U den betr. Stellen in den Denkmälern. Liedorsaal V.UU f. 

:iin krebs blies ain jaghorn, 
das C2 in aller weit erschall, 
geht vielleieht auf Boland^a gewaltiges Stossen in sein Horn bei 
BonceYal (Turpin 0. 20)* mit welchem Dante Inf. 3 t, 16 den Schall 
des Horns beim Eintritt in den 9. HOllenkreis vergleleht: 

Dupo hl dolorosa rotta, quando 
Carlo magno perdd la santa p^cstix, 
Non sono si terribilniento Orlando. 
Zn Waclitebnaere V. I I, wo diu Mutter eines Easi^ikru^s ütte hcisst, 
uud die V. IT) f. im Liede ..Von den Uussin Leuten" (bei Keller iss) 
„ir vutter hieas. berehte Und ir mutter uiie" vj;!. Uirlinger: Volks- 
MmUcbes aus Schwaben, 1861,1, 250 Nr. 394 (vom Umgühcn des 
«Bercbt*, der den beliebtesten Kindersohreeken bildet), und 2, 3, 
Nr. 4. Auf. die Nilielungensage beziehen sich entschieden Suchenw. 
V. 49: Eine bleierne l'uchsehcere Pawt au Etxelburg den sal, und 
V. 70: Zu llewssen auf dem Tulncr velt Sind vil der siizzen pawm. 
— V. (■»»>: Idi freu mieli, daz ieh tumnier Sol fliegen hin gen Josaphat 
(2. Cron. 2U, 22. 2(;; vgl. IlarsdöriVer : Lust u. lehrreiche Ceseh. IC.ol, 
2. Hund. S. 3.5ri f. über das Thal Jos:ii»hat als (Rottes Kichtersiuld), wie 
aucli Haupt 2, 2riii, |s: „er lüge e daz ein stiege in den himel reihte**, 
siud als Auspieiuugen auf die Bibel und Wiudbeutel bei Keller 493, 17: 

Die dewfel, alz ich han vernumen, 

SInt wider all gen himel kumen, 

Und hant die engel auasgetrieben 

Und sint sie selber doryn pliben, 
als eine solche auf religiöse Vorstellungen hervorauheben. Ebenda 
491, 14: All die stet pis her vom Rein 

Di sint eiui froseh all sius hafft worn 
und Kolm. Iis. Nr. 77 V. 21) f. (Ein sehwarzer lluud und eine weisse 
Krähe baten mich) ..daz ieh in hundert guldin liiie id iren zol am 
Kine" vgl. mit dem Lied: «hett icli eiu Keyserthumb, dazu den zoll 
am Rhein lind wer Venedig mein, so wer es alles verlohren, es müstt 
versehlemmet sein* in Joh. Sommers Ethogr. Hundl 1. l'heU, &Begel 
(Ausg. T. 1650 S. 55). 

84. Eigenthümlich Ist es, dass die Aussetsungen, welche Gödeke, 
Kurs uud Gervlnus am Finkenritter machen, ein Seitenstfiek finden 
in dem Urtheil Dunlop's (Qesch. der Prosadiohtungen, Uber«, t. lieb- 
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recht 1**5I, 8. 418) üb«r Liicians Wcikcheii: ^lu »lieser Satyrc LiicianB 
ist die Siiiyro /ti au^oiilalliir tm»1 üIh-i trii hen. Sic hc^tclir iiius oiniT 
Masse von VVutnlcr«liiijjeii , div ohne Onlmnifi: oder I'>iiihcit /Ji.saiunien- 
geworlcn »iiid imd denen es auch au dem allerlei ini^sfen Scheine 
vuu WahiHchciiilichküit fehlt". — Die Gattung der wirklichcu lieiöe- 
besehreibungen des Mittelaltürs, welche dem Hang der meuBclilicheii 
Natur sum Waudcrbaren gerecht werden, wird Übrigens nur in der 
Bemerkung des Finkenritters gestreift oder, wenn man will, perslflirt, 
dass in Arabien die Schafe auf den Bäumen wachsen «dannenhero 
dieselhe Wolle BuiimwuIU genannt wird", und »las« die ^.Papageyou 
oder tSitlicuij gute Arabische Sprachen reden, auch Lauten.steru sehuei- 
den und Lieder dichten können", zwei Züge, welelic der Vertasber 
des Volkshiiclies der lieiseiieschreibung des Johannis de Montcvilla 
eutlclint /AI huijcn c^cheint (übers, v. Ottu v. Diemeriugeu, Cüllu 1(»0U, 
S. 213: in Backaria gebe es Bäume „darauf Wollen wikshst* eto. und 
8. 217: der Sitticus in Indien „kann reden wie ein Menseh, gibt auch 
Bede und Antwort, welcherley Sprach er gelehrt wird", vgl. S. 225 f.). 
WoDU OS auch a. A. dos Fiukr. heisst, er habe „manches Königreich 
und Landschaft weit und breit durchzogen und sie besehen", so stellt 
ihn doch »las in den Tagereisen Berichtete der Gattung der Lügen- 
märchen i. eig. S. weit näher als der der allerdings auch lügenhatteu 
Voyages iniaginaires. Die Tagereisen sind Iciliglich das Vehikel tür 
allerhand Lügen, üeber dergleichen Dinge handelt neben den vielen 
Bdsebesehieibuugcn u. dgl. , die schon in liab. Garg. 2, 4 nnd 5, 30 
persiflfart sind, wohl anch ein Buch, welches den Titel ftthrt: Mich. 
Haieri Compendium miraculomm, d. L kurtse Besehreibnng unter- 
schiedlicher Wunderwercken und Geschichten: Insonderheit der Gänse, 
so in den orcadischen Inseln atiil' Bäumen wachsen etc. Aus Latein, 
versetzt durch M. Geo. Beutum. Fraukf. (lleidelb.) l<>2i). 4. 

85. Vgl. Zimm. Chr. 1, Hio, 17: ^buren in ainer juppen**; damaoh 
der Ausdruck „Juppenritter" :i, 200, 20 u. ö. 

S(). Vgl. zu dieser Oertlichkeitsangabe Uhl. 3, 335, Anm. 25J. 

87. Zimm. Chr. .'i, 2(i(»; vgl. 4, A. 

s<. Wie der Finkenritter reitet Hans in Priihles INLärchcn f. 
Kinder Nr. IM, vgl. KHM :(, l^'J /ii Nr. Schon Reinniar v. Zweter 

II MS 2, 2<ni:' erzählt: ..icli kwani geriten in ein lant iit" einer geuse**. 
Geschichtkl. Cup. lä (Kloster S, 247): „wolten ir lieber ein Gans reu- 
ten?* 

89. Zu den in den Anm. sehon angefUrten Vollcsttedem ete., 
welche ähnliche Dinge enthalten, wie die mittelalterlichen Lttgen> 
stücke, sei noch hinzugefügt, dass ich einmal Gelegenheit hatte, von 
einem Manne des Erzgebirges eine „grosse LUgc" zu hfJrcn. Er begann: 
„Jch laö heute in der Zeitung: ein alter Kurierstietel ritt auf einem Stück 
ungesalzener Kutter in den HieluMiJälirigen Krieg"' u. s. f. in hastender, 
überstUrzünder Weise, mit dem oüonbaruu Bestreben, mit jedem SaUiC et- 
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wa& TollereB zn bringen, bis er mit einer UnflStberei den loteten 
IVuoipf ansspielte. 

90. Abrabam a. S. Cl. 9, 237 (Beaobeid.-Es8en). — Gans im Geiste 
der Lfigenatfieko ist auch das eatirlBche Gedieht Cl. Brentano's vom 
Scblaraffenland ^'ohalten (Geecb. ii. Ui-äpiuii^ des ei-stcn Bürcnhän' 
ters etc. 8. Hub: Rom. ii. hiiiuorist. Dichtung (1855) 2, iisb IV., aiicli 
im Seli;iltjuhr 2, 1 1 1 IV.). Dieses Gedicht )»ietet wie fa.st jede Seite 
in (ihi.shrenners Verkehrlcr Weif- (ücilin ls7.{, (>. Aldi.) eine Ment}je 
Kinzelheiten, die schon in jenen V()if;elMl(lct sind. Nicht unerwähnt 
bleiiic, duss schon im 1). Jaiiih. Wniutrid Stnilio in einem lutt:inischen 
Gedichte eine Art verkehrer Welt, vielleicht nach lateinischen Mu- 
stern, darstellte« s. Uhland 3, 215. 319, Anm. 170. Ein lat. Gedicht, 
welches Hone als .Verlcehrte Welt« im Anzeiger (1839) 8, 598 ab- 
druckte, ist wieder anderer Art, wie auch im Ltcderbncb der HStz- 
lerin Nr 42 (hei Il.altuus S. 2(»l). Endlich sei noch {^eniinnt: Hans 
Sachs: 1>i(^ vorkert 'l'i.sch/uclit, Schwank vom lü. Juni 15Ü3 (im 3. Tlieil 
des 1. Buchs, Niirnb. ir.7'.), Iii. U5M".). 

'Jl. lu: Tlie Ac.uieniy Vol. III (lsT2) )). 2;J.'{:i f. 

92. Die (Jarten(icselech:id't. Das ander 'i'heil des Rollwa^^cns etc. 
durch Jacobniu Freyen Stuttschreibern zu Maursmünster: Franck- 
tort lüi)7. Vorrede A iij: „denn es ist nit wol /-u vermuthen, wo 
knrtzweilige Leut, vnd die gern bey einander seynd, zusamen kom- 
men, da locket je ein Argument das ander herfUr, damit die Gesell- 
sohaffl desto mehr lustiger vnd leichtsinniger ist*, insl fmölv uXti^lq 

it(ttt7iotnir. Luc. ed. Bekker. II, 42, 

Abrah. a. St. Chira 11, sc, f. (Gehab dich wohl). 
94. S, Wander III, Sp. 252 -2sn. 

?»5. A^rieola: (ienieyner Dciitscli Sijruchworter das ander Toyl. 
Eis.sl. 152!t. bl. du'': ..Er spart der warheit". V«<l. auch Kirchlud': 
W'enilunuiutli 1,2r>2: „Mancherlei art ist bei den Teutschen verdeckt 
und höflich das lügen zu nennen" otc. Abrah. a. S. Cl. U, 271 (Be- 
soheidessen): „Die arge Welt streicht allen schlimmen Sachen ein 
fUrblein an . . Man liigt nicht mehr, sondern man vexiert nur*. 
Die von Kirchhof sowie von Mehinder: Jocoseria 3,^8 angeführten 
Kedensarten (vgl. Wander 207, 89. 90; 261, 223; 279, 33. 48 ; 495, 61) 
finden sich zu einem Gespräch zwischen drei Lügnern verarbeitet in: 
Frische und vergüldete Haupt- Tillen d. i. i>(»() Schwanke etc. von 
Ernst Wohlgemuth ir»Git, .s. 131, no. GU: ..ürey (irosssprecher rückten 
einander umb, den anderen Gästen eine Irohliche Mahlzeit zu machen: 
Gerhard sprach zu Ulrichen, wann Lügen Welsch wäre, .i,'el)stu einen 
guten Dulmetschen: Ulrich zu Veiten: Du giebst wenig umb eine 
Lügen zu waschen, du kanst sie selbst wol bleychen. Ja, sagte Veit, 
du beissost dich selbst in die Znng; Ach sagte Ulrich, wann Lügen 
Lindisch Tuch wire, gieng niemand besser bekleidet, als du. Holla, 
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säurte Gerhardt, dn hauest dich in die Baclseo. Und Veit da ranifest 
den IIau8kiiecht. Und da, antwortete Gerhardt, sohiessest mitSpeek: 

Aber Ulrich liar eino ^esnnde Leber, und bohret dünne Bretter, 
ind<mie Veit aufl" (It'iu Siiup8 tantzt. Und ihr beyde, antwortete Veit, 
wertlt das Heyel /.n weit, könt es nimmer wiederholen, und lüget ins 
Gelach, dass Bich die Balcken beugen. iMendacio nil torpius." 

«JG. Jac. Grimm im Wtb. I, 72^; h. Weigaud 1, *>7 ; Sanders 2, :m 
und 1,«)1M; Wander .K CM,'.»:); 127. \2^. Kil. IHi; H4G, i:{7. 117; 
I, Kil unter aufschneiden. Der Redensart ist auch die bei Körte 
Nr. 3944>» nachgebildet: „Er isst mit dem grossen Lütiel-*. Aus der 
Form, in der sie zuerst auftritt; „einem das mezser bieten* Lieders. 3, 
5t5, 18 Icann man eine frtthere Existenz ersohliessen, ebenso aas den 
Wendnngon, in denen das einfache Verbum schneidien gebraueht ist, 
wie „ein sntdende lüge** in Hartm. Bttchl2, 511 und Stellen wie: 
„diu wort dur sines oren duz recht als ein mezzer hinwen" (8. Lexer 
Mh«l. Wtb. Sp. 2i:n, und Sander u. d. W. .schneiden l.OSHllo]). 
W^cnn (irimm unter dem grossen Messer /.uniiclist das Weidemesser 
versteht, „da bei lustigen Jä^'ennalilen iirnlilerische Jagdgeschichten 
vorgetrageu wurden-, so ist daruut hinzuweisen, dass das Weide- 
messer Überhaupt das Messer bezeichnet, welches man stets hei eich 
trag und mit dem man auch ass; vgl. GOdelce: Schwlnlce des 16. Jb. 
S. 12, Anm. 8. Zimmer. Chron. 3, 16, 14 f. Noch jetst bedient der gemeine 
Mann beim Essen sich seines Taschenmessers. — Fischart: Wider die 
Lesterungen Johann Nasen etc. V. löC') „liigenschneider'*, V. 2186: »Ir 
nuist die lügen bas beschrotten". In ein anderes Bild geht er über, 
wenn er von der „gruben Naht" der Möiiclisliigcn spricht V. 1629 fF. 

t>7. Zimm. Chr. hg. v. Barack 4, 12s. Das Wort „cramanzen" 4, 
12S, 2!» bedeutet nach Wtb. '2. (»Ms auch nug.as ai^ere, cranianzer: gestu- 
08US, oafentator verbornm. Zu der Stelle: „die mit eiui sollichen 
langen mcsscr hab cramanzet" vgl. Joh. »Sommer: Kthogr. Mundi 
l. 'l heil, b, Uegel (1059, S. 53): „er soll ein experfex mit dem Messer 
machen, dass man habe seiner zu lachen*. 

98. Abgedraclct bei Schdble: Die fliegenden Blätter des 16. u. 
17. Jh. Stnttg. 1850, S. 91 ff. Nr. 24. 

99. «La nouveile fabriqae des excellens traits de verit^ par 
Phil, d* Aleripe**, ein LUgenbnch, dessen erste belianntc Ausgabe v. J. 

157M dafirt, enthält in der modernen Ausgabe Paris 1853 S. 49 
folgendes (Jeschichtciien „D'un homme qui sc tua:** „II advint ces 
jours, jours dangereux une cliose pitoyables n nn pauvrc Villageois, 
leijuel au Jtnir de la teste de sa paraisse sc deliberant faire cbere 
ä .ses parens et amis, (jui estoicnt venus le voir, print un grand pain 
de mesnage de trois ou quatre boisseaux, Icquol Yons vint conper 
avec Bon coatwa brin tranchant cn deux pieces si trös-nrfdement, 
qui luy-mesme sc conpa en deux tont a travers eorps. fit le cou- 
steau qui trop estoit puissamment tir6, alla entrer jnsques au manche 
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dttiB Qne mursille de grez oA le bon homme eatoit appiiye : par oe 
moyen fat la feste troublte, et ses parens et amia bien esbahis. 
Tontes fois le panvre here y perdit le plua, et oncques pais ii*en parla^ 
ne BODua mot. Par tempernncc I'hüminc f:ut, 

Tüntes ses affaires a souhait" 

Deutsch in dem aus dem Franzis, flbers. Buche: Peregrination oder 
Eeysespiegel, Leipz. 1631, S. 37. 

100. Lappenberss Anm. zu Lauremb. \,'M{) S. 210 ist hiernach 
zu horiehtigen. Die komische Steigernug der Kedensart kommt übri- 
gens noch öfter vor. Tn den Verm. Ged. Philanders v. d. Linde 
(J, (i. Mencke) Leipz. 1710 heisst es, dass vom Ilandschuli des Hra- 
murbas „gantze Häuser Sich biegen, wie die VVeidenreiaer, Wenn er 
ihn an den Nfigel hängt." — Ueber die Entstehung der Kedensart s. D. 
Wtb. 1, vgl. aaeh Sp. 1814, Nr. 4, sowie die Stelle im Cod. A. 94 
der ehemaligen Johanniter bibl. nach Graff Diut. 1, 316 anf Bl. 19, 

unde do bi ein gesinde, 
das trinket also swinde 
das sich der Becher b^t 
Za hin waa man da gelnget. 

Bei Wander Ygl. 3, 272, 179. 189. 190. 177; 270, 150; 271, IOC; 272, 181; 
275, 278; 271'., 291, und die Menge ähnlicher Redensarten Sp. 271—275. 
Fischart: Wieder die I^esterungen Johann Nasen etc. V. 525: „nnd 
liegen, dass die Kh'ister brechen." 

M)\. Sämmtl. Werke, Passan 1^35 ft'., Band l.'.r, (lini nnd Pfui). 
2. B., S. 122 f. (Judas d.E.) führt er mehrere heilige rcrsünlichkeiten 
an, vor denen sich die Bäume aus Ehrfurcht gebogen haben soMen, 
und fügt hinzu: »Es haben sich also vor diesem die Bäume durch 
ein Wunderwerk gebogen; aber jetziger Zeit lügt man also, dass sich 
die BXnme durch ein Wanderwerk mOchten biegen**. 8, 2b'o (LOsch 
Wien) ersShlt er nach Theophilactns, der Baum, an dem sieh Judas 
erhSngte, habe sich bis auf die li^de gebogen. 

102. Dieselbe Geschichte aus den »Lügenden** erzShlt Sam. 
Qerhush auch in der Nova Gnomotheca 1081, 1. Buch, S. 167 f. Nr. 670. 
(Vgl. Wander :i, 276, 20:{: lügen dass sich der Thurm zu Köln möchte 
biegen, 276, 291: dass die Esse schief steht). Zu dem Worte «Lügen- 
den" vgl. Fischart: die Gelehrten, die Verkehrten V. 719: 

Haben 'J'audtmiiren uns lüH)racht 
Aus liif^enten, sehr gross erdacht. 
»Aus dieser in der Reforni:iti(mszeit auf^ekontmcnen spöttliehen Ver- 
drehung oder wenn mau will, Umdeutschung des Wortes «Legende" 
soll der Ausdruck ,Ente" für Lüge entstanden sein." Kurz in: 
i'iscliarts Dichtungen 1, 2sL Doch s. im Deutschen Wtb. 3, 5U9 u. d. 
W. Ente 5. 6. Zu den dort angeführten Stellen noch ans Hans Sachs 
hg. V. Keller 9, 2b i , 1 7 : „Von plaben enten sagt sie her** sowie die Anm. 
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Kellen 5, 325, 19. Ueber die LOgen der Pfaffen sehr viele Aeiuae- 

ruQgcn in Pischart»: Wider iUe Lesferiinf^cn Joliaiin Nasen, z.B. V, 
1 ff. 2 1 si; tr. :{s I :> ir. 1172 ff. V^l. «lamit Hans Sachs Schwank von dem 
Müueh /wietlel, namentlich die Stellen (hei Keller) 1>, Iii, 15 ff. 42.1. (i ff. 

In:*,, In der Ansi^. Fraukl*. 1")1»7 S. 2(ji.. Nach der von bei 
Hub S. Jsii I'., in .ScIiciMc's Schaltjahr .">, (iö f., in Yerson bei Kiich. 
Kyrin«;: Copia riovcrli Kis^i. Kiol , 2, .")S jV. Ferni'r im Knrtzweil. 
rol^liistnr von llilar. SenipiU'rnn.s, ('(»Mniopuli 171'.', S. II Nr. 27. (». H. 
V. Sinnersherg: Der LuHtige Teutöche. Hall 172U, S. HK). Vgl. auch 
S. IG9, wo ein PQrst vom Pteifen abmahnt, wenn etwas nieht ghiub- 
baft scheine, .dann noch viel in der Welt, das ieh und dn noch zu 
lernen haben*, was auch schon in HarsdOrfers Lust^ nnd lehrreicher 
Gesch. H'.r»l, l. Ilnnd. S. :ujl, r> i sich findet Der allzeit fertige Lnstif?- 
macher «». O. 1762, S. 47, Nr r.7. Abraham a St. CI. 2, III »tx^t: bei 
den Festen, von welchen <lie heil. Schrift er/iihlt, habe man wohl aller- 
hand mnsi( alis(die Instrumente beniitzt, nie alxT eine l't'eil'e. Nur ein 
Mal habe man eine; lM"i;ife hinzugef'ii<^f, als NeltncadiH'zar den von ihm 
aufgerichteten «güldenen rrampl" für einen (_iott auagab; das sei eine 
unverechämte Lüge gewesen, , zu der man mit Recht gepfiffen habe. 
Dass Übrigens die Redensart alter ist, als die Anecdote des Soll- 
wagens, beweist das nach J. M. Wagner im An£uig des 16. Jh. ge- 
schriebene Lfigengedicht bei Hanpt 16, 448, wo es V. 419 heisst: „der 
Wirte ficng zu pfeiffcn an" (zu der Lüge vom Brande der Donau). 
Vgl. Wauder 2r.o, :'o:.; 259, 17S. Abrah. a St. Clara 13, 1, 00 steigert 
auch dieses SprUcbwort: «also aufschneiden, dass eine ganze Orgel 
soll dazu pfeifen". 

104. Zu diesem Sprnch, liei Keller 5, .Vifj gab Hans Sachs withl 
die liedensart „sich versteigen" — lügen Veranlassung; sie beliiulet 
sich schon unter den von Kirchhof 1, 202 aufgeführten jcdesfalis schon 
Iftnger bekannten Euphemismen. Wenn aber Lebmann neben dem 
Sprichwort: »Mancher versteigt sich mit Lügen, das er ohne Leiter 
nicht kann wieder berabkommen* (s. Wander 3, 267, 76) aneh die Wen* 
dnng hat: ^Mancher hat den Lfigenberg an allen Orten durchstiegen" 
(Wander 3, 273 u. d. W. Lttgenberg), so fiillt die Entstehung derselben 
wohl nach Hans Sachs. 

105. Jacob von Cassalis. Das buch menschlicher sitten und der 
ambt der edlen fs. Panzer Annalen S. IMif.) 1177. I. IMieil, 1. Cap. 
Vgl. Johann Snuinicr: Ethogr. Mundi Theil , X'orretlc: ,,Ks ist ein 
altes S]»ri( hw()rt: Natura hominis novitatis avida. l)t?sH Mi'usch Art 
und Natur ist, dass er gern etwas ncwcs lieset, siebet oder höret, 
damit er zum theil wisse, was auft' der breiten Weltkugel lürgelauffen, 
zmn theil auch die Zeit vertreibe, und die beide ungebetenen GXste, 
Juncker Cornelium nnd Frawe Melancholinm, von sich abweise.* 

106. Zimmer. Chron. 3,404, 14. 

107. Pisehart: Aller Practiek Grossmutter, Vorrede (Kloster 8, 552). 
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Ins. 1,0, 14; bei Keller Band 2, 9(H. Vert^l. ('aspur Ens: Epi- 
dorpiduin Hb. IV. (Coloniae l()2s) S. 71: VerifuB raio nuda. Eornm 
qiii e pcregrinis maxiinc a nostru orbc longo rcmotia luciä rüdount, 
NamtioueB qnidam mendieftbiilonitii eentoolbna apte oompantvit Ut 
enim in bis fnista varii ooloris ac materiae ubiqne fere aasata ipsiim 
e qno prhnuin oonfcetua erat centnnculns, pannum totam qoaai ab- 
acoDdnot, ita Narrationos i^tac tot glossls, tot Additionibiis, tot com- 
mentis, no <licam mcndaciis, ita fimbriatae, sai-ctnc ac relnt lardatae 
sunt, ut quod verum in iis (>sr, pars omniuin sit minima. 

«Also wer ist bald glaubig sunst, 

Ist (nnt'(^Uig, steckt vol t'iirwits 

In crl'aren jen(^s und ditz, 

Der wird (buin ctwaii auch y,u letzt 

Von eiui listigen anlVgesetzt, 

Daraus im spot und schamrot wachs." 

Hans Sachs <.),5()5, 18. (1559). 
«An allen Orten, in allen Gassen, in allen Eeken, in allen HEuscrn, in 
allen Winkeln heisst es alleweil, was gibts gntes Neues? Gleieh 
darauf fliegen dir Lüften goschwadcrwois, dass man sie unt Händen 
kann fangen wie die Wachteln bei den Israditero." Abraham 13, 1, (»4 
(Narrennost). 

lO'J. Marx Mangold: MarckschilT etc. 15'Jü (vgl. Zeit«chr. f. d. A, 
21, 447) 

Aiij; „Betrogen seyn wil jetzt die Welt 

Kauften Lüg uinb gutes (Jclt. 
Je feister Ltig, je besser Kauft', 

Das weiss f^t wol der Singer hauff." 
Ciij: »Komb ich dann etwan sa den Bawren 

So seyns eins theils aueh arge Lawren 
Dann will ich mit jhn esseu Brey, 

Muss ichs gar seltsam bringen bey; 
New Zeitung sagen, und so liegen, 

Dass sich die Balken möchten biegen." 

„Da schickt man in die Häuser darnach, lad die Ne\v/,citun;,'sl)rUtler zu 
gast, Presst und 'l'rott noch mehr Lügenhafte üniständ von ihnen" 
Fisch, rractick \ (trrede (Kloster 5r>-2). „Wer alsdann sein Muss 
nicht uuibsunst will essen, der muss da die Lügen, wie die Lunds- 
kneeht den Sammet, mit Ueyssspiessen nnd Klafftem anssmessen. 
Dann man findet Lenth, die sogar Newseitlich sind, dass sie auch offt 
Uber die arme Teuflfel sOmen, die nicht gantze Truhen und Bullen 
voll Zeitung bringen, schelten sieEselskOpff und unerfahrne Tropffen, 
die nicht wissen, wo es geregnet hat." ibid. 

llü. Ackermann v. Boehcini hg. v. Knieschek, Prag 1S77, Cap. 17, 
S. 24, *>: „Alter man ncwc nu r, ^'-flcrtcr man, unhcikant mere, ferro ge- 
wandert UMUx , und einer, wider dun nimant reden tar, gelogen niore 
MuUor, lieutscliu itUguuilichtiiuguu. 5 
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wol sagen turrcn, wnn Bio von tmwisseiulon sachon wegen sein un- 
sträflich.- Vgl. WanMer lTI,2r.!i, 171; 2(i5, s. !». Kt; 2C.T, ss. Iiel»el : 
taeefiae :\. Hucli .liiij 1. Wi^lclio mit einem (Jewalt lügen. ..Man s.ii^t, 
da.s die alten und die Land diiicli/.ogen seiiid, am .illeruieiirstcii liigm. 
Dann der Alt wann er von seinen zeitcn sagt , kann er nit ge.slrallt 
werden, denn es hat je keiner anss den Jüngling 7.n seiner Zeit ge- 
lebt. 0er ander leiigt mit gewair, dann er redt von den Landen, in 
welehen vielleicht keine snhürer nie gewesen sein, oder nie haben 
hören nennen. Da-sselbe in. Versen in Seheibles Schaltjahr 1,81 f. 
Fischart: Nachtrab V. 2397: 

»Doch thun sie nicht nnweisslich dran, 

Dass sie so weit gelogen hau, 
Dann welcher .solchs nit glauben will, 
Zii li selh.s hinein, dass er es tili. 
Mau lieget doch wol näher heut, 
Wie solt man liegen nicht so weit?" 

Kirchhut': VVeudiinuiUtii i,2.')l a. E. H. auch Wauder 3,209, 121. 123. 
128. Hang Sachs bei Keller H7:{, :<(»: 

VV^ie nuiu spricht: der reich und alt 
Und landfarer lyegen mit gewalt. 

111. B. Waldis Aesopns Ill,2«i,sfr: (Kurz l,3ls): 

Wenn einr aus» t'rcuibdcu landen kümpt 

Zn den seinen in sein heymnt, 
Dem helt man wol . ein Liig an gut 

Denn wer darff straffen, da er nicht gwcaen, 
Hats anch selb nicht in BQchem glescn? 

Dmmb hat einr da eins worts wol macht 
Zincgref: Apopthegmata. '.. I'heil hg. v. Joh. Leonh. Weidner, Frankf. 
n. Leipz. UIk.i, S. 1!»:?: ( Jelendm plus liector. Dieser giebt einem Hofen, 
der keine Neuif^keilen weis.s, die Weisung, s(>lc.h(i zu ..crdäncken, er 
kriege zum wenigsten ein (runck liier." Hei der iiäith.slcu («elegen- 
heit erzählt ihm denn auch der l>oti' einen „Kund": di(^ Köingin 
Elisabeth Hesse etliche tausend engli.s( he Docken abrichten .... die 
wUrde man herauss senden und sie zu Feld gegen die Spanier .... 
gebrauchen. ** Durch Weitertragen dieser von ihm geglaubten Neuig- 
keit macht sich der Angefahrte lächerlich. Auch in Philander: Zeit- 
verkttrzer 1702, S. 131 f. Nr. 189. 

112. Keller: Fastnaehtspiele 1, »2, 20. 

113. Zimmer. Chron. 4, 109, 16. Vgl. Ubl. 3, 230. Mamer: »mit 
lüge muoB sich viel maniger nem.* 

114. Liber vagatorum (Weimar. Jahrb. 4, 92) cap. 28: «von plat- 
schierern. das sint die blinden, dio vor den Kirchen auf die atttl 

.sfeen und schlahen die lauten uthI singen darzft mancherlei gesang 
Vüu l'erren landen, da sie nie hiukuuieo.** Maroer iiü. 2, 245": »Maniger 
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nget maere von Borne, die er nie gcsach*. Vg\, Lne. ed. Bekker2,41, 
23: ovviYQa^f u fi^rs avzoQ flöf pn^te aXlov tinovtog ijxovaev. 
1 15. GeBChichtkl. Cap. 27 (Kioetcr 8, 354>. 

IKi. Kant: Anthropolo|rie I8IM1, S. M). Ilaradürfer (Qtiiriniis 
Peifei»: Artis npuphthcpn. (Vmtinu.-Ui«) , Niirnb. 1050, S. 22): ..und 
{ifolu-ancht sioli auch die Ii. Schrit solclier Art /ii ro<len (in Ilyperholis 
dem llrillcn und (iiillon), saftend: das» «ich di(! Ber^e erniedri^«^n 
und 'J'liiilor crliölicn, dass in C.inaan vermauerte Städto Ins an den 
lliiuniei, ilas» der Leviathan Flüsse liinoiusaulTe, dass die Sehlendercr 
ein Haar treffen können etc. Dergleichen licset man bey Virgiliot 
daas Polyphcmna ein Anf^ i^ehabt wie das i^roeae Sonnenrad, daaa 
das Trojanische Pferd eines Berges Gross gewesen etc. Davon iat an 
lesen, Mnsae: Conferences Aeademiques f. in*". 

1 17. Zimmer. Chr. 4, ."«21, 24, vgl. 1, 492, 2K. Fisch. QeschiehfklitI:. 
Cap. 57 (KhisterS, 541): , Welche am meisten von grossen streichen 
nnd vielen Bulen singen und sagen, die thaten am wenigsten schaden**. 

1 1S. Zimmer. Chr. :t, :{<is, 2t : .Diese historiam sagt der jnng herr 

mit etwas aiVeet, als die Jnfjend thnet* 
II«. De offic. 1,38, i:J7. 

120. Im I'rugramm der Fricdr. - Werderse.hen (^ewerbesehnle 
in Berlin l*^(■.s hat (^eor}? Biiehmann ..Uel>er den ürsprunj^ des Bra- 
marhas'' ^''handelt. Das Resultat der üutersneliiitii:: atu-h in den 
(Jotili;;. Winten u. d. \V. Bramarbas. Noch Weiland in seinem Wörti'r- 
biicb 1, 2ö:{ wirft die Fra^e aul : „VVol gebildet mit Zngrundelegiing 
von dSn. bram = Pracht, Prahlerei?* 

121. Simplicissimns hg. v. Koller 2, uio. 

122. Simplic. 1, 169. Vgl. Wander 3, 200, 26«, 9ri; 270, 148. 

123. Wander 3, 253, \\\; 250, 64. Vgl.2&.'i, 1:;^ 2i;i, 213. 214. 233. 
240. 241. Zimm. Chr. 4, 143, 9: „wie sie dann iren luginen maister- 
Rehen ain art nnd ein ansehen geben künden". 

124. Ethographiae Miindi pars 1. 17. Regel (Magdeb. 1609, Liij). 
Von einer Liigenschnle redet sehen der Mithart HMS 3, 252". 

125. Lneian. ed. Bckker II, 41, 29. f. Oraff 2, 887: Ingimeister, 
logodaedalos. 

126. Geschwenck Bebeiii 1558, Hij. Von ihm stammt sicherlich 
aneh der sprichwOrtl. Ausdruck Lilgensehmied (vgl. Wander 3, 277) 

nnd „eine Lllf?« schmieden" (fr/, forfier unc mentcrie Wander 3, 261, 
22n; 251, 10), und wenn Ahrali. a Sf. Cl. 52 (Ilni u. Pfni) von einem 
Schmied er/,äldt. dem i. ,). 1 l'.H eine; Mntt<'rKottes<?rselieinunir zu Tlieil 
wur<le und von dem nicht wenijje Un^litulnVt! saj^ten, er „könne l>esser 
Lügen schmieden als linleisen", so ist letztere Wendung wohl kaum 
seiner lateinisehcn Quelle (Atlas Marian. Jcon. UM) eigenthümlich, 
sondern seine eigene freie Uebersetxnng, zumal da er den Ausdruek 
„Lngensehmled" Öfters anwendet, so 10, 155; 11. 87 (hier fllr hebr. 
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■vreHbiRs, eig. LUgenaafhefler, Lügenkleistcrcr, s. L. Hirael; Hiob, 

Loipz. 18.19, S. H2); l.'i, 2, in Auch »ZeitungsBchmied* kommt vor: 
Rad. Uuber: iiistor. Lust- u. Blumengarten, Schaffhaiisen H»05, S. 391. 

127. Wenn es im ^ Semper -Liiat. Fabel-Hanns oder neu cr- 
dicht. Knnspufl etc. 17<iS" S. 2(»(1 hoisst: „Die {^rösptc? Lüf^ner der Welt 
seyn die Jlaniivverker, so die Schuster uiui Sehneideimeister hahen 
sich auH Mutter-Leilt heraus^elogeii", sc» sind dies Liij^ner in einem 
andern .Sinne des Wortes, ebenso wenn im Kurtzweil. Zeitvertreiber 

C. A. M. V. W. 1606 in der Priamel »ein Weber ohne LOgen* als 
et^as Seltenes anfgefllbrt wird. Vgl. Wander 271, 156. 164 (bei dem 
Boten ist es schon etvas Anderes). 

128. Vgl. Wander 3, 268, 103; 209, 126. 

129. Ueber die Ehe 8. 

130. Luc. II, 41, 25. 

131. Vgl. ächeible: Schaltjahr 2, 38U. 

132. Neue und vermehrte Aecrra philol. 171 7, S. 2fio. Wander 
.*», 272, 17S. ls:i. Fischart: Wid(M- die f>esternnf?en etc. V. '».to hat ein 
anderes Hild: ..ir(^ Vn'^o.n allesauipf Die trappeln auf Iiol/..sehuhen 
her, Das man sie nu ickt so hart und schwer", bei Kur» 1, 14ü. 

133. Luther Schriften 1, itbü. 

134. Wander 3, 2üD, 122. 125. 13U; 270, 140; 278 f., 30. Dolitiae 
poetarom Ctormanorom, Francof. 1612, II, 213 (Georgii Carolidae a Carla- 
berga Centuria III. 68): «Materiam mendax verboram a tempore somit, 
Hanc igitnr memorem, ne cadat, esse decet.'* Koller: Fastnaehtsp. 1, 
S(>, 31 : „Darumb hoff ich ie, ich werd gewinn (die IlUhle), Wann ich 
keiner lüg nie hab verp;e88cn." 

135. (i<5the: Jphif^. 4, 1. lieber Naturw. 4. Lehmann: Florileg. 
polit. auetum. l'rauki'. I<i(t2, S. 510, (»5: „Ein Liij^'en darft" wohl zehn 
gedieht, biss sie einer Warheit ülinlich gedrehet wird, darzu ge- 
schwinde glückliche Geschicklichkeit vonnüthcn." 

136. Fasciculus faectiarum 1670, S. 281. Vgl. daan Fisch. Oe- 
schkl. Cap. 4 (KL 8, 64): «die sich fein in einander fllgcn, und sehliessen, 
wie ein Dutsend silbere Becher und Vcnedische l'rinckglesser." Von 
einem ungeschiektffli Lügner heisst es Wander 3, 203, 205: ^ Seine 
Lü^a ii )i:in;;en zusammen wie ein Bettlcrmantel.** (253, 16: Der Lügen 
Deck ist ein ^ani). 

137. Burkard Waldis: Esopus 3,20,25 (hfC- v. Kur/ I, :Uit). 
13S. Hesperus (11)43. Hundspustt.i^^ (Rechim 2,317). Wander 

3,260, 190: „Wer will, dass man seiner Lügen glauben soll, der mnss 
sie mit Wahrheit flicken.« Ffschart: Trostbtlehlein (l»ei Kurs 3, 233): 

GeOltes Kraut geht hinab glatt 

Ungeschmierte BSder gehn nicht satt; 

Also ist alle leitung matt, 

Wann sie nicht etwas zusatzs hat, 

Welches gläublioh macht die geschiebt und that. 
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139. Grillparzer: Polit. St. Metternich. Wander 3, 254, 49; 265, 12. 
Shakespeare; Tempest 1, 2: — Like one, 

Who having» nnto truth, by telHng of it, 
Made such n siniiür of his memory, 
To credit bis own Ue. 

140. Kiichhüf 2, VM): Vom LUgenbueh. 

I II. Chaniis.so 115. W.inüer 3, 254, 34; 272, II !, n^. 255; 
275,25s. 25«). Mit ilieseu Kcdensartcii hVin^t wohl auch die 257, 121 
aiifgcfuhrU" /nisauinieu : ^Lügen in allen roiiiiateii ist ciin; giojjsü 
Bibliothek.- .So im (liej?. Blatt v. 1(.21: (bei ^Sclieible '.•!): „Der 
Teuicl gar mibülu leugt, iu Duodez er uur betrcugt", die Mcuücheu 
aber lügen «in Folio." Abrah. a. St. Cl. 2, 123 : »Gesellen, welche .... 
nit allein grosso und grobe Lügen in 4to, sondern in Folio auftragen." 
13, 1, 25: »Der LUgen seind gfir Tielerlei: etliche, die in Duodez ein- 
gebunden, etliche in Octav, etliche in Quarte, welche aber in Folio 
gebunden, die seind gur abactieulich." (Ebenso iu IMiilander'a Zeitvork. 
1702, 8. 135, Nr. 198, wo auch noch eine andere EiDtkeiluog der Lügen 
nach Metallen). 

142. Fr. Wilken : (ieseh. der lleidelb. Bdchersammluugcu, iiei- 
delb. IblT, ö. i05 1'.: Deutsche Iis. Nr. 314. Pp. Jh. 14. Bl. 95: Versch. 
lat Erz. 

143. KHM 3, 31. 

144. Ebenda 3, 194. 

145. Wiener Jahrbücher der Literatur (1818) 1, Anzeigeblatt 
35 f. Nr. 7. Vgl. Uhland 230 f. Vielleicht kann man in v. d. Ilagens 
GcsammtalK'nteuern 1, 170 (Nr. 2(») V. 5s;{ f. als eine Jagdlüge ansehen: 
„Herr Heinrich sincn liabieh liez, vierzik voj^el der erstiez.** Auch den 
Fang der .iiio Füchse dnrch Simson nennt Abrah. a. öt. Cl. eine »selt- 
same Geschieht" 14, 121 (Etw. f. Alle). 

14e. Job. Bonsot hk Mm, Jnlins (hg. v. Holland) S. 534. Vgl. 
Zimmer. Chr. 3, 124, 5: «wie sieh 4Ann gemainlich guet hendel nf und 
bei den birssplonen begeben.' J. P. Waltmann: Der wohlstnd. 
Pickelhäring, Rüthenbach 1733, Nr. 108, S. KU: ..Es giebt bei den 
Jägern und auch SchUtzeu bisweilen wunderliche Zustände und lächer- 
liche Possen" (auch im „Buch ohne Namen-' S. ISii). Dos angenehmen 
.Misch Masciies Artiger etc. Historien zweite ContiuatioD, o. ü. 1729 
(8. Malt/.ahns r>üeherschatz 51% 2ui4) S. 1»0 f. 

147. Ziiiini. Chr. 2, 125, 5; ;i, 200, iS; 1, 273, 4. Im S|)ielverÄeich- 
uiss der Geschichtkl. (Klost. s, 'M)\)): ^Dio grössten Weydspriich.** 

148. Harsdörller: Der grosse Schaupl. lust- und lehrreicher Gesch. 
1651, 2. Hundert, S. 369f. (Lob der Unwahrheit): „massen wir wol 
wissen, dass Lügen euer Latein, und man euch für einen Hochgelehrten 
darinnen hält, der den Luflfl oft vernUsohet." 

149. Abgedr. in Kellers Erzählgn. aus altd. IIss. 1835, S. 484. 

150. Utopia Didaci Bemardini scu Jacobi Bidermanni e Societate 

• 
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Jesu Sales MuHici, qnibiis luilicra iiiixfiin et scria littcnitc ac festive 
denurrantur. Dilingae. Formis acHdemicis. 1iM4. Lib. VI. J*.) (S. 327). 

151. L:i nouvelK' t'abriiiuo etc. S. "r. f: Des bounes rcncontres (l'un 
Qiii«laui. Kine .umIi'i e .Jajifilliij^e iler Noiivellc t';ihri(|uc: Connne uu Sa- 
veticr print dcux licvrcs S. f. tritt oIumi falls /.miiiciist in hireinisclieni 
(iewande aut iii den Nugac doctuu Gaudcutii Jucosi, Suliäbaci 1725, 
S. 115 £: Uendacimn, und Deutsch bei F. J. Bottmann: Lustiger 
Historienschreiber, Hannover 1729, S. 170 f. (2. Hund. Nr. 23): »Die 
sich einander fangende Hasen." (Bin Weingärtner wirft einen Hasen 
Scbusterpech an den Kopf, der Ilasc flüchtet, stüsst auf einen ihm 
entgegen kumnicnden /weiten imd beide bleiben mit den KSpfen an 
einander kleben). Euleuspie^eliselier Mcrcurins, worinnen sowol 
nutzbare als Instige anch läehcrl. ({esch. etc. L)iii(]i üoctor Nasen- 
weiss von Fant^enfelö , An^sb. 17(12. S. I'.l'^: Vun eincui W indspiel, 
weiches aut'eiumaid /.wey Hasen langt. .,L)ie6er Graf von Nassau wäre 
auft' der Jagd, wie er »elber also erzehlet hat" .... ein llase springt 
auf, das Windspiel ihm nach. Beide kommen auf eine Wiese, wo «ein 
HSder eine Sense mit der Spitze in die Erden gesteelct hatte, dass 
der Hnnd an die Scharpffe rennete, und vom Kopff an biss hinten 
ansH den Leib mitten von einander spaltete. Indem sprang ein an- 
derer Hase auf, demselben iietle die eine Hellte des Hunds nach, und 
dem ersten Hasen die andere. Also wurden beide Hasen !;cfangen. 
Ist es niclif walir, du hast es p gesehen, und bist dabei i;e\vesen, 
pflegte dieser Cavaliei dann zu einem seiner Diener zu sagen, welcher 
zum Lügen abgelichtet war." 

152. Fascicuhis tacetiarnm H)7u, 8. 27u U'. Dieselbe Geschichte 
wörtlich in: Kurzweil. Hanns Wurst vun Fröhliehhauseu 171b, S. 134 ff. 
F. J.Bottmann: Lustiger Historiensehrdber, Hanover 1729 S.5I (1. Hund. 
Nr. 34). Des angenehmen Miseh-Hasches artiger etc. Historien erste 
Continuation o. 0. 1728 (s. Haltaahn Bacherschats 518, 2a44) Nr. 11$, 
S. 104 fr. Lustiguiacher 1762, S. 152. ff. Nr. 30. Gepflückte Fincken 
oder Stndentun-Confect etc. Frankenau o. .J. S. 27",» IT. Nr. I, wieder ab- 
gedruckt im Jägerhüruleiu Dresden 18(>9, S. 3. tf. Vgl. auch Abrab. 
a St. CI. 1, )M. 

153. Phil. Hcrmotinius in der Ausg. von Frischlins Facetien 
v.J. H>r»(>, S. 341: Srupenduni mendaciuni. 

154. Vgl. iMiiiichhausens lieisen etc. 1, Theil S. 3, wo die Ge- 
schichte ganz genau so erzählt ist, wie in deui n Aum. 152 aufgeführten 
Historschr. Lusligm. n. Gepfl. F. 

155. Gepfl. Fincken etc. 8. iS2 f.: Von einem andern Auf- 
sehneider. 

156. Ulenspigel, %. histori, bei Lappenberg S. 9 f. Nur ein Ab- 
klatsch vom echten Htinchhansen ist es, wenn der Verfiuser des 
2. BSndehens S. 65 den Baron auf dieselbe Weise anch WiMigSnae 
scbiessen läset. 



i^iyui^ud by Google 



119 



157. UeberBcbcl 8.Gocdeke: Schwanke des 16. Jahrh. S.XVIIff. 
Baach S. 33 f. 

158, Facetiarum Hemiei Ikhclii Iii». II., Antwerp. iriin (Jij: De 
(|uo(l:iin iDcndiice. Dio «Giischwenck Ii. Bobelii" 1558 geben blos die 
liält'tc dieser (iescliichte. 

\b\). a. (Joetlekcs Sclnvänkc S. 57, aowic die Nachweiaungeil 
Oesterleys im 5. B. seiner Ausjjabe des Wenduuiimth S. 51. 

I(»t). J:icul)i Pont.ini soc. Jesu Atriea lielhiria, Francf. 1644, 
S. 2:u,XCin: Aliiis ^'luriose mendax. A. E.: Ex German. 
IHI. (ioeil. Sehw. S. 72. 
102. Lib. HI. Ovt. De iusigoi luondaelo. 
163. Goed. S. •;:{. 

lül. Zu deu vuü üesterlcy 5, Ol uiigeiührteii sind noch /ai be- 
merkoo: G. A. M. v. W. Kiirtzweü. Zeitvertreiber 1666, S. 116f. Zink- 
gref: Apuphthegmata furtges. v. Weidner 5, 138. Fasclcttlus facetiaram 
J67U, S. 282. Knrsweiliger Hanns -Wurst von FrOblichshausen 1718, 
S. 270 f. Buch ohne Namen S. 287 f. Nr. 683. Aus Lyruui laruin lyrissl- 
nnnn i»t die (Teschichtc a!>fjes('lnieben in einem Manuser, der Berl. Bibl. 
Ms. (jierii». Quart. Glt; .Vllerliund Lii^tige Historien und Knrtzweil. Bey- 
falkr V. J. llhi), S. l.">, Nr. 17. Des an;jjenehnien .MitJchMnsches erste 
< "ontiuuation t7*2s, S. Iii, Nr. \'2\K Etwas für Alle in einer einge- 
machten AUabatritta oder Lnstigtin (Tesellsühalt etc. Von Krhard 
Michael Frcudcuber^;. Hall 17J2. S. 115, Mr. lS;i. Kclandcr: Der cu- 
rieuse auch lustige Zeitvertreiber etc. 2. Aufl. Frankf. u. Leipzig 1 75(>, 
S. 30, Nr. 32: Der auf der Post reutende Windmacher. — Fischart in 
der Vorrede zur Practik (Kloster 8, 552): „Der Newzeitungdiohter muss 
wissen, wo man über die Bruck zu Venedi«ij rennt." Im Simplicissimus, 
f. Buch, 6, 14. Cap. (bei Keller 2, 902) wird die Gcsebichte auch wieder- 
f:e«?eben; der Liii,''nor weis» „es nut nichts bässers zu benninteln 
und sich zu excusireu, als dass er sagte, er habe es gelesen." Vergl. 
auch Fuehsmundi 172s, Cap, ri(), S, ir)7 tV. , besonilers S. 400, wo der 
Lügner fragt, ob es in Venedig noch so viel (Karossen gebe als zu 
seinerzeit, und S. 4(>l, wo er von einer Schlittenfahrt in Madrid er- 
zählt ete. 

165. JoGorum atquo Seriomm tune novomm tunc selectorum at> 
quo memorabilium centuriae aliquot Beoensente Othono Holandro, J. U. 
D. Franeof. 1626. III Tomi. (D; Oth. Melandri Jocoseria). Band 1, 101 
(no. 114). De quodam mendaci. Damach deutsch in: Der kartz* 

wcilige Polyhistor de. v. Ililario Senipitcrno. Cosmopoli 1719, S. 4, 

Nr. 10: Der weitgereisete Prahl -Hans, im Lustigmacher 17r.2, S. 23, 
Nr. .'to. und im Lust- uml possirl. Hislorienschreiber v. II. S. o. J. N. IC». 
Lateinisch auch in: (laudentii Jucusi Nugao üoctac et inauditae. 
Solisbaci 1725, S. ls5: Mendax. 

166. Zimm. Cbron. 2, .iöl f. 

167. Sam. Gerlach: Nova Gnomotheca Lib. L Nr. 1000, S. 270. 
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EutnpeHaruni 1. 1, 1000. Bach ohne Nahmmi 8. 123, Nr. 281. Bei 

Abruh. :i. S. (1. i:t, I, 05 (NarreuneAt), wird Einer, der hIIc Städte 
diirchieist liiibcn will. f;efrrt}rr, ob er zu Rom, Neapel, London, Cos- 
nio^nipbia, Frankfurt cte. j^ewesfu sei? nicht, sonst Jillenth.'ilben". 
Ob zu Paris? „Da wohl, aber er habe <iie Stadt vor den lläuscrn 
nicht reelit können sehen." In Saui. (Jerlach's Kutrapeliaruni I. 1, 
Nr. 7.'K> hat Einer die Staedtc alle in Frankfurt i^eseheu, „iu der liuch- 
I^Msen, da waren sie alle gruas aiiagehengt" (so anch in seiner Nova 
Gnoiuoth. Lib. I, Nr. 735, 8. 196 f. Buch oline Nahmen a 43, Nr. 96). 
— 8. auch Weidner (I6S3) 5, 119: Von einem gewanderten Hessen. — 
Im Hess. Märchen bei Hofl'u.eister S. Iis tliut Einer der in der Fremde 
gewesen, uIh oI) er die l>in^e (iaheiiu nicht mehr kenne. Ersieht 
einen Keehen h'linen und fraj^t wie daw Dinj^ heisse. Dabei sti'isst 
er daran, der Kec -heu fällt um, schlägt ihn au die Stirn, und er ruft: 
Verdaniuiter iieelien ! 

Iii^. Kur(/,\veil. ZeiLverireihcr v. ('. A. M. v, W. liiCU. S. 117. 
Faisciciiliis tacetiariiin luTo, S. Sehola Curiositatis sive Antidofum 

Melancholiae o. Ü. u. J. (Francof l(i7(»). 2 Theile. 1, 132: Jactator. 
Lustiger und pussirl. Historienschreiber von H. S. o. J. Nr. 95. Kurtz- 
weil. Hannswurat 1718, S. 128 f. Reeueil ete. 7. und 8. Hnnd. 1719, 
S. 129 f. Nr. 150. Knrtzweil. Polyhistor von Hilar. Sempitemo, Coa* 
mop. 1710, S. 127 (3, 10). Vgl. Phil. HarsdörlTer: Der grosse Sehau- 
jdatz jiinicrl. Mordgcsch. Hamb. 1662, im Anhang Nr. 15fi, S. 744: 
„Ein Schlesier Hesse etliche zweiffelhafte Reden hchen, desswegen 
fra{(te ein andrer: Ob man /.u Llij^nit/. gute Messer mache.** Schon 
im Schach/.abclbuch heisst es: von Liigenitz der ist ein michel diet. 
Der Nitiiart IIMS -.Tri;« sagt: Miner froywen hovesitc Vert von Liige- 
* liugen: da ist ein schuole, hoere ich sagen, Voller trUgcnheit. S. 
Waeicemagel in Oerm. 5,311 (vgl. aueh 314 f.) Abrah. a. S. Cl. 1,217 
(Judas) hat das Wortspiel: »Lngenberger fllr Lutenberger (eine Wein- 
marke) ansgeben." 2, 378: »Wann eine ehrabschneiderisehe Zange ein 
Degen wär, so wollt ich selbst darmit, wonit die Stadt Lugdun, 
wenigstens die Vestung Lugenburg einnehmen.'' 

169. Iloffmann v. Pallerslchen: Fundgruben 2, 5, 25£ Wiener 
Hs. des 13. Jh. bei Haupt 2, 560, V. ü6: „der liuget, daz er uz ise ein 
guot liuwer maclie, und liuget daz cz krache als ein prastelcnder 
wite." Kecept v. J. 1 122 bei Haupt 15,511: „die hicz von einem 
sne" und: „.-iliglit /.fersen gebraten auf dem snc," v.J. 1113 in Germ. 
8,04: „eiu fewer, das von ciszepffen gemacht scy," und: nUiui ein 
Vierdung sehne und terr die matery ob dem fewer.* — Windlieutel 
bei Keller 491, 1 : „Ich saeh das sehne zn pnlfer bran." Fastnaohtsp. 
3, 1197, unten: 

„Und wer do seeh ein raueli auff gon 
Von einem feur von sehne gemacht . . 

Keller: Alte gute Schwänke 1S76, S. 17, 6: „und ob feur h^ser aej, 
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daon sehne (8. Busch 8. 147,2), 22,2: „wer an der snnnen sehne wil 
deren . Oer Finkenritter will „Wasser mit gebratenen Eisiupfen 

und ffcdürrten Schncü verluennon und zu PuWer werden lassen." — 
S, die Piiaineln in Eyring; Copia Pruverbiorum 2,401; 3,343; eine 
ähnliche in „Ergötzl. Burgerlust'* S. llüf: „Der Ksel sucht zu scheren, 
Wänd und KUnk will reden lehren ... Ein sehwartzen Bellz will 
waschen weiss, Auf dem Feuer dürren das Eis . . . Das Eisen will 
lerueu sehweiumcu (8. 12ü) den Schnee au der JSonneu dürren Oder 
in ein Tnch will sperren ... All Wasser binden an ein Stil ete.*" 
Sprichwort bd Busch S. 148. Meinert: Fyelgie etc. S. 28: „Wann 
das Feuer den Schnee anaiindt . . Peter: Yolksthttml. aus Oestr.- 
8ehlcs. 1 (1865) S. 455: „Mächt Uüs dach dr Schnii frbriiot«* (Ansrnt 
der Verwunderung). Der Kladderadatsch vom 2(5. Dec. ISSO, S. 235»» 
prophezeit (in der Weise Fisch.irts in der Practik), als Ileizmaterial 
werde im Juli glühendes Eis dienen. Auch die Heiligenlegende hat 
sich der Wendung bemächtigt. Ahrah. a. S. Cl. 10,31 (Hui u. Pfui; 
auch im lieeueil 1. Hund. 171t>, S. 40, Nr. M) berichtet darüber: 
>,Sehr wunderlich ist, was von dem heil. Putritio geschrieben wird 
in Contin. Bolland. SS. martyr. Als dieser noch ein Knabe, und mit 
andern seines Gleichen anr harten Winterzeit mit Schneeballen und 
Eisaapffen gespielet, auch einife £isschrollen mit sich nach Hause 
getragen und selbige auf den Heerd geleget, worQber die Kinderfrau 
nicht wenig geschmählet, und ihm vorgeworfen, er solle sich lieber 
Holtz herzutragen zum Feuer und keine Eiszapfen, worauf der fromme 
Knabe geantwortet: Meine liebe Alte, maciie nur deshalber kein so 
Unsteres Gesichte. Wann (-ott will, so kann er auch das Eiss wie 
ein dUrres Holtz auziiudeu, und damit du erfährst, dass alles müglich 
ist einem FestglSubigen, so wlrstu es jetao mit Augen sehen. Hierauf 
legte er die Eisaapffen wie die Soheiter snsammen. Nachmals fing er 
an au bethen, folglieh das heil, f gemacht und angeblasen, siehe 
Wunder! Alsobald ist das helle Feuer aufgangen und hat das kalte 
Eiss wie Holtz gebrandt, so dass alle zulautfende sich nicht allein ge- 
wännet, sondern auch in dem wahren (rlauben noch mehr befästigt 
worden." Und vor Kurzem ist das Werk des lieilij^^en Knaben durch 
die Naturwissenschaft zu Stande gebracht worden. Der englische 
Physiker Tb. Carnelley soll Eissiicke, die vollkommen hart und fest 
blieben, so erhitzt haben, dass man sie nicht berühren konnte, ohne 
sieh au verbrennen. 

170. Bebel Lib. II., E^i Factum dictum et ridiculum. Uebers. 
in ächeibles Schaltjahr 3, 71. Goedekes Schwanke S. 62 f., anch bei 
Hub S. "9. Zu Oesterley 5, 50 ist zu bemwken: Aus lyrum lanim etc. 
ist die Geschichte abgeschrieben in Manuscr. der Herl. Bibl. S. 101) f., 
Nr. 134. Ferner in: Volksbuch vom lügenhaften Aufschneider, Schalt- 
jahr 4, r2> Abrah. a S. Cl. '.s f. Buch ohne Namen S 32'J, 781. 
Bei Weidner (H't'.c^) .5, ll'.i ist ein Falschmünzer verbrannt worden, 
Einer fragt was er gethau habe und erhält von einem Spottvogel die 
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Antwort, or liiibo St-lituHi gedörrt. So :iiicli in: Des iiiiffcuehnien Mi«ch- 
iMuöclics zweiter ('ontiuuation 172!), S. "iU», Nr. (linde ilo» Bucha). 
iSchur/ilKitVte KintälK' und llI^^it!:t^ Ilistorii'u u. (), 6. 210. 

171. V. d. Habens ^a^leul»llell. S. !>T. IM. 

172. Hebel Lib. II, Kij'' t^l^^ Nii^mc cniusdaiu tului ilavicidaril 
( 'anrliaropolitani. Uebcrsct/iiniu: ini Schalt jalir "2, !(».<. (»uodeke."5 Scliw. 
8. bW, über Frey S, XX f. Wenduninutli I, 2:ys (vf^l. 52). Schert/, mit 
der Wahrlicyt. Kurzweil. (jie8priiciie, In Schimpf und Ernst Ucdcu etc. 
Jetsund von newen widerumb ersehen, gemehrt . . Fnnkf. 1563, 
S. XXV: Von Lügen. UOnchhansene Abenteuer 4 (Bodenwerder 
1795) S. 36. 

173. S. Deutschee Wtb. 3» 350, 4. Wander I, SOO, 35. Zimmer. 
Cbron. 2, 464, 20; 3,221, 5; 2, 358, 33. 290, 19. 

174. Bebel Lib. IL Eiij: Do eodem. Uebors. im Schalljabr 2, 197. 
S. Goed. Schw. 8. 61. Osterley 5, 52. 

175. Goed. Schw. S. 61 f. Nach Frey wdrtUoh in: Der Geist von 

Jan Taiubanr o. 0. u. J. 12. 8. 12'.» f. 

170. Zimuj. 2, 125,6, e. üoed. S. 72. 

177. Zinim. 2, 110,4: „Derj^leichcn facetia habe ich in den 
schwenken ncbelii {gefunden**. — Noch niöj^e eine ähnliche (Tcschichtc 
hier eine Stellle tinden, von der Altrahaui a S. i'A. Ii, 124 t". (Jud.) 
erzählt: ^Ein anderer hat aus;i;egcben, dass er Anno l)»:{2 atif den« Meer 
iiabe ein Unglück aut^geätandeu, indem das überladene Schill' von 
denen nngestUmmen Winden gescheitert und folgsam Alles zu Grunde 
gangen: er aber (S. 125), als des Schwimmens wohl erfahren, sey flinf 
welsche Meil unter dem Wasser geschwommen und beinebens drei 
Pfeifen 'rat>ack unter dem Wasser ausgetrunken: also behutsam mit 
der glühenden Kohle umgangen, dass sie ihm nicht erlüschct!" 

178. Bebel Lib. TU, M: De insigni incndacio. Uehcrs. im Sehalt- 
jahr I, 00(1. Wcndnnuiuth 1, 254(5, 51 f.). Heinrich Julius iSchauspiele 
hg. V. llolland S. 532. 899. 

170. Goedeke Schw, S. äS f. Fischart bcriilirt den Schwank 
aueh: (Lies und du findest) „Das.s einer anfV (vini halben Pferd, wel- 
ches ein fallender Sci'ut/tratter eiiti^wey ^a'thcilet, noeli etliche Meylen 
sey geritten, unvermerkt biss er» getummelt", üeschichtkl. Cap. 9 
(liloster s, isr»). 

180, Beb. Lib. III. Pij'' folg. Sc^uuntur mcndacia explocistsima 
Fabri Cantharopolitani. Uebers. im Schaltjahr 1, 500. Wendunmuth 
1, 200, 8. Goed. S. 62, Oesterley 5, 52. Vincentius bei Holland S. 537. 
90t f. Nach Kirchhof findet sich die GeschicUte auch in: Lyrum 
lanim Lyrissimum, d. 1. £ine heilsame Quintessens aus 500 kurzwcil. 
(resch. 1701, S. 65', Nr. 151, und daraus im Mannscr. der Berl. 
Bibl. V. .1. 1750, S. HS, Nr. 121. (ianz nach Kirchhof auch Abrah. aS. 
Cl. 10, 405 (Uui u. Ffui), 13, i, 28 (Narrennest). 
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181. Scheible Sehaltjahr 4, 122 f. 8. 125 wird der Befehlshaber 
der Compagnie und Held des Bucha selbst verschluckt und bringt 
2r» Jahre im Fisclio zu. 8. Beatties absiirechendes Urtheil Uber Lu- 
ciau bei l)unkn)-Liebrecht S. 41S. Die Zeitungen haben kürzlich die 
Autsc'lmt'iticrei in einem amlorn Sinne angewandt auf Sarah Bernhard, 
wenn s\c bin straudeu iiüsacn) um »ie «im Bauche eines jungen Herings 
wiederzufnulen". 

1*^2. Bebel Lib. III. Pij'' folg. Aliud de apre». Uebers. im Schalt- 
jahr 4, 48. Goed. S. (H» Oesterley 5, 52. Abrali. a S. Cl. 2, 120 (Judas). 

183. KHMNr. 2ü. 3, 29 Ü\ III. Gocd. S. 20 (vgl. Uber Montanus 
S.XXIU). 

184. Bebel Lib. III. M: De alio Hendaeiam. Uebers. im Sehalt- 
jahr 3, 543. Goed. 8. 60, Nr. 5; s. Oesterley 5, 52. TaUks v. Liehtensee 
(s. Goed. Grundr. 8. 513) 8. 342 setzt hinzu: „Da hätte mancher Blinder 
viel gegeben, das er solches Wunder sehen könueu". Auch in 
QuirinusPegeus : Artiy apophth. continuatio Niirnb. Jü5ti, iS. 29b f. 44;i4. 
rhilander: ZcitvcrkUr/.er 1702, S. :!;)!•, nr. :jH2. 

155. Bebel Lib III. l'iij. Aliud de Lupo. Uebers. im Schaltjahr 
3, 72 f. Goed. S. «io f., g. Oesterley 5, 52. Dass das 2. Bändchen des 
Miineliiiausen S. ] :{ diesc.l!)c Gcscliichte von einem Hailisch er/ählt, ist 
eins der vielen Zeichen für den Mangel an Originalität, durch welchen 
die Fortsetaung zu einem Abklatsch des eohten Mflnehh. wird. 

156. Uebers. im Schaltjahr a, 393 f. Goed. 8. 03 f., Aehnlieh ist» 
was im 2. BKndehen des Mttnehh. 8. 6 erzählt wird. II. sehleast ein 
Bebhtthn aus einer Kette, die sich ins GebOseh senkt, und darauf 
einen Fuehs, dem beim Aufschneiden ein Rebhuhn entfliegt H. hält 
das Loch zu und hat so die übrigen. 

187. Nach Sebast Medicia Florent Inrisconsnltl tractatus de 

Vcnafionc Piseatione et Aucnpio, Col. Agr. S. 3t) ist <lem Clerns 
die .Jai^d verboten. Wenn dort 30, !1 als einer der GrUnde des Verltots 
angegeben wird: „quia venatio caret exeuiplis sanctorum virorum. 
Ksau venator erat, (|uia peceator erat, et penitus non inveuimus in 
seripturis sancfis sanctum ali(|uem venatorem, piscatores invenimus 
sanetos*": su sagt M. Andreas Angelus iStruthiomont^nus: Jägcrbüm- 
lein und kurtzer Berieht vom JXgerstandt, Frankfurt 1597, 8. 8: «Ftirs 
dritte giebta auch die heilige Sohriflft, dass viel heilige Männer, deren 
gottseliger Wandel in der Bibel hoch gerflhmt wird, entweder selber 
gejaget haben, oder ja durch ire Kinder und Geainde haben jagen 
lassen**. Dem Esau }ial)e es Isaac selbst befohlen ete. Auch Abrah. 
a 8. Gl. 14, 117 (Etw. f. Alle) nennt heilige Männer des neuen Tesia* 
ments, welche Jäger waren. 

ISS. S. Güfdeke Schw. S. (il lY. (Ueber Schumann S. XXV f.) 

IbO. S. E. Koiide: Gesch. des griech. Romans 8. isj, Anm. Ben- 
fey: Orient und Occident 3 (1805), 353 ff. Lucians Ikaromenipp klammert 
sieb an einen Adler nnd einen Geier an nnd gelangt so in die hOobsten 



SphXreii. — Neno Acerm philol Frmkf. und Leips. 1717, S. 169 ff. „Vom 
Vogel GreiflT und dem Vugoi Ruck." Joacli. Vullr.ith von Sittewald: 
Neue allniodische Sitteuschulc lUNt», o. (). s, S. 75, l: Vom Vogel Rocco. 
Maltzahu: Di'utscher Hlicherschatz etc. fuhrt ö. JTi Nr. ISi^ :iuf: 
.,Kelalitm von {^rossen \\ tinderlichen Vöi;elu .... hei Kadebor etc. 
Neisöc IGI."). 2 Bl. 4. Abrah. a S. Cl. (Auf, auf): „Paulus Venetus 

Hb. 3, c. 4 schreibt, das« in der ln»cl Madagascar der allergrüsste Vogel 
in der Welt sei, mit Namen Buch, welcher einen gansen Elepbanten 
Uber sicli in die Hohe fllbret, denselbigen nachmals wieder herunter 
allirzef und tiidtet, eine einige Feder, dessen Vogel soll 00 Spann 
lang sein, und der Fcdcrldel zwei Spann diele, mit dem könnte man 
grosse LUgen schreiben." 

190. Man kOnnte hUchstens an den Schuster erinnern, der naeh 
einer Erzählung in des Muntanus Gartengcsellseliaft in ein Ki fällt, 
dass er ist, s. (Joed. Seliw. S. 1 lü, Nr. 77. — Ein liiiehst naives Gerücht 
verbreitcfe »ich Im Januar !<s<> im LJubastowscluMi Kioiso. Es ist - 
so erzählte sich das Volk iif^eiidwo in weiter l i-rno ein Wunder- 
ding vtjii kolossaler (Jrösse vom Himmel gefallen, drei Werst laug 
und eine halbe breit. Um dasselbe sind viele Batterien Artillerie 
aufgestellt; das Wunderthier bewegt sich gar nicht, aber auf seinem 
ROcken trXgt es ein Blatt Papier von riesigen Dimensionen mit einer 
Inschrift — was sie aber enthält, weiss leider Niemand zu sagen! 

191. Zingerle in Germ. 7, 189 f. Zu den dort angegebenen Stellen 
bemerke ich noch aus St Brandau hg. y. Sohrlfder S. 73, V. 1049: da 
braute das wazzer alsO strö; vgl. oben Anm. 62. Mumer: Sobelmen- 
zunft45: £in weyer verbrennen. 

Wer verurteilt wird mit liecht 
und das mit trOen widerfeeht, 
Hawen, Kri<^n, mOrden, stechen 
und sich an grossen Herren reohen. 
Den lässt man lauffen, wUten, rennen, 
Er kan doch nur ein weyer verbrennen. 

Vgl. Euch. Ey ring: Copia Trov. 2. Theil. Kissleben IfiOl. S. Uil: 
«Wenn einer unnütz ding iür nimpt etc." bis „Ich halt er will das Heer 
ausbrinnen.*' Unter andern „Wunderbrunnen, sonderbahren Q&ellen und 
seltzamen Seen" berichtet von einem Brunnen, in dem die ausgeltfschten 
Fackeln angezUndet werden: Geländer (J. 6. Gressel): Hisfor. Lustgrotte, 
Hamb. 1710, s, S. \'M)- s. auch S. H.^ 175. Auch in Talander (Pseud. 
f. Aug. Hollge): llistor. Weltspiegel, Leip/.. 171 1 (aber auch schon 
früher, Ua Ceiander sich auf ihn bezieht) S. 335 ff. b30 ff. 

192. S. Wander u. d. W. brennen I, 4«0, I. 461 , 26. Rhein III, 
1665, 20. 1666, 28. 2*.). :u). 3.3. 34. 37. 1(8. vgl. u. d. W. Kuh II, 1602, 622. 
Donau I, 672, 6. Elbe I, 804, 2. Suohenwirt V. 6: 
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Da von so mm ich trawrig: sein, 
Da/, (Ii Tonaw isf verhrant. 
V. '):{: Davon vcrpruten ward der Kein. 
Kolm. Iis. 142, V. ä: 

Der Rin von einem isen bran da% er ganz überfrds. 
y. 43: . . . . BtÖ£ an, er bftt gebrantt 
193. Hone: Anseiger f. Kunde der deutschen Vorseit (1839) 
8, 614. 

Schaltjahr 1, 120. 

195. K. Ilaupf: Saf^onlMich der Lausitz iSO:», 2,217, Nr. :U7. 

l'.Mi. La/. Sandrub: llistor. und poot Kiirtzweil, Fraiikl". lOlS, 
Cap. n:., S. 17(1 f. (Hill» 1, 27(;; (ioeilokc: 1 1 lüiclier Deutscher Dichlung 
1,211). Gott geilt im Iliiuiuel ohne Hock licniiu, da ihm der von 
Trier genommen ist. 

197. RUH 3, 229. Anch Abrah. a S. Ol. 9, 462 (Beseheidessen) 
ervShlt das Härehen. 

198. Im Vollcsbuche vom Aufschneider kommt ebenfalls die 
Rübe zu Strassburg auf dem Felde vor, die in 3 soininerlan^en Tagen 
nicht umritten werilcn kann, s. .Schaltjahr 1, Tic». Vorlicr, 8. 121, war 
schon von dem jj^rossen Kessel die Rede. Lct/terer au<-h im \'inccntius 
S. 5:i7. Kohlkojit' und Kessel auf 2 Lügner vcrtliciU, «IcrcTi zweiter 
den ersten übertrumpft, in: Pontanus S. 2:J1, CV ill: luaiguia meudacia. 
Joh. Casp. 8uter: Histor. Lustgärtlein, Schaff hausen 1G65, 12, S. CG. 
C. A. H. V. W. Kurtzweil Zeitvertreiber S. 1 15. HarsdSrffer: Der gr. 
Schaupl. Lust- und' lehrreicher Gesch. 2. Hund. S. 75. Fasdculus fa- 
eetiarum noviftrimitfum, d. i. Neu-aufgeaimmerte Lust- und Schatzkammer 
etc. 1670, S. 281 (unter dem Kohl können 1000 Reiter mit aufgerich- 
teten Lanzen halten). Abrah. a S. Cl. 2,124 (Judas); II, sc» ((Jehab 
dieli wohl). Der kurtzweil. Arle(|uin präsentirend alleiliand eurieuHe 
lie^'elienheiten, diircli .J. M. M. Leipz. Ki'.M, S. M. J. L. 'I alitz v. Lie(^h- 
tonsee: Kurzweil. i>äyae-(iu8pan etc. L'lm. I»»lt7, S. :M(», Nr. 22:i (a. E. 
„Diese sollen zween Bergomascher gewesen seyu"). Lyrum larum lyri- 
ssimum 1701, S. GG, Nr. 153. Philandei': ZeitverkOrzer 1702, S. 9, Nr. 4. 
Der kurtzweil Polyhisor von Hilar. Sempiterno, Gosmop. 1719, S. 121, 
Nr. 2!) 1 hat statt des Kohlkopfs einen Kalbskopf, grösser als ein Ochsen- 
kopf, ebenso: Kurtzweil. Hannswarst von Fröhlichshansen 1718, 
S. lü(i. Wendunmuth od. erneuter Hanns guck in die Welt od. Mercks 
Matths Cosniopoli o. J. 12, !S. I IL v. Sinner^bcrj^ der lustige Teutsche 
1721», S. 217. J. P. Waltniann: Der in allen WisheiKscliaften erfalircne 
Pickelhüring 17;i;j, Nr. 178, 0.221) f. Im Recueil L Hund. 17i;>, S. 3 f. 
Nr. 2 französisch, s. oben S. r>7. Etwas für Alle 1732, S. 119, 
Nr. 192. Sohreger: Zeitvertreibor, Stadt am Uof 1753, S.534, Nr. 27. 
Lustigmacher 1762, S. 119, Kr. 56 wie im Polyhistor. Ebenda S. 13, 
Nr. 15: Die grosse kupf Pfanne, der ein Andrer die Krautstaude 
hinzufügt. Lust. n. possierl. Uistorienschreiber v. H. S. o. J. Nr. 8. 
Münchhausen 3,57. 
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200. Ilaltrich: Siebonhür^'. M.S. 2f;5 f. 

2110 Kocueil 4. Hund. 1719, 8. 3 f. Nr. 2. Leider ist dia Quelle 
Dieht gennnnt. 

201, Der liisf. Ilccr r.iurker, spricht von sohönon Inst. Historien 
etc. l'oty.diunm n.J. 12. S. I!>f. : Die Lüften mit Liigt-n bezahlt. 

•Jo_>. IMut. Morali:i Diilmor 1 . . 2.'» fV. Ro.<?i8 zu Rah. ('.arg. 

4, r>r» r.aml 2, S. 717 1". nie < iii^-i ricnu'ii Worte :uich in Hanns (iiick 
in dio Welt S. :t7. .lahrmarktspirci' bei Sciicihlo l, 122. 0. A. 
M. V. VV. Zcitvertr. lü(U», S. 120. Weiuliinmiith od. «rneuter Hans 
guck in die Welt od. Mercks Matths. S. 5.^. Sehr ansfiihrlieh in der 
ErzHhlang im Schaltjahr 2, 387 ff., wo die grosse Kälte an die russ. 
Grenze verlegt wird ganz im Anschlnss an Castiglione's Oorteglano 
(zuerst 152S), g. Kc^is' Anm. zu (larf^. In StranitzkysReisebeschreihnng 

5. I>2 fallen dem Hanns Wurst in Krönland als er sprechen will Eiss- 
aehollen auf die Erde, Je naelidcu) ..die Rod hätte kurz oder l«an^ 
Heyn sollen. Ei" lei^r die Kliinipen an ein Keuer u. s. w. Mit dt*r 
Ausred(!, man halte in der Kadi.^versaninilim^ iilicr die in Aussieht 
stehende Kälte heralhen, von welcher die Worte, ja Seufzer gefrieren 
würden, speist ein Rathshenr seine nengierige Frau ab: Aeg. Alb. 
Hirnschleifer I61S. Reeneil 7. n. 8. Hnnd. 1719, S. 129 f. Knrtz* 
weil. Hannswnrst 1718, S. 132. Waltmann: Pickelhäring 1733, Nr. 193, 
S. 238. Abrah. a S. OL 6, 12 (Jndas); II, 2.t3 (Gehab dich wühl.) 
Ebenso im l.nsf i<;maeher 1702, S. H, N, 50: Prophezeyunf? eines kalten 
Winters. Lust, und possirl. Historii'nsihreilter v. II. S. Nr. 25. Münch- 
hausen 77. Wenn wir die bezei<dinend(! Uedcnsiu r halteii ■ „Er tliaut 
auf" er wird munter, gespräehi}^, so erzählt Wickram (s. (Jocd. Schw. 
8. 2H») von Einem, dass er, „aufgefriert, " nachdem er Weiu getrunken. 

203. Zimni. (Mir 2, ;{S<», 

2U4. lirandanus hg. v. Schröder S. 101, 0. Vgl. Montevillas liciso- 
besehreibnng Cölln t6(H>, S. 243, wo das Priester JcAans Land l>e- 
schrieben ist, „gegen der Sonnen Anfgang, als ferne, dass man nicht 
ferner kommen mag, da findet man grosse wunderliche Gebirge und 
finster Land, da man weder tag noch nacht gesihet.** 8. KHM 3, 45 f. 
Buseh S. 48. Auch in Tirol „bei dem Pas.s Finslermttns, zwischen 
Vintscligan und dem Innlhal" soll die Welt mit Brettern versehlagen sein. 

2or». Selieiblc; f^ehaltjahr 1, 121. Im Flief^enwadel von Ifans 
Muckeilfeind, 1707, S. 1 1 1 wird ein KonstaMcr, als er in „das Stuek 
scliaiiet und in .sulchtin die Kugel heraus gehen gesehen, selln; mit 
beydcn llüntlen ergrillen", fortgetragen und ergreift unterwegs eine 
ihm entgegenkommende, von den 1 iireken abgeschossene, und gelangt 
mit ihr „auf vorigen Posto.** Btranitzky's Beisebeschreibung (s. Goed. 
Grundr. S. 540) B.: »Hanns Wnrst eraehlet seine Abreyse von 
Saltzburg und einen lächerlichen Anschlag eines Passagieres, desto 
bequemer naeher Moskau zu konmien." B 2: „Endlich fiel mir ein» 
dass nicht allein dem gemeinen Weesen erspriesslich, als denen 
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Reyscnden sehr beqnemlich wnro, wann man nemMich an dem Orth, 
von welchen man ausreisen wj»lfc, einen grossen Palestnr von un- 
inonschlichen Proportion Areliitektonisc-h einrichtete, nnd denselbifi^en 
n;u;h Weife der ersten lieyss oder Wnrl's aeconiodirle, auch wohl 
zu8ehet(!, wie viel ( 'entner er dahin \ver}j;en hünnteV Wäre nnn der 
Psile»ter fertig, uiiiatt^ sich derselbige der zu reyscn gewinnet, mit 
Sack und PAck darein setzen nnd sich erstlich anff 6 Heil weit ab- 
schnellen lassen, dieses wurde also fort continnirt, dass alle G Meil 
wieder ein neuer Palester verfertigt wurde, es wUre aber wohl nothig, 
an 8oll)i<;en Plata (dahinter der Pullester schnellte) Hen, Stroh, Feder- 
nnd Haar -Küssen /.u legen, damit denen Keysenden nit ctwann 
einif;*^ Uiiueiii;i( ■hlii,rke?t /n8tf>8S(>te ' Wurst! hält den Kerl für einen 
„rechten Fttli;inf N;irr<'n." In den ( leplliiekten Finken etc. 1 7;{(),.S. 2s:{ IV. 
Nachtrag III wirdein Ant'schneidtn* ans Zorn von einem Untergidunien 
in eine Kauune geladen, kommt aber Kurlick mit einer begegnenden 
Kugel „in sein Losament recht in das Bett** Mfinchhausen kriecht 
spater noch einmal in eine Kanone nnd wird unfreiwillig heraus- 
geschossen 1, 129. 

'2i)r>. K. Haupt 2, 210. Reysen nnd Wanderschafften des . . Joh.de 
Montevilla . . ubersetzet dnrch Otto von Demeringen, Cülln 1600, 8. 
S. 132 t. 

207. Ameisen 8o gross wie Hunde hesehätfigten die Verstellung 
auch nnsres Volkes vielfach. .loh. v. Montevillc lässt S. 2:\1. 242 f. 
im Priester Johanns Land solche existiren, wie H. 115 in Indien 
M Suse so gross wie Hunde. Paullini : Zeitkiirz. erbanl. Lnst, 3. Theil 
1697, S. 228: „dass in Indien Ameisen sind, so gross fast als bei 
uns ein ziemlicher Hund, bezeugen viele." S. 575 ff. LXXXVI: „Wo 
die Ameisen so gross sind als Hnnde?" S. SS2 s:t4, CXXX: 
„Die gelehrte Lügen", stellt er ein ganzes „Hündlein" derartiger von 
gelehrten Hüch(^rn verbreiteter Dinge zusammen, „die keinen Grund 
in der Natur haben." 

20^. Melandri .locoseria lt>2«i, 1, Itil Nr. );!'>. Vermehret e Schul 
bossen d.i. allcrley lust. Facetiae l'ennalium, e.v Iliorodis Fac etc. Iii27, 
S. 9. Exilinm Melancholiae 1043, S. 232. C. A. M. v. W. Zeitvertr. 
S. 117. Abrah. a St Ül. 10, 155 (Hui nnd Pfni, ganz nach Melander). 
Philander: Zeitverkttrzer 1702, S. 8, Nr. 3. Becneil 1. Hund. 1719, 
S. Ktwas f. Alle 17:!2, S. in, Nr. 77. Knrtzweil. Hannswnrst 
171b, S. 12 f. Vgl. auch die Stellen Flohhat/, (Kloster 10,894): 

Aber da lass ich euch für sorgen 

Wie ihr darein kompl wol vorborgen. 
Lied v. Hill in llaupCs Zeit.schr. 2, Tit» 

V. 130: es hat immen in aller masz 

daselbsten wie die Schaf so gross. 
Ditmars. Lied (Vieth S. III, Uhl. 240 A str. 7) 

V. 34 : In royn Land sind so grot de Flegen 

Als hier tfao Land de Zogen. * 
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209. Lüsberg Liederaaal 3, a 1 5, 78. Aehnlicli in Hanpts Zeitschr. 

7,377—90, V.83I 

Bwelch man sich des bedenket 
ob In stn wtp bekrenket, 
dazer den Sehrtnc wider stürze 
und mit listen liste lOnse, 
das ist ein michel wtsbeit 

(vgl. Plantns Mil. glor. II, 2, V. 108: qoem dolnm doloso contra con- 
servo |»arom; Eyring 2, 19: frans frande datnr, Cretensis Cretensnm, 
Vnlpinari cum vulpe, 1^ qaoquc tac similc, sie ars deloditnr arte), 

8. Uhland :\, ! '.T Anin. !><;<>. Ueber das Schneekind 8. Uhland 3, 220. 
Liebrcclit /.ii (Jei vasiiis S. 71. l'auli Schimpf n. Ernut hg. v. Oestcrley 
S. KIT, Nr. 20h; Rochhol/, in iU^na. 7. IKI. -- Durch dassolbe Mittel 
wird die Prahlerei eines Miuines enthüllt in der Zinini. Chron, 
1, 402 f. und, wo freilich Unfliitherei den Witz :iu8ui;icht, im Er.sten 
Thcyl Katiipori 1. "».")>, Xv— V: „Ein ncwc Zeytung, wclclie ein 
guter Schincker guten Gesellen bracht** Besfer ist der Schwank 
bei Pauli, s. Goedeko 8. 107, Nr. 65, wo ein Immer gestiefelt und 
gespornt Erscheinender au dem Schwur, er habe kein Pferd, ge- 
bracht wird, indem man ihn beschuldigt, ein Kind Uberritten zu haben. 
Ganz ansprechend ist dieser Schwank auch erzählt in: B. Ilertzog: 
Schiltwai'lit, (l. i. ein kurtzweil. BüchhMn mir vielen Historien n. Dicli- 
tungen. M;i<;(U'li. o. .1. bei Job. Franken ^" (wohl vom Aufanj^ des 
17. Jh.) Fi) : .. Kin edel geschieht einem Edelmann wiedert'ahren von 
einer Oberkeit," und in Uottmanns Lust. Historienschreiber 1729, 
S. 244 f: Der zu Sehanden gemachte Grosssprecher (ein armer Schlucker 
,Ton seinen Gross -Eltern ein paar alte Stiefeln ererbet hatte, 
worinnen er jedes mahl nach der Stadt ging etc." Am Schlnss will 
er dnreh hundert Zeugen bekennen lassen, nie ein Pferd im Stall ge^ 
Iiabt zu haben, obwohl er „ein gantz Gespan halten und haben künnte"). 
Eintuch beim Wort wird der Lügner genommen in der Erzählung der 
Zimmer, ('iir. 2, 17U t. Den Pfarrer, welcher predigt, Weihwasser auf 
ein Grab gesprengt, „m/jge, ub stlion ain dicker stein uf dem grabe 
lege, doch durch den staiu und alle dicke der erde penetriren", führt 
ein Schucidcr in absurdum, indem er, beim Empfang des Weihwassers 
einen dicken Filshut aufbehaltend, des Glaubens zu leben vorgibt 
dass es diesen „multo minori negutio durchdringen werde, wie ain 
staln.** Hierher gehört auch der Schwank aus dem WegkUrzer, bei 
(loed. S. 170 f. Nr. 87. (auch im Schaltjahr 1,43) und aus dem Nacht- 
büchlein bei Goed. S. 131 f., sowie aus Sommers: Kmplastrum Comel. 
1005, S. XTX: Von einem gelehrten Phantasten (ein Sohn will seinem 
Vater, um ihm zu zeigen was er in Paris gelernt, glauben machen, 
dass „in dreyen Eyern fünfte begriffen sein." „Wer drcy Eyer 
hat, hat .auch zwey Eyer. Wer aber drey und zwey Eyer hat der 
hat auch fUnff Eyer, demnach folgt schliesslich, wer drey Eyer hat 
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hat auch lünff Eyer.*' Der Vater a.if^t: „Wohlan, lieber Sohn, iss 
du die zwey Eycr die dir deine Lof^ische art oder Kunst irele^et hat, 
ich will (Uni Hunger uiit den dreyen E}crn, so mir uieinc llenn«! be- 
leget, vertreiben." Weniger eine Ap.npojfc findet st'itt, alh ein Stellen 
einer Falle, wenn eiu i'ruhlcr, der alle öpruciieu verstehen will, einen 
ihm Yorgelegtait Zettel mit den Worten: »Snäg nebeg rap ut'(=6iaae 
geben barf lue)* fttr eine «nbiBobe Anrede an die Götter beim Opfern 
erkIHrt, e. Sehreger: Lost-Nutsl. Zeitvertreiber, Stadt am Hof I7&3, 
S. 618, Nr. 180. 

210. Steinhöwels Aesop hg. v. Ocsterley, Stuttj?. 187:<, S. 239 ff. 
Hans Sachs V. Buch, Nünib. I571I, (3. Theil) Bl. IVM. Auch bei Abrah. 
a S. Cl. 10, 172 (Hui und Pfui) und II, W 1". ((Jeh.ib dieh wohl, 
unter Anführung des Jesuiten Carolua CasBulicliius als (iewährs- 
uiann). An letzterer Stelle ist die Geschichte dahin abgeändert, dass 
dn Edelmann mit einem Fnlinnann reist, nnd eraterer lügt, der Fähr- 
mann »gern darQber gepfiffen bitte", bia er an einem Baobe aenfst etc. 
So aneh im Lnatigmacber 1762, S. 8. Nr 10, wo der Kutscher beim 
Lttgenbach sagt: ,,Ich will lieber zuriicke fahren nnd den Herrn hier 
laasen, ieh weiss nicht was er im Schilde tlihrt, nnd möchte er etwann 
worinnen die gründliche Wahrheit gespart haben, und dauret niieh 
nicht sowohl des Herrn l'erson, als meine eigene Pferde, wenn sie bcy- 
derseits zu Grunde gehen sollten". Am gefälligsten ist die Stein- 
hüwelsche Fabel wiedergegeben in l'hilanderB Zeitverkürzer 1702, Nr. l, 
nnd darnach lateinisch in: Gandentii Jocosi Nngae doetae, Solisbaoi 1 725, 
S. 121 iL Hendaz corrigitor. In mehreren Wendungen an SteinhOwel 
oder Hans Sachs erinnernd sind sachlich einige Einaelheiten besser 
ansgefuhrt, als bei ihnen, sodass die Eraählung abgerundeter erscheint 
Vor allem entbehrt die Art und der Ton dieser Fassung des Moral 
predigenden Ernstes, der :illen andern Darstellungen mehr oder weni- 
ger innewohnt; vielmein zeichnet sie sich durch den leichten Unter- 
haltungston aus, auf den es ja hier überall mehr ankommt, Sie möge 
daher in der lateinischen Form, die sich noch eleganter ausnimmt, 
als die deutsche, hier folgen. „Iter unä faciebant dominus et ser- 
Yos. Bio, nt sibi *apnd hemm locum nomenque faoeret, multa ad- 
modum jactanter mendaciterque narravit vidlsse se, cum varias ter- 
ras peragraret Oceurrit eqnitantibns transversa via fufiens vnlpes: 
qnn conspccta, „magna erat haec vnlpes'', ait dominus. Cui mox 
serviis, „hoc nihil est", dixit; „Ego vidi vulpem, bovi magnitudine 
parem." Intcllexit facilo dominus non vulpem, sed mendacium servi 
posse cum bove aequiparari; Scd se prcssit, et velut admirationis 
indicio et plausu fuit. Quia autem dies paulo prius coeperat, 
convertit se dominus ad matutinas preces, et a Deo iter prospe- 
rum precabatnr, id(]ue ita voce clara, nt servus omnia syllabatim 
andiret Inter caeteras formulas adjecit petere se, „ut eo die prae- 

Malier, Deatache LOgendii^Umgen. 9 
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cipae 8C8C a Ytaebo mendacii cuBtodirot; tuno eaim satis a perieolo 
flnminis iri ae custoditiim." Advertit ca vüx et precandi ratiu scrvom, 
qui non potuit, (|nin iividissima curiositÄte intcrroffurct duniinnm, 
„quid sibi id geniis conijirecundi voluissetV" vismu est initio terf^i- 
versari herus et invitus :ul eam (luaestioneiu reupondorc; sed urgente 
miigiB(|ue famnlo, tandcoi qnasi ingens arcanum deiectnrus cum alt» 
Buspirio dixit: Flamen est nobis tranBeimdam hodie, in quo omnes 
mergontar, quotquot eo die mendaoium feeernnt'* Opptllnit eenriis 
ad lioc dictum et mendacii reeentisaimi con seien tia ictns Tiana eat 
tremere. Pergunt ire at(|uc non diu postad rivum arntK) perveniant, 
vado transeunduin. Ibi j.-im in lipa cquitaritem herum snbsciinens 
servuß rogat, „tit siibsistere paulisper velit." Ex subsistcnte scis- 
citnr: „Hieiie 8it illo tliiviua, nicntientium interfectorV Nolle sc tcn- 
tire vadnm, euui in vulpe couipuranda putet :ilii|uantuluui a ae erratuui 
e8»e; neque euim eauc bovi^ aed juvenco duntaxat parom fuisae.** 
„De vulpe parnm curo", aitdominas« „Cetenim non bie est rivna, de. 
quo dizeram, aliua oocurret, nibil tibi boc loco metne." Haeo faina, 
calcaria admovit eqno, et vadum, aervo tergom premente, aaperavit. 
Paulo poat ventum eat ad alium atnncm quo viso aertma coepit denuo 
trepidare et quaerere: „Tlicne auteni tiiivins niond;u'iUK|nos niorte 
plecterc soleretV" Cmiuiue herus rospoiuluret , ,,iu!(|iie iatiim quidem 
esae;" addit servtin. ...se valentciii <'.au.saii) habere tarn sullicitae inter- 
rogatiunis: uaiu haud uatis ampliuä ineminiääe narratae vulpiä magni- 
tudinem; exiatimare ae noc juvenco quidem parem extuliaae aed vitnio 
lactente non faiaae niaioirem.** Salva rea intrant et exennt etiam ex 
boc vado. Sed ad tertium tandem fluviura accednnt» ad cniua cum 
praeripia vcniaset: „flic tandem est ille vcritatia defenaor et menda- 
ciororn punitor fluviua", ait dominua. Ad quae verba attonitua aervna 
pene ex e(iuo hipsna est. Verum iibi ho, vire8<iue rolle^it , voniam a 
domino precatus, negavit, se transiturimi , e(» (|U(mI niciulacii oo die a 
se eonHati con.sciuH esset: Naiii VMdpcin a m\ alihi coiiMpectaui rebcjuis 
coQimunibiis viilpibii» luisac maguitudiiie omnino parem." Uoc auditxi, 
»Et baec quoque acjua", inquit dominna> «eat alfia eommunibna aquis 
par neque aolet mendacea mergere.* Ita mendacem aquanun minlta- 
tlone enravit et ad veritatem promendam reduxit' 

211. Barkard Waldia Baopua bg. v. H. Kurz 1, 374—376, vgl. 
Anm. 2, 138. 

212. C. A. H. V. W. Kurtsweil. Zeitvertreiber 1666, S. 117 f. 
Kurtzwcil. Hannawurat 1728, S. 129 if. Kottmanu: Luat Hiatorien- 
acbreiber 1729, 8. 74, Nr. 51. Etwaa für Alle 1732, S. 50 f. Nr. 79. 

213. Ilana Saehs V. Buch (3. Theil) Niirnb. 157«), S. iii l: Schwank. 
Drcy abenthcwriache Weidwerk an Wildachwein Wolf und den BSren. 
12. l*'ebr. m\). 

Eins tags ich einen Jäger tragt, 

Wie man .Schwein, Wölfl' und Büren jagt? 
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Er antwort: Zn der Schweinhete frey 
Gehören der stück dreierley: 
Ein ll!imraer und ein Schneiders hürd, 
I):ir/.u ;uich ein Schweinspiess gebiirt, 
Ikilil du damit kouiöt in den Wald, 
äo tiört dich der wild Eber bald. 
Und laoffl naeh des gehOres spür, 
denn würff die Sehneide» hUrde für 
Wann er \mSt auf dieh nngeetttmm, 
Vermeinet dich zu hauen umb, 
Wenn du denn aiclist die Ebcrzän 
Lang durch die Sclineidcrshürd aussgeho, 
So zuck den llamer wie ein Schmid 
Die Ziln ihm in der ÜUrd verniet, 
Denn laull' und zuck den SehwdnapieBS 
Und stieh die Saw von Mnlen ein, 
Danuit feilst dn sie an der letz 
Das ist ein griff auf der Sohweinbets. 

Das ander Waid werk mit dem Wulff. 

Zum andern, Wölff zu faheu sclir, 

Darllät eine^ Hlechhandschuchs, und nit nelir, 

Wenn es im Winter ist grimm Icalt, 

Und so bald dieb ein Wolff ersieht, 

Gebt er dir nach, er lest sein nicht, 

Darzu so hat der Wolf den brauch, 

So bald du stehst, so steht er auch, 

So kehr dich umb, geh auiV in dar, 

So steht der WoItV, reisf aulV tiirwar 

Gen dir den seinen Uaclicn giat, 

Ein Creutz er auff der Zungen hat, 

Und weleher mensch das erents ansebawt. 

Wird heiser, kan nit sehreyen laut, 

Als denn mit dem Blechhendschucb dein 

Fahr dem Wolff an dem Bachen nein, 

Und zum ars nauss, nem in beim schwantz, 

Kehr bald damit umb den Wold" gantz. 

Als denn sein Zän ausswendig stahn. 

Und er dich nit beiasen kan. 

Das dritt Weidstück zu dem ^en. 

Zum dritten, zu der Bärenjacht 
Dir umb ein halben Wagen tracht. 
Und nem das vürderteil geleich. 
Mit Hönig die Deichsel bestreich. 
Am apitz beateck dich udt Dannreiss, 

9* 
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Stell dieh darsiii hefanlioh and leii, 

Wenn denn das Iiiimg in dem Wald 
Der Bär schmecket, so kommt er bald, 
Und brumt iimh den Wajjen heriimb, 
, So halt dich stiller wie ein Hfiinim, 
Sobald der Bür sein Maul aulVtliut, 
Und leckt das Hünig sUss and gnt, 
So &hr jm mit der Deiehael dein 
6nr nngeatiimm sn dem Uwaü tdnein, 
Und so don An wider binnsBe, 
Denn duck dich, kreuch wider herausB, 
• Und dem Büren binden fUrstosa 
Den Ueichselnagel lanj? und groeSi 
Also maj(8tu in der iieficr 
On Hund Iahen drey wilde i hier 
Mit dem abenthowrischcu Weidwerk, 
So spricht Hans Sachs 7m NUmbergk. 

Vgl. „Ein vortreffl. Fliegenwadel , die Mucken der Mclaocholey zn 

vertreiben, Oder: Ein Knrtsweil. meistens in lileinen Historien nnd 
lüelierl. Begebenheiten bestehender . . . Discurs. An Tag und heraus- 
gegeben dareh Hans Mnckenfeind. Gedruckt in Lachland, Von Sebaat. 

Grillen - Jäger. 1707. 12. S. 52 f. Wie wolte er der Sach thun, wann 
ein Wolif ihm zu fressen sich aufmachte und den Rachen bereits 
widor ihm aufrisse? .... er nifinto ihm mit der Faust zum Ilachen 
mit uüi'm (icwalt hinein, uud (weilen der WolÜ nur einen Darm hat) 
hinten hinaus fahren, seinen Schweif er^neilVen. selben hinein und 
KU dessen Kaclicn herausziehen, und abo den Wolif wie einen Stutzen 
umbkehren, solcher Gestalt stunden die Zühn auswäi'ts, nnd kunte 
er den Herrn nicht beissen.* 

214. V. Buch (3. Theil) NUmb. 1579 Bl. 4U4b. Die Worte des 
Pflegers: „dein Fisch allsand sind gangen anffs tmeken Land" er- 
innern an Stellen der Lügenlieder, s. S. 9t nnd die Bede des Fischers: 
«Vor warst ein Fischer, jetat bist du Ein Weidmann (Jnd Vogler 
daran* an die S. 4t ans Bidermann angeführte. 

215. Bei Keller 9, 3U8 ff. 1557? Münchhausen 2, 6. Vgl. KHH 
3, 198 f. Gcschichtklitt. Cap. 3 (Kloster s, i;,*)): Ich weiss, mit was 
noht wir otwan den Bawren von KrafTtshofen haben geholfen, der 
den Magen mit Kutelflcck und Moleken oline Weintriukcn also ver- 
wüst gehallt, ilass wir Jim liaben müssen ausnennnen, ein Inventari 
mit Numeru darüber uiaciien, uud wie ein rfeÜ'ersack umbstülpen, 
aneh mit eine Strowlsch, Kalk und Saud wol reiben nnd fegen, wie 
die Weiber die Stegen: Aber ein Unglück hat daran geschlagen, dann 
wie wir jbn so trlicknen an den Zaun gehenkt, ein Elementsloser 
Raab jhn hat herab gezuckt nnd verschluckt : Was selten wir damals 
thun: Wir thaten wie erfahrene Leut, die aller MSgin gel<^nheit 
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erkandten, unnd wol wüsten , dastf der Sawmagen dem Henaohlicbeii 
sehr ähnlich, fttgten und eetsten jbm flugs den Sawmagen für seinen 
Baweimagen ein:« Ist auch darmit auff und darvon, und soll noeh 
kommen, dass er seinen andern hol. 

21G. Kloster s, m. Vgl. ..Der bOsen Weiber nUtzl. Apothee, 
£. 17. Jh., S. 32: .Bartholini Erzehlung. Vol. Part. I. Observ. 18 p. 

221, (lass zu Paris ein Weil» hlos Branutwein getrunket», dadurch aie 
ihren Leib dermassen entzündet, daas er vuu der Hitze angegangen 
und zu Pulver verbrandt" (sammt dem ätcio, auf dem sie sieh ge- 
motzt etü). 

217. Kl. a, 325. 

218. Sehaltjahr 4, 122. 

219. Bei Holland S. 550 f. Der Hinweis Hollands 8. 902 auf das 
HSrohen: »Seehse kommen dnieb die ganze Welt* ist erst bei Müneh- 
haosen zu verwerthen. Vgl. Fliegenwadel v. Hans Muekenfeind 1707, 
8. 1Ü9 f.: welcher aus folgenden drey Brüdern der Künstlichste ge- 
wesen V (Barbierer, Fechter, Schmid). Im Manuscr. der Berl. Bibl. 
S. "J(i f. Nr. 123 zeigen die drei Brüder ihre Künste nicht vor ihrem 
Vater , sondern jeder erzählt, was er kann; das Buch, aus weleliem 
hier abgeschrieben ist, verzichtete also auf dramatische Lebendigkeit. 
In Pbilanders Zeitvertreiber 17U2, S. II: „Ein Schweizer soll sich ge- 
rtthmt haben, dass er in dem Regen stehend, sein Sohweidt so ge- 
sehwind über den Kopf schwingen können, dass kein TrOpflein auf 
ihn falle." Doeh wird schon von der h. Zita berichtet, sie habe »mit 
dem Gebet gemacht, dass sie mitten in grossem B^en unbenetat 
geblieben^ s. Abrah. a S. Cl. 8, 496 (Auf, auf). 

22(». Kloster s, 447. 

221. E. Hohde: Gesch. des griech. Romans S. ISl, Anm. Benf^: 
Orient und Occident (isfi5) 3.54. 

222. Abrah. a S. Cl. 5, 'Mh (Judas); I»), W.i (Hui und Pfui). S. 
auch Brandan hg. v. Schröder S. ;u< f. (51, V. Iü5). Schon der Lügner 
im Gedieht aus dem Ki. Jh. hei Haupt 2, 500, V. 3() — fängt einen 
Wallfisch, „den louc er drier raste lang." lieber derartige grosse 
Fische lässt sich des Breiteren vernehmen: M. Jac. Dan. Ernst: Die 
Nenzngeriehtete Historische Confecttafel etc. Altenburg 1690. 3 Thdle. 
1. Theil, 8. 147 ff: »Die wunder grossen Wallflsehe.* Ebenso Talander: 
Histor. Weltspiegel, Leips. 1714, S. 1024—32: Die ungeheuren Wal- 
fische (S. 1029 Landung auf solchen). Auch die „Lustige Beyss-Beschrei- 
burg aus Saltzbnrg in verschiedene Länder. Herausgegeben von Jos. 
Antoni Stranitzky, Oder dem sog. Wiennerschen Hanns Wurst (cf. 
Flügel: Gesch. des Groteskkoni. 8. 134 IV) ci/iahlt 8. U ;{: „Einsmahls 
haben wir einen WalUisch gefangen , dass ich bin in seinen Nasn- 
Loch zwey gantzer Stuud gangen, biss ich endlich gautz müth und 
lahm bey dem andern wieder herauskam. Die Kräten waren so dick 
und so gross, dass ich kOnnte mit etUch wenig Stlleken 3000 Schneider 
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mit Fisehbeiti Tenehen zum Miedenutsflickea." Abnh. a S. Cl. 8, 3«6 
(Auf, auf) tlieilt m einem Brief an Leo X. J. 1620 mit, dau ein 
Wallfisch ein „Hau! zwei Klaftern breit" gehabt habe, in den Äugen- 
hohlen hätten wenigstens 24 Männer sit/.en künnen. 

22\i. Derselbe Zug in einen) östreichischen Volksbuch, s. KIIM 
3,72 (vgl. auch .'i, 340). Im „Krsten Theyl Katzipori" 155'> hat der 
von Ziji) an beschriebene Rieso unter andern einen Zahn, in dem 
ein ^Üugeriacher ÜchüC" war; tiargantua isst bei Fischart Cap. 41 
6 Pilger, die er ent spürt, als einer an einen hoUen Zahn kommt 
Vgl aneh Calderone: Zenobia 1. Act (KHH 3, 194). 

224. Kkwter 8, 325* Mfinchhansen 4, a*i, wo ancb das Zerbrechen 
von Hufeisen dem Baron angedichtet wird, das ebenfalls bei Fisebart 
Torlumimt Von Krafistttcken berichtet auch HarsdMer: Lnst- und 

Lehrreiche Geschichte 1651, 2. Hund. S. 109 ff. (S. 157 flF. von Riesen- 
kindern); Casp. Blanckardus: Histor. Lustgarten, Niirnb. 1701, S. 222 ff. 
(Einer schlägt z. B. mit der Stirn einen Nagel ein) aus: Joh. Bapt. 
l'ortu Neapulit. 1. 1 Phisognomiae cap. 12. sect. Schatzkammer über 
NatUrl. Wunderb. etc. (»eschiclitcn u. aus vieler vornemer Autlioren 
Schriften ... in trantzüs. Sprach crstlicU zusammen getragen durch 
8. G. S. Jetil aber . . In unser Tentscbe Sprache ttbergesetst, Strassb. 
1613. 8. 2 Theile 1, 533 ff. Leybes sterk. 1, 549 ff: Bisen. 

225. Schtible 4, 119. 126 (Schilderung des Bartes). Talander: 
Histor. Weltspiegel S. 1042--54: Die gewalt Biesen. 

226. Das Buch Johann Gassionis von Hanstrol: Bericht von den 

Riesen und Heynen etc. Item von den Leuten, die ihrer Grösse halben 
den Riesen nicht ungleich etc. 1558. K. (vgl. Maitzahn Bücherschatz 
S. 209, Nr. 12S1.) endililt jcdesfalls viel derartiges. — Die Männer, 
welche von Riesen aus dem Lande Canaan berichteten, nennt Abrah. 
a S. Cl. ebenfalls Aufschneider (lo, 17M; 13, 1, 2h). — Casp. Blankar- 
dus: liistor. Lustgancn 17ul, S. öb Ö'., sowie Thilaudor: Zeitverk. 1702, 
3. 76 Nr. n ersXhlen von Einem, der die fixe Idee hatte, wenn er 
harne, ersXufe er die ganse Stadt, ein von Gargan toa mehimals be- 
richteter Zug. 

227. S. F. Nork: Mythol. der Volkssagen 1S49 (Kloster 9) S. 429. 
In den Märchen kommt Derartiges häufig vor. Im Volksbuch Schaltj. 
4, 125 thut ein Riese nach seinem Tode noch einen »Schnarcher, dessen 
Knall warf alle Gebäude auf 30 Meileu um." 

228. Abrah. a S. Cl. 2, 121 (Judas), auch im Recueil Anhang 
z. 4. Hund. 1723 S. !> Nr. II» ganz nach derselben Quelle, die auch 
benutzt ist in: Etwas für Alle 17:{2, S. 1S5, Nr. 214. (Der Aufschnei- 
der heisst hier Claus Mendax). Im Manusc. der Berl. Bibl. S. 3G, 
Nr. 43 singt ein Zitterschläger: „Wentsel lag und schlieff, Er hatte 
ein Paar Naselocher sieben Klafter tieff , darauf kam der Storch und 
schaut darein, sollten wol junge frOsche drin seyn" ? Derselbe Spott 
auf grosse Nasen, der so oft vorkommt, schon bei den Alten, s. KHM 3, 
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204 unten. Wenn diu ,Neao und vermehrto Aeerrii philol.* Fkankf. 

u. Leipz. 1717, S. 25<J. f. »au» den grieohischen Poeten- von kleinen 
Leuten erzählt, die beim Athemholcn zum Fenster hinaus f?eworfen 
oder in die Nase gezogen worden, so weist dies mehr auf die Dänm- 
lingBsagen, s. KQM 3, 71 f. 

22y. Klüst. 81, Chrph. Richter: Historisches .Schauspiel in 
400 Wunderhiatorien, Jena IGGl, i>. 45ü, Nr. 344: von einer wunder- 
seltEamen Bntvmrst (welche die FleiBcher In Königsberg Nenjabr 160t 
veifertigten). Sebaltj. l, 57 f. 

230. Siebenb. MSrchea von Haltricb S. 265. 

231. SeheiUe: Sehaltfabr 3, 668 ff. (Eine Jahnnarktspiöee). Eine 
andere, nur wenig von dieser abweiohende »Besehreibnng von einer 
grossen Bass-G^ge zu Bresslan in Sehleslen, welche sween Maltheser 

Ritter zu einem Cedcchtnis haben machen lassen, weil sie glücklich 
von der Insel Malthe anheim kommen" findet sich im „Kecueil etc." 
25. Hund. 1721 S. 21 ff. Nr. Hi. Driss liier dio Geschichte nach Breslau 
verlcf^t und auch im Uebrigen Einzelheiten genauer praecisirt und 
lucalisirt werden, gibt Anhiss, diese zweite P)t'schreibung zeitlich 
später uuzui^etzeu als die von 8cheible abgedruckte. Abweichend 
von dieser wird hier die Bassgeige dreimal im Jahre gestrichen, an 
Ostern, Pfingsten und Weihnachten. Von einem Fest zum andern 
wShrt der Ton. Der Schneider fiUlt infolge von Vorwitaigkeit hindn, 
«wie man wol weiss, dass sie alles beschnarchen müssen*. Es wird 
versprochen, „mit nächstem zu berichten, wie er wiederum heraus 
ist kommen, oder mit was künstliehen Instrumenten Kr herausgezogen 
wurden", jedestalis iu der Absicht, die Aufschneiderei in der ersten 
.Schilderung noch in diesem Puncte zu iiiterbicten. (Im Exemplar 
der Berl. Bibl. hat hierzu Jemand die Glosse gemacht: „Gelegentlich 
künte dabei ausgerechnet werden, wie viele Jahre lang hat an «Saum 
solchen anfschneider müssen gezenget werden*?) Auch Abraham a 
St Clara berUhrt diese Aufschneiderei 11, 86 f. (Gehab dich wohl), 
wo er den Schneider ob seines unglücklichen Falles »durch eine aus- 
geschnittene Zierrathe neben dem Geigensattel* bedauert. Im Lustig- 
macher 1702 ö. 13, Nr. 15 (ebenso im Lust. u. possirl. Historien Schreiber 
V. H. S. o. J. Nr. ,.üic grosse kupferne Pfanne" heisst es: „Es 
ist die Historie von der grossen Bresslauischen Bassgeigen annoeh 
hin uud wieder iu gutem Audeucken^ eine fast gleiche AutäcUuei- 
derey hat sich auch zugetragen etc* 

232. Der Bericht im Recueil bezeichnet deu „Elisabether Kirch- 
tburm, so 50 hoch ist*, als denjcuigcu, der vom Klange der Saite 
einfftllt. Dieser Thurm fiel aber im J. 1520 ein (»anf Hathiae Tag 
des Kachts nm zwei Uhr*,) wiePttullini: Zeitkttrsende erbauliche Lust, 
3. Theil 1697, S. 170 berichtet, auch mit dem Hinzufügen, er habe 
keinen Menschen beschädigt, „nur eine Katze musste bleiben"; ebenso 
Chr. Richter: Historisches Schauspiel in rloo Wuuderhisturien, Jena 
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inni S. 757 f.) Jn dem diü Beschreibung im luHMieil an dieses EreigoiHS 
uukniipt't, beweist sie, dass die bei Scheible »eliou vorher vorbanden 
war. Weuu es im Volkslied bei Uhl. 2 Ii) B, V. ü heisvt: 

Zu Landshut steht ein hoher türm, 

er fallt von keinem wind noch stürm, 

er stet fest aasi der mMaem: 

den hat der ktthhirt in der stat 

mit seinem hom nmgeblasenf 
80 ersieht man, dass eine derartige Aufschneiderei von der Gewalt 
des Schalles an verschiednen Stellen nahe lag. Vgl. Suchenwirt 14S 
14 f. (Eine Meise thiit einen Kolbenschlag, djiss die ^anze Welt erhallt). 
20 f. ein humel hett ^epfiHon, Daz ein pcrk tet einen Schrey. 
Lieders. 3, 3sr), 10 f. (ein Krebs bläst ein Ja^nlliorn, dass ilio j,Mn/.e Welt 
erbchallt), Windbeutel bei Keller -lyi, Ib: Ein lil^laus det deu groaten 
sobrey, Das all die weit dar von ersobrack. Der Finkenritter sobreit 
»dass Berg und Thal davon erschallte, gleich als brttUeten die Amei- 
sen". Busch berührt S. 24 das HXrchen von der Kronstüdter Bass- 
geige. Das Gegentheil von dieser Bassgeige wifr jedes&lls die Glocke 
%u Neustadt: Suchen wirt V. 104: 

Ein alte Faschi sich vermasz 
Tzu düiien paz ujit vulleui rat 
Für die glokk tzu der Newenstat. 

Die Inschrift auf einer Wand in einem Weinhause zu Münster v. .1. 
1705 überbietet die Bassgeige jedesfalls durch ihre satirische Seite: 
das einem bösem Weibe abgezogene Fell solle man zum Gerber tra- . 
gen «Un draus ein Heer-Fauok lassen machen, 

Dann wann der Trommelschläger kaum 
Sie nur angerührt mit den Daum 
So wird sie anfangen zu brummen 
Schallen, hallen, murren, summen, 
Und gantser 8 Tagen lauten fort 
Dass man sie im gantzen Felde hört", 

(Becueil 12. Hund, 1729, S. 2u f. Nr 04) wo in den letzten Versen 
wohl eine Beziehung auf das LautenstUck des Finkeuritters durch- 
blickt. (Was die Satire darin anlaiiirt. so bietet Abrah. a S. Cl. im 
Judas etwas Aehnliches, wenn er vuu so dicken Hüunien erzählt, dass 
einen allein 14 Männer kaum umspannen können und fortfahrt: „Aus 
einem solchen Baum könte man ein grosses Creutz zimmern, aber ein 
bOaes Wdb ist noch ein viel grosseres Creuta*). 

233. Uebrecht Germ. 14, 386. 

234. Goedekes Schw. S. 71. 

235. Bei Holland S. 530. 

230. Eulenspiegelischer Mercurius Augsb. 1702, S. 1% f. Wie 
Rebhühner aulY dem Baum dureli einen tliiijenden Jäger geschossen 
werden. Zu dem Sehiessen der Enten mit dem Ladestock vgl. Fliegen- 
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wadcl von Hans Hackeofeind 1707: Einer Bchiesst mit seinem Lade- 
8tecl(on 12 Enten. Talitz v. Lichtensee (1045) 1702, S. :U2, wu ein 
SchütA, der „mit dem grossen Messer meisterlich schiessen konte", 
eine Menge Krammotsvögel erbeutet, die „bey anderthalb dutzct nur 
für Schrecken vom Baume heruntcrgetallen, ehe sein FcuorscliloH.s 
loBSgangen**. Fuchsmundi im II. Cap. (a. Flügel: Gesch. dea Groteak- 
kom. 1788, S. 128) erzählt »wie sechs Geier eine Gins angepackt, die 
er gehalten hitte, und er sie nieht hStte wollen fahren lassen, 
so wSren sie mit ihm his in den Mond geflogen*. 

237. La nony. &br. S. 81 f. Estrange adventore d*nn petit oyaean. 
Vgl. Goed. Sehw. S. t32 (ans dem Naehtbttehleln; Einer giebt vor, 
ein grosser Vogel habe ein Kind hinweggefUhrt). 

238. Zimm. Chr. 2, S4; s. Goed. Schw. S. 150. 

239. Zimm. Chr. 2, 17^, 10. Recneil 7. u. S. Hund. 171'J, Nr. 1.50, 
S. 130 wird von einem grossen Hirsche gesagt, „eine Schwalbe miiaae IT) 
Minuten fliegen, ehe sie von *Um\ einen Geweyhe zum andern käme-, 
wie im btauischen Märchen bei Schleicher S. 38 ein Storch ein volles 
Jahr fliegt von dem einen Horn eines Ochsen zum andern. 

240. 2, 336 f. YgL die dioken Aale 2, 125, 2 (Goed. Schw. S. 72). 

241. 1, 481 f. Vgl. 3, 269 (Goed. Sohw. S.70f.) Hissinngene 
Beiterknnststtteke 1, 481; 2, 153. 

242. 3, 568, 26, bei Goed. S. 71. 

243. Wendunm. 1 , 261 , bei Goed. S. 03. In Zeillers Coliccttinca 
Ulm 1058. S. 15S wird (nach Kojalovviczius Hist. Lituana, 4. Dantisci 
1050 pag. 102) erzählt: „Als urabs .hihr l'jr»! der Liflliindische Ordens- 
Meister mit 150 liittern oder Brüdern in der Schlacht wider die 
Lifciuer umkommen und einem mit dem Schwerdt das Haupt ab- 
geschlagen worden, ist der COrper auflf dem Pferd unbeweglich in 
vollem Lanff auff etliche Rennwege sitaen geblieben, also, dass er 
weder der Fluchtigen Ordnung, noch das Pferd verlassen.* 

244. 5| 236: Einer ranfft den hftnsknecht zn grob. 

245. Ottonis Melandri Jocoseria (s. Anm. 165) 1, 101. 

246. 3, 36 ff. Nr. 37. De adoleseente quodam pistore, mendaei- 
omm iosigni architecto. 

247. 3, 38, Nr. 3S. 

248. 3, 39 f. Nr. 39. Decodern nugatore. 

249. 3, 41 f. Nr. 41. De adolesc. (juudam audure, ex vanitatc 
plane atque meudacio consuto et compoaito. Vgl. Goethes Gedicht 
vom Floh. 

250. 1, 616 ff. Wie Nr. 604 handelt auch Nr. 605 S. 619 f. von einem 
fetten Schwein. Ebenda die Lüge von dem geschickten Koch. Der 
davonrennende Stier Nr. 603, S. 617. 

251. Nie. Frisohlini, BebelU et Poggii Faoetiae. Item addlta- 
menta Phil. Hermotimi, Amstelod. 1660, S. 322: Exemplnm insignis 
mendacii. Ab Analogen vgl. die Fabel «von vischen die ause der 
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Pfannen spriingen in Barkb. W«ldiB Esopns 2, 51 (bei Kurs I» 238 f. 
8. auch die Anm. 2, 101). Gekochte HUhner werden wieder leiiendig 
Abrsh. a S. Clara 4, 475; vgl. 5, ls2. 

252. l,:\T.\, Nr. 2*^5: De Halopanta iiiKidani. 

25;<. 1, 102 f. Nr. Die Kuh scheint den in Aniu. I.l ange- 

führten Märchen anzugehören. Münchhausen 4, 22 nimut eine Eiche 
bäiuuitliche Maunächat'teo Münchhausen» auf. 

254. 3 , 387, Nr. 342. De uiilite quudam tum glorioso tum mire 
vftno ntqne mendad. La nonv. fabr. 8. 140 f. Frinse d'on Loop. Et- 
was Aebnlichea pasairte wirklich 1750 dem Commandanten von Berlin, 
Grafen Ton Haake: auf der Jagd gerieth dn Keiler swiachen seine 
langen Beine, und am Schwänze sich festhaltend ritt er auf ihm zur 
Jagdgesellschaft zurück, weshalb er vum Volke den Namen Schweine- 
reiter erhielt, s. Voss. Zeitg. ISsl, Nr. <>5, i. Beilage. 

255. bei Holland 8. 53b, 8. Anm. 49. 
25(i. S. 541. 

257. 8. ö51. 

258. S. 536. s. 8. m f. 

259. 8. 550. 

260. 8.537. 

261. Abrah. a S. CI. 14, 125 f. (Etwas f. Alle). 

162. 8. Goed. Schw. 8. 178, Nr. 138. 

263. Goed. S. VM. 

264. Sehaltjahr 4, 122. 

2G."). Holland macht bereits S. WA auf ein französisches Seiten 
Stück zu den Prahlereien des Viuceutius aufmerksam. Eine Menge von 
Gascunnaden in: Le Cuurrier facetieux uu reuueil des meilleurs Ben- 
oontres de ce temps, Lyon 1653. Nonyeaux eontes & rire et aven- 
turesplaisantes, Cologne 1702. Beeueil Anhang 2.12. Hund. 1725, 8. 29, 
Nr. 30; eine kleine franaOsische Anseinandersetsung, dass die Gas- 
oonnaden nicht eines Gedichtes würdig seien, wenn auch Tasso sie 
gebrauche und Ariost ihn noch überbiete (parlant d'un de scs h6ros 
il dit, que dans chalenr du combat, ne s'rtant pas apereeu, qu'on l'avoit 
tue, il eonibattit toujours vailleniout, (lUoiipi'H fut mort: l\ pouer 
huomo, che nou s'en era aceorto Andava combattandu, ed era niorto). 
Kecueil 16. Hund. 172o, 8. 37 ff. Nr. 33: Gespräche zwischen Don Cro- 
codillo und Capitän Rodemont. — Dass die yon Bojardo erfandene 
Figur späterhin sprichtwOrtliohe Beaeichnung der «HimmelsstUrmer, 
Alpenketscher und Beigrersetaer'* (Fisch. Klost 8, 93), der Bra- 
marbasse und Uaidhelden wurde, obgleieh Bodamonde gans frei 
von der windigen Prahlerei ist, die man mit seinem Namen ver- 
bindet und thatsächlich ein furchtbarer Held ist (vgl. z. B. 2, 14, 
3.'); 2, 25, tl; 3, S 3i») uiuss man gewiösermasseii als eine Correctur 
oder Kritik Bojardos betrachten, die die Krafthaten aeines Helden 
nicht als wirkliche, sondern nur als vorgebliche zu betrachten vermag. 
— Im Deutscheu vgl. im Anhang der verm. Ged. Philanders Yon der 
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Linde (B. Mencke) Leipz. 1710 das Gedicht vom Braniarbus „darinn 
der Chaiacter ciues Prahlers ziemlich ex[)riniirt wiid." — Uetters liudet 
sicli die Prahlerei, dass Einer in den Schlachten die Auf^en zmuacho, 
„damit er nicht sehe die Glieder der Feinde, die durch seine Streiche 
in den Lüften herumb Üögen": Sater: Hist. Lustgärtleiu iOOö, S. 73. 
C. A. M. V. W. Kartzweil. Zeitvertr. 1666, S. 121, auch S. 119. Phi- 
lander ZeitTerk. 1702, 8. 10, Nr. 8 (S. 9 f., l^f., 13 ff. noch mehr Prah- 
lereien) Knrtsweil. Haniuwiirst 1711, 8. 133. Ein andrer ,Held im 
Grosasprechen war in ao manchem harteii Treffen, dasa er nmb Ofltem 
drei Hann 7 Armen abgehauen" etc.: Der Geist Jan Tambanrs (aus 
dem Holland.) o. 0. u. J. S. 46. Doppelt zeigt einer dem Feind die 
Zähne, indem er sich Zähne ansstösst und sie als Kugeln benutzt: 
aus Abrah. a S. Cl. Etwas f. Alle im Uecueil 4. Hund. 8. lu. In den 
Gepflückten Fincken (17:ki) S. 2S;} Ii", erzählt ein schwedisclicr ..Leute- 
nampt", der den Hercules seinen Vater nennt, er habe einem (Jou- 
Btabel naoh einander Arme und Beine weggehauen, dieser aber »ganta 
deaperat den Degen in das Maul gefasat ete." offenbar in Anlehnung 
an die That dea Kynegeiroa (8. Berod. 6, 14), wie sie die Rhetoren 
aoflgesohmüekt hatten. 

266. S. 531. 

267. ParsL (1559) S. 115—125. 

268. Geach. der deutachen Literatur ä. 14.5. 147. 148, a. Holland 

S. bOs. 

2«;i). Im 1. Aufzug(A. Gryphius: Teut8chc Gedichte 16«ls, 1,776). 
Aut die dort berichtete, abgeaehcu von ihrer Uusauberkeit vortretflichü 
Jagdlügo erinnere ich mich schon in einem älteren Buehe angespielt 
gefunden zu haben, habe mir aber die Stelle nicht bemerkt. 

270. Knrtsweil. Zeitvertreiber C. A. H. v. W. 166G, S. 116. 
Fasciculna faoetiarum 1670, S. 281. Weidner 3, (1683) 8. 307 Philander: 
Zeitverkürzer 1712, S. 133f. Nr. 1*)2. Des angenehmen Misch-Masches 
Zweite Continuation 1721), Nr. 117, S. 81. ächerahaffte £infjUle und 
lustige Historien o. 0. 175.'}. s, S. Sl. 

271. Harsdörtfer: Schauplatz lust- und lohrreicher Geschichte, 
1651, Anhang zum 2. Hund. S. 400, 2:is. Uers. Artis apophthegen. 
coutinuatio 1656, S. 364, 4806. Nur ausgeführt und localisirt C. A. M. 
Y.W.KurtaweiL Zeitvertr. 1666, S. 166} bei Weidner 3, 306 f. Philander: 
Zeitverk. 1702, S. 133, Nr. 191 (ähnUch S. 10, Nr. 10> 

272. 3, 88, 60 ff., bei Kurs 1, 376. Der Schwank, welehen Kurs 
in der Anmerkung 2, 138 dazu anführt, passt nicht zu der Stelle. 

273. Harsdürffcr: Schauplatz lust- u. lohrreicher Geschichte, 1651, 
2. Hundert. S. 74, Nr. 1). Die in Nr. 10 S. 74 berichtete Lüge Malos: 
ein Esel sei ilnii auf einer Brücke bc^'egnet mit neuf^cmünztem (ield, 
<la er ihm nicht habe ausweichen wollen, halte er ihn au huch geworfen, 
dass das Geld inzwischen veraltet und ungültig geworden sei, sowie 
die S. 75 erzählte: „sein Vater hätte ein so hohes Hauss, dass wann 
die VQgel darauff iriltsen, aie die Btexuß von dem Himmel gucken 
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künten, und dass einem Daebdcckcr der llamtnor entfahren, und iu- 
dcn> er lienintei- i^ekumuicn, so hätte eine Schwalbe durcin treiiistct, 
der Stiel wäre dein Mei-^ter in (Wmi Iliiuden gehlieUen", liiibcn «ehr 
viel Aehnlichkeit mit dein ^jiel>e^lMi^f;ischen Märeheu, Hall rieh S. 205: 
ciu Thurm aei äo hoch, dnän der liahu au deu Uiuiuiel reiche und 
die Sterne fresse; eine Iber einen anderen Tlinrm geworfene Axt roste, 
elie sie wiederkomme und 'der Stiel verfkale. 
274/ S. Anm. 152. 

275. Der Geist von Jan. Tambour. 12. o. 0. u. J. S. 127 f. 

27G. Philander: Zeitverkürzor S. 135, Nr. 197. 

277. Exilium Mclancholiae , Strassb. Hi4;{, S. 2;{|, Nr. 2no (aus- 
tiihrlieh). llarsdörIVer: Lust- tiiid lelur. Gesell. 1051, 2. Hund. S. 2.5Ü. 
Sani, (ierlaeli: Eiitrapeliarinn lihri III. ir»50. 1 , ti;{(;. C. A. M. v. W. 
Luät. Zeitvertreiber KiOü, S. 12«) f. Faäcieuluä t'aeetiaruui 1Ü7U, S. 2ü4. 
Phiinnder: ZeUTerktirzer 1702, S. 6 ff. (besonders aosfUhrlich). Korts- 
weil. Hannswnrst. 1718, S. 132 f. Kottmann: Lost. Historienacbreiber 
1729, 8. 79 f. Nr. 159. Lyrnm lamm LOfielstihI, d. i Eine beilsame 
Qniutcssenz etc. von Allzeit immer frtfblicb 1730, S. 21 f. Nr. 59. Er- 
götzlicher BuFKerluBt 1755, S. 12{. 

27H. Werke 11, (Gehab dich wobl): I. 2s (Narrennest). 
Fast wörtlich darnach oder nach der von Abrah. benützten älteren 
Quelle im „Allzeit fert. Lu8fi<^niacher . . . v. Semjier Lustig, Cusmoiioli 
17(»2, S. ;i f. Nr. 5. Münchhausen I, :$s. 2, steckt iM. an den Augen 
eines Katers seine Pfeife an. Vgl. De fide concubiuaruui (15l(i) v. 
J. 15<i5, G 10>': „So du dann wilt kochen, so schlegst du ein feucr, 
das dir die ftinken zn dem hals auss stieben*. 

279. 20, 129 f. (Gackgack). Wenn die GeistUohen Erfinder von 
Lügen waren, so kam auch Manches an Tilge» was nnbedachtsam 
erscheinen muss, wie z. B. wenn ein Stationirer als Reliquie das Heu 
zeigt, ..welches unnors Hergots essel uf dem Palmtag gessen hab." 
S. Goed. Schw. S. 22U f. (Germ. 14, :VMn f. l^, 1^1). 

280. Al)rah. :!7:U". (Hui und Pfui). Das J;igirhr»rnlein 15;»" S. 14 
lässt den Kreuzhirsch dem h. Eustachius er.scheineu, nach MicyUus 
in 27. cap. lib. Ki Bocitii de geneal. De(»rum. 

2*^1. V. Sinnersberg: Der lustige Teursche 172'.). S. 2bG, wo nur 
ein PHaumenkern statt des Kirsclikernes verwendet wird. 
2b2. Abrah. 2, 224 (Judas); 14, 3UU (l^twas f. Alle). 

283. 10, 5 f. (Hui und Pfui). Aus dem geistl. Cramerladen citirt 
Recueil I.Hund. 1719, 8. 32, Nr. B5 (Davidis hüngt seine Handschuhe 
an Sonnenstrahlen au(). Aehnlich bleibt die Sichel der Nothburga in 
der Luflb hKugen, während sie betet: Abrah. 4, 366. HUnchh. 2, 21. 

284. Oreniboten 1672. Nr. 29. 31. Jahrgang, 2. Semester, 1. Band 

S. 115. Ucber HUnohhausen spricht auch der Herauegeber der „Nou- 
velle fabriciue" pag. XIV. Mark iwain iu seiner Autobiographie 
(GruDows Amerik. Humoristen 12. Band, S.-4Ü4) verschmäht es nicht. 
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als seinen Ahnherrn Ananias Twain „bekannter unter dem Namen 
Baron Mitnchhaaflen" zn nennen. Ansgaben: Wnnderb. Reisen an 
Waaaer und an Lande« FeldaOge und Inat Abentheuer des Froyherrn 
von MUncbhanaen, wie er dieselben bei der Flaaohe Wdn im Zirliel 
seiner Freunde selbst zu erzählen pflei^t. Aus dem Engl, nach der 
neuesten Ausgabe übersetzt, hier und da erweitert und mit noch mehr 
Kupfern verzieret. London (Göttiu^en, Dietrich) ITsr». s, i n S. ii. :{ B\. 
Inh. Voran eine Vorrede zur 1. und eine zur 2. Ausg. Berl. K;jl. Bibl. 
Yw 2;i(io. Daas. Zwcyte veruielute Ausg. Lond. i7S8. 8. 17(i S. l Bl. 
Vorr. u. 3 ßl. Inh. Mit Kupt. Berl. Yw 2M\2. Bibl. Diez, 84!)4». 
Dass. Yw 2365. Daran: Nachtrag an den wnnderb. Belsen ete. (2. 
Bdehen) 2. verbess. Aufl. Koppenhagen 1795. 8. XXIV u. 94 S. Mit 
Kupf. Bdeh. 3. Bodenwerder (Stendal, Fransen und Grosse) 1794. 
8. XLVllI und 1U4 S. Mit Kupf. Wunderb. Reisen ... und letzte 
Abentheuer ... Bdehen 4. Ein Opas posthumum, verfasset von Ilcnnige 
KUper (II. 'I'h. Schnorr), Küster in Hodenwerder isoo. s. Mit Kupf. 
(welche dem Berl. Expl. fehlen). Des heriihuifen Freih. v. M. höchst 
wunderb. Reisen, zu Wa.sser und zu Lande, nicrkw. Feld/.iige und 
lust Abenth. Mit Ki Abhiid. Frankf. u. Leipz. o. J. s. 95 8. (Ein 
Theil des I. Bdchens) Yw 24U1. lueben und Abenth. des Ilcrrn v. M. 
Der Wahrheit gemäss eraühlt von Wabrhold Wahrltebf Asehersleben 
1833. 8. Yw 2446. Lttgenchronift: oder wunderb. Reisen sn Wasser 
und l^ande, und last. Ab. des Fr. v. M. Mit tiO Bild. Stuttg. 1839. 8. 
Yw. 2471. Neue Aufl. in 4 Abth. mit 124 Abbild. Stnttg. ]s:yr>. 12. 
Des Freih. v. M. wunderb. Reisen . . . Neue Originalausg. Mit 16 
Federzeichnungen von Uosemann. CJött. Berl. is io, s. XXIV u. HiTS. 
Yw 242.J. Neue AuH. dUtt. ls4t). Des wieder auferstandenen M. 
Neueste Abentheuer und Flausen; . . . Allen Freunden heiterer Lectilre 
gewidmet von X. LUgenmund. Berl. o. J. {\bb6) b. Yw 2441. Münch- 
hausens Liandreisen. Mit 16 radirten BlSttem von M. Disteli. Solo- 
thum 1841. 8. Miinehhausens hjlehst wunderb. Reise au Wasser und 
Lande. Mit 13 Kupf. 8. Reutl. o. J. Mttnehhansen's einaig wahre 
Erlebnisse, ver^MSt Ton Ihm selbst und versehen mit selir wunder- 
lichen Zeichnungen, nach der Natur aufgenommen von dem Maler 
A. v. Wille. 1 »iis.'jcUlorf, Arnz u. Comp. \H'){'k I. (Mit *> chromolithogr. 
Tafeln). Aveutures du haron de M. Traii. noiiv. par 'l'h. Gautier 
Iiis, illustr. p. (i. Dore. Pari.M. I. S. auch Malt/ahn: Bilcherschatz 
525/2112. Weiler: Die Falschen und lingirten Dnu k(»rte isr>h, S. I5:J. 
Ausser den Schnurr'schen Fortsetzungen seien noch folgende Nach- 
ahmungen angeführt: Des Freih. v. M. des Jüngern Leben, Reisen, 
Abenteuer und Schicksale. Bartenstein 1812. 8. Der neue M. oder 
Erz. zum Todtlachen. Gliicksst 1820. 12. L. v. Alvensleben (Ps. = 
Gust. Sellen): Der Liigcnkaiser. .Seltsaniliche, wunderb., abenteuorL 
und (lenocli walirhaft. Schicksale des Herrn von M. II., würdigen 
N.icltk. des weiland l>erühnit<;n Erb- und (Jerichtsherrn gleiches 
Namens. Nach aufgefundenen i'apieruu bearb. 2 Bde. Meissen. Der 



142 



fahrende MUDohh. oder oene BelBebilder zn Waeser and cn Lande. 
Aus d. Prani. t. Savello o. 0. n. J. CKJdache 1833/3tt. 

2s:>. Haltrich S. 267. 271. Wie Miinchh. seine Axt, wirft der 

Starke iianscl ßinen grossen Stein bis in den Mond KHM 3, ICI. 

'IHCt. Ueber das Märchen vgl. Bcnfey: Orient und Occident (lS(;r>) 
375. KIIM Nr. i:t5: Die (» Diener liisat sich an Nr. 71 vor^leielien. 
La nouvelle t':il)ri(iue S. 113 f. iJ'un Latjuais. \V:i.s siieciell den Hor- 
cher anlangt, 8U hürt schon Ueimd Dallr das Uras auf der Erde und 
- die WoUe auf den Scbafen waebscn, vgl. KHM 3, 121. Wander Sprieh- 
wlirterlexieon 2, 425, 73. Eine Menge Cilate und Slinliebe Stellen das. 
2» 125, 61. 74. 75. 76. 79. 82; 1, 1076, 62—64; 1077, 68. 69. Die klnge 
Else KHM Nr. 34 sieht den Wind auf der Gasse laufen, und htfrt die 
Fliegen husten. Die Schildbürger gingen alle Tage hinaus, za be- 
sehen, wie das Sa!/, wüchse, und beredeten sich selber, sie hih-ten es 
wachsen, wie jener da.s Oras, Narrenbuch S. st;. «l.U. A. Ilosc v. 
(!rentzheini : Kselkönif^ ItiiC. , S. 327: »dass ein Holcher alsdann kan 
hören das (irass wachsen: Bawreu Tereckat durcit drey zäune riechen 
(vgl. Geaehiehtklitr. Cap. 37, Kloat. 8, 427) oder naeh Sebwibiseber 
IHaleek and art an reden BohmeelLen kan; ja er belcomme ein eolebes - 
■ebarfee Ctoiiebt, dasa er einer jeden Hünen am Sebnabel nnd Krey- 
den ansebn kan, "wie viel sie Kümidn im Eyerstock habe" etc. Äbrab. 
a S. Ol. 14, 100 (Etw. f. Alle): „und ein solches scharfes Gehür be- 
kommen, dass sie ein altes Weib über dreisig Meil husten hiiren." 
Kecueil 1. liund, 17111, S. 'M) f. Nr (il»: „Ein Schneid-auf erzehlte, dass 
er zu Landshut auf dem liücliHten Thurm in Teutschland auf dem 
Knopf oben nicht allein einen Fluh sitzeu, sundern auch gähnen, oder 
bojdinen, nnd was noeh mebr ist» daae er einen holen Zahn im Maule 
gehabt, gesehen.* Aneb bei Yillemarqaö: Oontes bretons 2» 120 hOrt 
Einer das Gras waehsen (KHM 3, 217). 

287. Zimm. Chr. 1, Ml). 447 f. Vgl. Anm. 224. 

288. Hier sei an den Ausspruch Dovc's erinnert, die dynamo* 
elektrische Maschine berge eine Kraft, »die sich bei den eigenen 
Haaren aus dem Sumpfe ziehe". 

2Si<». La nouv. fabr. 8. 37 f. D'iine chienne qui fit ses petita 
cbiens estant a la chasse. 

290. 8. 43. D*nn abbateiir d'nn bois. Das Mittel wird Mflnehh. 
3, 63 noeh einmal yerwertbet 

291. Lneian ed. Bekker I, 211, 7. 

292. Narrenbneb 1811, & 496. 
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Beriehtigungen. 

S. 1, Zeile 4 v. u. lies „{^esct/t" für „gesurrt". 

S. 2l>, Z. 1 1 V. u. fehlt „welche" vor „wie h. aagt". 

S. 51, Z. 6 V. n. lies „hsA** tiatt „baben**. 



üaUtk i*ruek von £, Karra*. 
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